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Vorwort. 




ie Anregung zu der vorliegenden Arbeit empfing ich von 
meinem verehrten Lehrer Hrn. Professor Dr. Heigel, 
der mich auch, wie die Herren Professoren und 
Dozenten Dr. Grau er t und Dr. Simons feld in liebenswür- 
digster Weise mit Rat und That unterstützte. Ihnen, meinen 
langjährigen Lehrern, sage ich für das mir in so reichem Masse 
zu teil gewordene Wohlwollen an dieser Stelle meinen herz- 
lichsten und aufrichtigsten Dank. 

Die Vorarbeiten zu der Geschichte der Kreuzzugsidee nach 
den Kreuzzügen führten mich nach Rom, wo ich in den Re- 
gisterbänden des vatikanischen Archivs ein äusserst reichhaltiges 
Quellenmaterial vorfand. Vornehmlich sind es die Register- 
bände Nr. 29 A, 37, 38, 39 und 40, die ich bearbeitete, dazu 
kam noch der Cod. 49 C in der Bibliotheca Vallicellana. 

Meine Studien in Rom wurden wesentlich erleichtert und 
gefördert durch das überaus liebenswürdige Entgegenkommen 
von Seiten der Beamten des Königl. Preussischen historischen 
Instituts, und sage ich besonders dem dortigen Leiter, dem 
Kgl. Sekretär Herrn Professor Dr. Friedensburg, sowie 
den Herren Assistenten Dr. Schellhass und Kuppke mei- 
nen herzlichsten Dank. Wenn ich meinen siebenmonatlichen 
Aufenthalt in Rom zu den angenehmsten Erinnerungen meiner 
Studienjahre rechnen kann, wenn ferner meine Arbeiten daselbst 
von einigem Erfolg begleitet sein sollten, so danke ich das haupt- 
sächlich den genannten Herren, die auch so freundlich waren, 
nach meiner Abreise von dorten, mir eine Reihe von Urkunden- 
abschriften zu besorgen. 



Schliesslich ist es mir noch eine angenehme Pflicht eines 
Mannes zu gedenken, in dessen gastlichem Hause ich so viele 
angenehme Stunden verlebte, dem ich so manchen Rat aus 
dem reichen Schatze seiner Lebenserfahrung, so manche An- 
regung zu meinen wissenschaftlichen Arbeiten zu verdanken 
habe; ihm, meinem väterlichen Freunde, Herrn geh. Justizrat, 
Kaiserl. Oberstaatsanwalt R. Popp, sage ich gleichfalls an 
dieser Stelle meinen wärmsten und aufrichtigsten Dank; ich 
gebe mich der Hoffnung hin, dass mir auch fernerhin sein 
wohlwollender Rat und seine Freundschaft nicht fehlen werden. 

München, im Juni 1896. 



Der Verfasser. 



I. Teil. 

Die Kreuzzugspolitik Gregors X. 



I. Kapitel. 

Die Vorgeschichte zur Wahl Gregors X. und seine Thätigkeit 

zu gunsten des heiligen Landes bis zur Eröflhung des 

Lyoner Konzils (1. September 1271 bis 7. Hai 1274). 

Am 29. November 1268 hatte Papst Clemens IV. das 
Zeitliche gesegnet. Seine kurze Regierung (1265 — 1268) ist 
insofern denkwürdig, als während derselben Zeit der grosse 
Kampf zwischen dem Papsttum und den Hohenstaufen seinen 
tragischen Abschluss fand. Während jedoch im Abendlande 
der gewaltige Streit zwischen den Vertretern der geistlichen 
und der weklichen Gewalt jede ausgiebige Unterstützung Palä- 
stinas gegen die Ungläubigen unmöglich machte, bereitete sich 
daselbst bereits jene Katastrophe vor, deren wirklicher Eintritt 
am Ende des 13. Jahrhunderts für Europa ein Fingerzeig sein 
sollte, dass die /leit nicht mehr ferne sei, da das Morgenland 
Vergeltung üben würde für die Eroberungszüge, die der Occi- 
dent während des Verlaufs von fast zwei Jahrhunderten gegen 
den Orient unternommen. 

Bibars, der Mörder und Nachfolger des Sultans Turanschah, 
hatte im Laufe der Jahre 1265 — 1268 fast sämtliche christ- 
liche Besitzungen in Palästina erobert, ^) und die nunmehr spär- 
lichen Reste des Königreiches Jerusalem vermochten nur mit 

i) 1265 Eroberung der Stadt Cäsarea. 1267 Einnahme der Burg 
und Festung Safed. 1268 gewinnt Bibars die Städte Joppe und Antiochia. 
S. über die Eroberungen Bibars Wilken, Gesch., der Kreuzzüge, 7. Bd., 
16. Kap., S. 5i4-530. S. ferner Roe bricht, Etudes sur les derniers 
temps du royaume de Jerusalem C. Les combats du sultan Bibars contre 
les chretiens en Syrie (1261 — 1277) ^^ «Archives de l'Orient latin" t. 2. i884, 
S. 365—395. 

Historische Abhandlungen, XI. Heft 1896. 1 
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Mühe dem Ansturm der Muhamedaner Widerstand zu leisten. 
So teilnahmslos in jener Zeit die europäische Welt bereits der 
Kreuzzugsidee gegenüberstand, so riefen dennoch die häufigen 
Hiobsposten aus dem Orient, und die immer dringender wer- 
denden Hilferufe der morgenländischen Christen auch im Occi- 
dent eine grosse Aufregung hervor. Man war sich allgemein 
bewusst, dass unbedingt etwas für das heilige Land geschehen 
müsse, sollte es nicht unwiederbringlich für die Christenheit 
verloren gehen. 

Unter dem Drucke der öffentlichen Meinung hatte sich auch 
Clemens IV. im Jahre 1267 ^^^^ ^^"^ Falle von Antiochia 
entschlossen, das Kreuz predigen zu lassen. 

Karl von Anjou, der soeben durch den Sieg bei Benevent 
über Manfred (1266) Herr des Königreiches Sicilien geworden 
war,^) gelobte, mit Hilfe des Papstes ^o Schiife auszurüsten, 
und eine Kreuzfahrt zu unternehmen. Kaum, um einem reli- 
giösen Bedürfnis Genüge zu thun, hat Karl dieses Gelübde 
gethan, wohl aber darf man annehmen, dass es Gründe sehr 
nüchterner politischer Natur waren, welche diesen kalt berech- 
nenden Staatsmann zur Kreuznahme bewogen. Clemens IV. 
sowohl, als auch König Karl, sahen sich moralisch in die 
Zwangslage versetzt, jetzt, nachdem der Sieg über die Staufer 
bereits errungen schien, ^) ihre Kräfte der Befreiung des heiligen 
Landes zu widmen; trug doch gerade der Kampf gegen die 
Staufer die Schuld daran, dass Bibars ungestraft den grössten 
Teil der christlichen Besitzungen im Morgenlande hatte an 
sich reissen können. 

Wenn auch Clemens von dem redlichen Willen beseelt 
sein mochte, jetzt seine Kräfte dem Wohle Palästinas zu 
widmen, so fehlten ihm doch vollständig die Mittel zur Durch- 
führung seiner Pläne, denn im Laufe der Kämpfe gegen die 
Staufer hatte sich die Curie zu Gunsten ihres angiovischen 
Schützlings in eine ungeheure Schuldenlast gestürzt, dieser selbst 
betrachtete sein Kreuzzugsgelübde nur als ein Mittel, seine 
kaum gewonnene Machtstellung in Italien zu stärken und zu 
erhöhen. Während also weder vom Papste noch vom König- 
reiche Sicilien in absehbarer Zeit für das heilige Land eine 
erspriessliche Hilfe zu erwarten war, da schien Rettung für 

i) de Saint-Priest, Histoire de la conquete de Naples. Tome II, 
livre VI, 139—208. 

2) Im Jahre 1 268 kam Conradin nach Italien, um Karl von Anjou Sicilien 
zu entreissen. lieber den Zug Conradins nach Italien. S. bei St. Priest 
a. a. O. T. III. livre neuvieme p. 58 — 181. S. auch C. Hampe, Conradin 
von Hohenstaufen, Innsbruck 1894. 
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die Christenheit von einer Seite zu kommen, die schon ein 
Mal, wenn auch ohne Erfolg in die Geschichte* des Morgen- 
landes eingegriffen hatte. Ludwig IX. der Heilige von Frank- 
reich hatte seinen Lieblingsplan, Palästina den Händen der 
Ungläubigen zu entreissen, noch immer nicht aufgegeben, und 
auf einem Parlamente zu Paris im Jahre 1268 nahm er mit 
seinem Bruder, dem Grafen von Poitiers, seinem Nefifen, dem 
Grafen von Artois und dem König Thibaut von Navarra das Kreuz. 

Im Jahre 1270 wurde der Kreuzzug in Scene gesetzt;*) 
es ist hinlänglich bekannt, welch traurigen Ausganger genommen. 
Auch Karl von Anjou beteiligte sich an dieser Fahrt und ihm 
vor allem ist auch das Scheitern des Unternehmens zuzu- 
schreiben, indem er im letzten Augenblicke aus Eigennutz die 
Ablenkung des Zuges nach Tunis bewirkte.^) 

Nach dem Tode Ludwigs von Tunis beschloss sein Sohn 
und Nachfolger Philipp III. auf den Rat seines Oheims Karl 
von Anjou, sowie auf Bitten der Regentschaft in Frankreich^) 
in die Heimat zurückzukehren und schloss zu dem Zwecke mit 
dem Könige von Tunis einen nicht unvorteilhaften Frieden ab, 
ohne dass jedoch der mit so vielen Kosten unternommene 
Kreuzzug für das heilige Land irgend einen praktischen Erfolg 
gehabt hätte. Auch die Ankunft des englischen Thronfolgers 
Eduard und seines Bruders Edmund mit einer kleinen Schaar 
englischer Kreuzfahrer vermochte den Abschluss des Friedens 
nicht mehr zu verhindern. 

Die ganze Flotte begab sich zunächst nach Trapani, wo 
dieselbe zum grössten Teile durch einen heftigen Sturm zer- 
stört wurde (am 22. und 23. Nov. 1270). Hier wurde auch 



4) Am I. Juli, Dienstag nach Peter und Paul, Abfahrt des Königs 
von Aigues Mortes. (Guill. de Nangis Chronicon, Ausgabe von 
Geraud 1843 p. 239), am 7. Juli Ankunft in Cagliari, dem Sammelplatz 
der Flotte, am Dienstag vor dem Feste des heiligen Arnulphs (i5. Juli) 
Abfahrt von Cagliari, Ankunft vor Tunis Donnerstag den 17. Juli. Vgl. 
Saint Priest a. a. O. HI, S. 225 ff. 

5) Näheres über die Ablenkung der Fahrt nach Tunis s. bei Wilken, 
„Geschichte der Kreuzzüge**, Bd. VII, S. 547 ff. Le Bret, „Staats- 
geschichte der Republik Venedig von ihrem Ursprung bis auf unsere 
Zeiten 1759, I. Teil S. 586 § 6 ad ann. 1269.** Der französische Monarch, 
welcher bisher sich auf die Kriege des Herrn gerichtet hatte, veränderte 
seinen Anschlag und schien, anstatt in Syrien zu fechten, den König von 
Tunis bekehren zu wollen. Nach Le Bret hätte also der König von 
Frankreich sich schon im Jahre 126g zu dem Zuge nach Tunis entschlossen, 
eine Annahme, deren Begründung jedoch der Verfasser unterlassen. 

6) Abt Matthias von St. Denis und der Ritter Simon von Nesle 
(Guill. de Nang. de gestis Philippi ed. Bouquet in Recueil des historiens 
des Gaules et de la France. XX. p. 478. S. auch Wilken a. a. O. S. 582). 

1* 
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das Schicksal des Kreuzzuges endgiltig besiegelt, indem Philipp 
im Verein mii Karl von Anjou und den französischen Baronen 
am 25. Nov. am Feste der heiligen Katharina, beschlossen, den 
Kreuzzug auf drei Jahre zu verschieben. Nur Eduard von 
England blieb seinem Gelübde treu und bestand darauf, das- 
selbe sofort zu erfüllen und er soll, als er voti der Zerstörung 
der christlichen Flotte Kunde erhalten, sich folgendermassen 
geäussert haben: »Ich werde auch, wenn alle Genossen mich 
verlassen und nur mein Stallknecht Fewin bei mir bleibt, nach 
Ptolemais gehen, so lange meine Seele in meinem Körper 
bleibt.** AUe Engländer sollen hierauf sich bereit erklärt haben, 
ihrem Fürsten zu folgen. *') Desgleichen schlössen sich der 
Herzog Johann von der Bretagne und dessen Sohn Johann 
Graf von Richmond, sowie mehrere andere französische Pilger 
ihnen an. ®) Mit höchstens tausend Streitern kam Eduard nach 
dem heiligen Land. Es ist klar, dass der Prinz mit so geringen 
Streitkräften keine grossen Erfolge erzielen konnte, doch bewies 
er mehr als ein Mal, dass er den redlichen Willen hatte zu 
helfen, wo er helfen konnte. 

Clemens IV. war, wie schon früher bemerkt, noch vor dem 
Aufbruche der Kreuzfahrer nach Tunis gestorben (29. Nov. 1268). 
Lange konnte das Cardinalscollegium, zum Schaden für die 
gesamte Christenheit, insbesondere auch zum Nachteil des 
heiligen Landes,- sich über die Wahl eines neuen Oberhauptes 
nicht einigen. Am i. September 1271 endlich wurde, nach- 
dem der päpstliche Stuhl 2 Jahre, 9 Monate und 2 Tage vacant 
fewesen, Thealdus Visconti aus Piacenza, Archidiakon von 
.üttich, zum Papste erwählt, der denn auch unter dem Namen 



7) Ueber den Ausspruch Eduards von England und die Stärke seines 
Heeres s. Wilken, Geschichte der Kreuzzüge VII. S. 594 Anm. 22. 
S. auch den kurzen Aufsatz Röhrichts „Etudes sur les^derniers temps 
du royaume de Jerusalem" A. La croisade du prince Edouard d'Ang- 
leterre (1270— 1274) in „Archives de TOrient latin" i, 1881 S. 617—633. 
Dass es Eduard mit seinem Gelübde ernst nahm (über dasselbe s. R e i n - 
hold Pauli in Lappe nbergs „Geschichte Englands" III. pag. 832 f.), 
dafür ist der beste Beweis, dass er im Früjahr 1271 thatsächlich nach 
Ptolemais übersetzte, ferner, dass er sich dem Abschlüsse des durch die 
Vermittlung Karls von Anjou zwischen den syrischen Christen und dem 
Sultan Bibars am 22. April 1272 zu stände gekommenen Waffenstillstands 
auf jede mögliche Weise widersetzte. S. Wilken a. a. O. S. 602 An- 
merkung 49. cf. Röhricht a.a.O., dann E. Tout, Edward the First 
(London 1S93) p. 44 — 56. 

8) S. Raynald ad ann. 1271 § 13. Ausser diesen Herren waren 
schon vorher 5oo Friesen, die gleichfalls ihrem Gelübde nicht untreu wer- 
den wollten, von Tunis direkt nach dem heiligen Lande gesegelt. Ueber 
ihr Schicksal s. Wilken a. a. O. Bd. VII. S. 584 Anm. 143. 
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Gregor X. den heiligen Stuhl bestieg. Wenn jemals die Car- 
dinäle eine glückliche Wahl getroffen, so war es diesmal der 
Fall, Gregor war zwar kein grosser Gelehner, aber er war 
dank seiner Charaktereigenschatten und seiner natürlichen Be- 
gabung wohl der geeignetste Mann, den grossen Aufgaben, die 
seiner harrten, gerecht zu werden.^) Von einer glühenden 
Frömmigkeit erfüllt, ging seine ganze Thätigkeit dahin, Palä- 
stina aus den Händen der Ungläubigen zu befreien. ^^) Hielt 
er auch an allen Ansprüchen, die das Papsttum erhob, zähe 
fest, so verwendete er andererseits die ihm zu Gebote stehen- 
den Machtmittel dazu, um überall in Europa Ruhe und Frieden 
herzustellen und die schroffen Gegensätze, die der langjährige 
Streit zwischen Papsttum und Kaisertum geschaffen, so gut 
als möglich wieder auszugleichen. Bei dieser ganzen Politik 
stand ihm jedoch als höchstes und letztes Ziel die Befreiung 
des heiligen Landes vor Augen. Die Ursachen, weshalb er 
sein Ziel nicht erreichte, lagen in den damaligen politischen 
Verhältnissen Europas und in dem mehr oder minaer abneh- 
menden Interesse für das heilige Land begründet. Eine dauernde 
Befreiung Palästinas durch einen Kreuzzug, wie ihn sich 
Gregor dachte, war in jenen Zeiten beinahe ein Ding der Un- 
möglichkeit geworden. Kreuzzugsheere im Sinne der früheren 
Jahrhunderte gab es nicht mehr. ") Die Scharen, welche jetzt 
zur Befreiung des heiligen Landes auszogen, rekrutierten sich 
nicht aus dem Volke, sondern aus Vasallen und Söldnern ; jene 
folgten ihrem Herren auf Grund ihres Lehenseides, diese auf 
Grund ihres empfangenen Soldes oder auch eines vom Papste 
gewährten Subsidiums. Hatten sich schon an den ersten Kreuz- 
zügen viele Abenteurer beteiligt, so war dies noch mehr der 
Fall im 13. Jahrhundert, indem jetzt an Stelle des religiösen 
Interesses Ehrgeiz und Habsucht mehr und mehr in den Vorder- 

9) Rayn. ad ann. 1271 § i4 citiert aus Ptolomäus von Lucca 
folgenderroassen »Mirae vir in saecularibus experientiae, quamvis modicae 
litteraturae non pecuniarum lucris sed elemosynarum in pauperes largitioni 
operam dans. — Nach der Wahl Gregor X., berichtet Matt ha eus West - 
monaster. (Flores historiarum ed. Henry Richards Luards 1890 
fRerum Britannicarum medii aevi scriptores] III pag. 29), sei folgender 
Vers im Umlauf gewesen: 

„Papatus munus tenet archidiaconus unus 
Quem patrem patrum, fecit discordia fratrum.** 
(Dieser Vers auch bei Rayn. a. a. O. § 12.) 

10) Um dieseses Streben zu kennzeichnen, mag hier ein anderer Vers 
angeführt werden, der nach Matth. Westmonaster. über Gregor im 
Umlauf war: ^Gregorius denus coUiget omne genus. 

11) Auf dem ersten Kreuzzuge Ludwigs des Heiligen erhielt sogar 
das Ritterheer desselben teilweise einen Sold. 
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grund traten. Dass es indessen auch in jenen Zeiten viele 
rühmliche Ausnahmen gab, wird sich allerdings kaum be- 
zweifeln lassen, im Vernältnis zu der völlig teilnahmslosen 
Masse der europäischen Bevölkerung bildeten sie jedoch nur 
einen verschwindenden Bruchteil. 

Gregor stammte aus dem Geschlechte der Vicegrafen von 
Piacenza. ^^) Aus einem Briefe des Papstes an den Dechanten 
und das Kapitel von Lyon erfahren wir, dass er früher die 
Stellung eines Stiftsherrn an der Kirche von Lyon begleitet 
hatte, ^n Später wurde er Archidiacon von Lüttich ; da er jedoch 
seinem Bischöfe heftige Vorwürfe wegen dessen schlimmen 
Lebenswandel gemacht, musste er fliehen. Thealdus begab 
sich deshalb mit dem päpstlichen Legaten, dem Cardinalpres- 
byter Guido von St. Sabina, nach England, wo der letztere 
unter anderem auch für die Unterstützung des heiligen Landes 
wirken sollte. Bereits im Jahre 1267 empfing Thealdus aus 
den Händen des Legaten im St. Pauls-Münster zu London das 
Kreuz, worauf er die Reise nach dem Orient antrat. ^*) Hier 
verblieb er bis zum Herbste 1271, und als er gerade zu Ptole- 
mais weilte, überbrachten ihm der Templer Stephan von Sissy 
und der Ritter Fulco von Puetricart aas Schreiben der Car- 
dinäle, worin ihm seine Ernennung zum Oberhaupte der 
Christenheit mitgetheilt wurde.") In dem Schriftstück heisst 
es, das Conclave habe schon um deswillen den Archidiacon 
Thealdus gewählt, weil er die Leiden des heiligen Landes aus 
eigener Anschauung kenne und man sich deshalb der Erwar- 
tung hingeben könne, dass er das Möglichste zur Befreiung 
Jerusalems thun werde. Die Wahl Gregors erregte bei den 
syrischen Christen grosse Freude, ^^) ein beredtes Zeugnis dafür, 
wie sich dieser Mann bislang bewährt und was man von ihm 
erhoffte. Bevor der neue Papst Ptolemais verliess, hielt er 



12) Ptol. Luc, Historia ecclesiatica. Liber XXIII. bei Muratori SS. 
rer. It. T. XI pag. 11 65. Hugo Plagon, Cont. Gallica hist. Guill. Tyrii 
in Martene et Durand, Coli. ampl. T. V pag. ySo. 

13) Raynaldi, Ann. eccl. ad ann. 1271 § 13 und i4. Hugo Plagon, 
Martene et Durand 1. c. Ptol. Luc. liber XXIII 1. c. pag. 1166. 

i4) Matthäus Westmonaster. ad ann. 1267 pag. 395 (Flores 
historiarum). 

i5) Rayn. ad ann. 1271 § i5. Wilken a. a. O. VIJ. S. 623. 

16) Hugo Plagon pag. 751. — Mar. Sanutus: Secreta fidelium 
crucis in Bongarsii Gesta dei per Francos. T. II p. 225 Gap. 13. „Pro eius 
electione magnum gaudium habuere fideles, Terrae promissionis erecti 
ad spem magni auxilii, quia Christi vicarius, Terrae Sanctae devotis oculis, 
conspexerat et experientiae manu palpaverat miserabilem et lugubrem 
eius statum. 
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noch eine Predigt über den Text: »Vergesse ich Dein, Jeru- 
salem, so werde auch meiner Rechten vergessen, und meine 
Zunge müsse an meinem Gaumen kleben, wo ich Deiner nicht 
gedenke*. ^^) Diesen Predigttext hat sich Gregor thatsächlich 
zur Richtschnur für sein ganzes späteres Leben genommen ; er 
ist bis zu seinem Tode dem Gelübde, das er zu Ptolemais 
geleistet, auch nicht einen Augenblick untreu geworden. Am 
ig. Nov.^®) verliess er das heilige Land und kam am i. Januar 1272 
zu Brindisi an, dann eilte er, ohne sich lange in den Staaten 
Karls von Anjou aufzuhalten, nach Viterbo, wo die Cardinäle 
noch versammelt waren; noch bevor er der Krönung teilhaftig 

f geworden, galten seine Gedanken und ersten Regierungshand- 
ungen dem heiligen Lande. ^^) So sandte der Papst bereits 
anfangs März den Erzbischof von Corinth an den Hof Philipp III. 
von Frankreich mit dem Auftrag, den König zur Hilfeleistung 
für das heilige Land zu bestimmen. Vorerst handelte es sich 
um ein Anlehen von 25000 Mark Silber, das Gregor dazu 
verwenden wollte, um den dringendsten Bedürfnissen Palästinas 
abzuhelfen. Da die Kassen der Curie infolge der stauferfeind- 
lichen Politik seiner Vorgänger völlig geleert waren, und auch 
in Italien auf dem Wege aes Credits keine Gelder geschafft 
werden konnten, sah sich der Papst genötigt, sich an den König 
von Frankreich zu wenden, wollte er nicht von vorne herein 
auf seine Lebensaufgabe, das heilige Land befreit zu sehen, 
verzichten. Damit Philipp sich desto leichter zur Gewährung 
des Darlehens entschliessen möchte, bot Gregor als Gegen- 



17) Mar. Sanutus a.a.O. Si oblitus fuere tu i Jerusalem oblivioni 
detur dextera mea, adhaereat lingua mea faucibus, si non meminero tui, 
si non proposuero Jerusalem, in principiis laetitiae meae. (Psalm 137, 
Vers 5 und 6.) 

18) Hugo Plagon a.a.O. 

19) S. Potth. Nr. 2o5io. Viterbo den 4. März 1272. Philippo regi 
Francia „Gloria in altissimis**. S. Ray na Id. Ad ann. 1272. § 72. Sen- 
dung des Erzbischofs von Corinth an den franz. Hof bezüglich der Unter- 
stützung des heilieen Landes. — Von demselben Datum ein Brief an die 
Königin Margarethe von Frankreich, der Mutter Phillipp III. Potth. 
Nr. 2o5i2. Marguerithae reginae Franciae illustri „Intra patcrna claustra". 
S. Rayn. ad ann. 1272 § 5. Gleichfalls von demselben Datum „Archi- 
episcopo Rothomagensi : „Dirae persecutionis immanitas". Der Papst 
schreibt ihm über die AngeFegenheiten des heiligen Landes, sowie über 
die Sendung des Erzbischofs von Corinth an den französischen Hof. — 
In derselben Weise schreibt er auch an den Bischof von Langres, sowie 
an die Grafen von Savoyen und fordert sie auf, den Erzbischof von 
Corinth bei seiner Mission in jeder Weise zu unterstützen. Letzterer 
Brief bei Potth. Nr. 20513. cf. Rayn. ad ann. 1272 § 5. „In manu 
supernae.** 



-^ 8 — 

Icistung die Güter der Templer zum Pfände an.*^ An den 
König selbst richtet das neue Haupt der Christenheit am 
4. März ein Schreiben, benachrichtigt ihn von seiner Wahl 
und von der Sendung des Erzbischofs von Corinth an den 
französischen Hof. ^^) Dabei unterlässt es der Papst nicht, 
Philipp auf das rühmliche Beispiel und die Verdienste seiner 
Vorfanren hinzuweisen, mit der Aufforderung, er solle gleich 
ihnen sich die Befreiung des heiligen Landes angelegen sein 
lassen. Ein feiner Menschenkenner, wie Gregor war, .wandte 
er sich gleichzeitig auch an die Mutter des Königs, an die 
Wittwe Ludwigs iX., Margaretha, mit der Bitte, sie möge das 
Ihrige thun, um Philipp zu bestimmen, dass er den Bitten des 
Erzbischofs von Corinth Gehör schenke. Desgleichen lässt sich 
aus den Rundschreiben an die verschiedenen Erzbischöfe von 
Frankreich erkennen, mit welcher Energie der Papst an die Aus- 
führung seines Lebenszieles geht. Die Erzbischöfe von Rouen 
und von Langres werden besonders angewiesen, dem päpst- 
lichen Legaten ihre volle Unterstützung angedeihen zu lassen. ^^) 
Bereits am 5. März^^) fertigt Gregor den Geleitsbrief für 
seinen Abgesandten aus, so dass man wohl annehmen darf, 
derselbe habe sich noch vor Ablauf der ersten Hälfte dieses 
Monats auf den Weg nach Frankreich begeben. Wann sich 
der Erzbischof am königlichen Hofe vorstellte, ist nicht ersicht- 
lich, jedenfalls wurde er freundlich aufgenommen, und er erlangte 
nicht nur ohne alle Schwierigkeiten das Anlehen, ^*) sondern der 
König sandte sogar eine Gesandtschaft, an deren Spitze 



20) Vom 4. März. S. Guiraud. „Les registres de Gregoire X. 
Nr. 159. Visitatori et praeceptori domorum militiae Tempil ac priori 
Sancti Joh. Hierosolymitani in Francia „Diras et intoierabiles." S. auch 
Rayn. ad ann. 1272 § 5. 

21) S. Anm. 19. 

22) S. Anm. 19. 

23) Potth. Nr. 2o5i6. (Rayn. ad ann. 1272 § 5.) Viterbo d. 5. März. 
Omnibus archiepiscopis et episcopis et abbatibus etc. „Cum venerabilem 
fratrem." (Geleitsbrief für den Erzbischof von Corinth.) 

24) Rayn. ad ann. 1272 § 7—8. cf. Langlois „Le regne de Philippe 
le Hardi" Piece justif. Nr. XXVI. Nach Langlois wurde das Darlehen in 
zwei Abteilungen gegeben, zuerst eines im Betrag von 20 000 Mark Silber. 
Diese Summe wurde von der tunesischen Kriegsentschädigung erhoben. 
(Vgl. Rayn. § 6 ad ann. 1272) den anderen Teil der Summe im Betrag 
von 5ooo Mark habe Philipp erst Ostern 1272 bewilligt. Actum apud 
Rupellam in festo resurrectionis domini ac eiusdem anni. MCCLaXII 
(24. April 1272) „Notum facimus". Der König verspricht demjenigen, der 
dem Papste die Summe von 5ooo Mark Silber, die Mark zu 5o Tur. Soldi 
leihen würde, dieses Geld auf Ansuchen „infra assumptionem beate Marie 
virginis" (i5. Aug.) zu bezahlen. 
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Johann von Akkon stand, **) an den Papst mit der Bitte, dei> 
selbe möge doch den geplanten Kreuzzug auf alle mögliche 
Weise zu beschleunigen suchen. Ausserdem gab Philipp das 
Versprechen, sich persönlich an der Meerfahrt beteiligen zu 
wollen. ^®) Gregor kannte jedoch wohl die Schwierigkeiten, die 
sich einer sofortigen oder einer allzu verfrühten Ausführung 
einer Kreuzfahrt in den Weg stellten. 

Wenn auch der König von Frankreich in einem demnächst 
auszuführenden Kreuzzug bestimmt war, eine Hauptrolle zu 
spielen, so hatte doch aie Erfahrung der letzten zwei Expe- 
ditionen gezeigt, dass selbst ein so reiches und mächtig auf- 
strebendes Land wie Frankreich nur wenig Aussicht auf Erfolg 
habe, wenn es allein das Risico eines Kreuzzuges auf sich 
nähme. Gregor musste deshalb darauf bedacht sein, das 
ganze christliche Europa für seinen Plan zu gewinnen und des- 
halb sah er sich auch genötigt, dem allzugrossen Eifer Philipp III. 
Zügel anzulegen, wenngleich er andererseits dem Könige für 
seinen guten Willen und seine Bereitwilligkeit das Kreuz zu 
nehmen, warmen Dank und hohes Lob zollte. 

Der Eifer des Königs von Frankreich für die Befreiung 
des heiligen Landes steht in offenem Widerspruch mit der 
thatsächlichen Gleichgültigkeit gegenüber dem Kreuzzugsprojekt, 
wie sie sich in den späteren Jahren seines Lebens kundgab. 
Der Grund für diese auffallende Politik lag in den Charakter- 



25) Rayn. Ad ann. 1272 §6—8. S. Potth. Nr. 20634. Apud Urbem 
Veterem (Orvieto) Dec. 1272. Philippe regi Francie. Der Papst zeigt 
seinerseits dem Könige an, dass er Johann von Akkon freundlich em- 
pfangen habe, bittet aber den König, sich mit dem Kreuzzug nach dem 
heiligen Lande noch etwas zu gedulden. Bei Guiraud findet diese Ur- 
kunde keine Erwähnung. 

26) S. Reg. Nr. 29 A. Epistola Nr. 273. Sine nota chronologica. 
Dilecto filio Regi Franciae illustri „Dilectus filius noster". Laudat papa 
regem, quod sit paratus assumere in ipsius Terrae Sanctae negotium, 
crucem, et declarat se missurum abbatem Montecasinensem ad excusandum, 
quia suspendeat papa quasdam petitiones regis Franciae a Johanni dicto 
de Accon translatas et ad instandum ut archiepiscopum Corinthiensem, 
quem pro subsidio Terrae Sanctae deputaverat, liberaliter adiuvet. S. 
ferner Reg. Nr. 29 A. Epistola Nr. 276. Sine nota chronologica. Idem 
eidem „Dilecti filii". Papa regi scribit se abbatem Montecasinensem deliberasse 
mittendum, qui eum certiorem faciat de processibus super mutuo et de 
statu Terrae Sanctae. Denique papa regem monet et rogat, ut non 
omittet porrigere dexteram ad efficacem persecutionem subsidii dictae 
ferrae et curas benignas adhibeat dicto abbati. — Ob diese beiden Briefe 
abgesandt worden sind, kann man sehr in Frage ziehen, da wir später 
von der beabsichtigten Sendung des Abtes von Montecasino nichts mehr 
hören, ebenso wenig wissen wir etwas von seiner Thätigkeit am französi- 
schen Hofe. 
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eigenschaften Philipps III., die sich wesentlich von denen seines 
Vaters Ludwig des Heiligen unterschieden. Letzterer war 
fromm aus tiefinnerster Ueberzeugung, ersterer nur infolge des 
Zwanges der Erziehung; war jener als Herrscher durchaus 
selbständig, so ist dieser ganz und gar von seiner Umgebung 
abhängig. ^^) War Ludwig durch und durch charakterfest, 
so ist Philipp ein Mann, dessen besonders hervorstechende 
Eigenschaften Leichtsinn und Launenhaftigkeit sind. Ludwig 
endlich betrachtete die Befreiung des heiligen Landes als eine 
Hauptaufgabe seines Lebens, hinter der alle anderen Interessen 
zurücktraten, für seinen Sohn dagegen ist die Kreuzzugsange- 
legenheit eine politische Erbschaft, die er antreten musste, 
wollte er nicht die Krone Frankreichs, die ja nicht zum min- 
desten durch die orientalische Politik seines Vorgängers zu 
Macht und Ansehen gekommen war, siufs Schlimmste beein- 
trächtigen. Aber gerade aus diesem Grunde ist Philipp oft 
nur zum Scheine uir das heilige Land thätig, während er in 
Wahrheit sich lediglich für die Interessen seines Hauses und 
seiner Familie bemühte. 

Ein weiterer Grund für den damaligen Eifer des Königs 
mag in dem Umstand zu suchen sein, dass Philipp nach seiner 
Rückkehr von Tunis im Verein mit seinen Baronen und Karl 
von Anjou im Hafen von Trapani das Gelübde abgelegt hatte ^®) 
innerhalb dreier Jahre einen Kreuzzug zu unternehmen. Seit- 
dem waren beinahe i ^J2 Jahre verflossen, ohne dass man etwas 
für die Ausführung des Gelübdes gethan hätte. Da nun Philipp 
wahrscheinlich selbst von der Unmöglichkeit überzeugt war, 
innerhalb des Verlaufs von weiteren zwanzig Monaten ein 
Kreuzheer auszurüsten, so ergriff er vielleicht, um sich vor 
seinem Gewissen zu rechtfertigen, mit Vergnügen den Ausweg, 
seinerseits den Papst zur Beschleunigung des Kreuzzuges zu 
drängen, um für die Verzögerung der Ausführung seines Ge- 
lübdes nicht mehr verantwortlich zu sein. 

Man wird jetzt leicht begreifen, eine wie schwere Aufgabe 
Gregor auf sich genommen, wenn gerade der Monarch, von dem 
die Curie berechtigtermassen hoffen durfte, dass er sie in ihrer 
Kreuzzugspolitik aufrichiig unterstützen würde, sich als ein durch- 
aus unzuverlässiger und zweideutiger Bundesgenosse bewährte. 



27) Am Anfange seiner Regierung stand Philipp unter dem Einflüsse 
von Günstlingen, besonders Pierre de la Broce, später unter dem seiner 
Familienangehörigen. Vgl. Langlois a. a. O. Chapitre IL S. i4 ff. 

28) Guill. de Nangis „de gestis Philippi** a. a. O. pag. 478. S. 
auch W i 1 k e n , Geschichte der Kreuzzüge. Band VII S. 582. 
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Für das neue Haupt der Christenheit waren jedoch alle 
neu auftauchenden Schwierigkeiten nur ein Sporn, auf dem 
einmal betretenen Wege fortzufahren. Deshalb glaubte Gregor 
auch nicht mit der Sendung des Erzbischofs von Corinth seiner 
Pflicht Genüge gethan zu haben. Schon jetzt war er entschlossen, 
ein grosses allgemeines Goncil zu berufen, dessen Hauptaufgabe 
darin bestehen sollte, Mittel und Wege für die Befreiung des 
heiligen Landes ausfindig zu machen. 

Kaum war dieser Gedanke in der Seele Gregors entstanden, 
als er auch schon Veranstaltungen traf, denselben zu verwirk- 
lichen. Zunächst wendet er sich in verschiedenen Rund- 
schreiben ^®) an die Prälaten, namentlich an die von Frankreich, 
benachrichtigt sie von seinem Entschlüsse und fordert sie auf, 
schon jetzt darüber nachzudenken, wie man am besten für das 
Wohl Palästinas sorgen könne. Desgleichen schreibt er über 
die Goncilsangelegenheit an König Philipp von Frankreich*^) 

29) Guiraud a. a. O. Nr. 160. (Potth. Nr. 2o525.) Lateran, den 
31. März 1272. „Salvator noster**. Rayn. 1. c. ad ann. 1272 § 21 — 24. 
Archiepiscopo Sennonensi, et episcopis etc. suae provinciae. Guiraud 
a. a. O. Nr. 161. (Potth. Nr. 20527.) Patriarchae Jerosolymitano etc. Hier 
ist als Datierungsort Orvieto angegeben, während noch der 31. März als 
Tagesdatum angenommen wird. Es ist jedoch kaum anzunehmen, dass 
der Papst an emem und demselben Tage vom Lateran und von Viterbo 
aus beurkundet hat. Potth. gibt als Tagesdatum für den letzteren Brief 
den I. April an. Der Datierungsort Orvieto ist nur so zu erklären, dass 
die Urkunden Potth. Nr. 20634, Guiraud Nr. i6i u. Potth. Nr. 20527, 
bereits in Orvieto vor der Krönung, die ja in Rom stattfand, ausgefertigt 
wurden, ihre Absendung aber aus irgend welchem Grunde verzögert und 
erst von Rom aus besorgt wurde. Dem Beurkundungsorte wurde dann 
das Tagesdatum, an welchem die Briefe die päpstliche Kanzlei thatsächlich 
verliessen, beigefügt, obwohl der Papst nicht mehr an dem genannten 
Orte weilte. Auch im Reg.-Bd. Nr. 29 A. findet sich eine Bulle Gregor X. 
vom Datum des 31. März (Datum Laterani 2 Kai. Aprilis Ao lo.) Archi- 
episcopo Turonensi et episcopis abbatibus etc. provinciae suae. Der Papst 
kündigt die Eröffnung des Concils für den i. Mai 1274 an. Mandat eis, 
quatenus omni neglegentia relegata cunctis, prout concilii qualitas exigat, 
dispositis et paratis, sie medio tempore se accingant, ad iter, quod kal. Mai 
anni ab incarnatione Domini MCCLXXIV, quas eis ac aliis pro termino 
assignaverit, in loco quem liceat ad praesens subtaceat, ex causa com- 
petenti, tarnen tempore eis euret intimare, papae conspectui se praesentent, 
ad subventionem necessariam Terrae Sanctae, sollers et operosum Studium 
interdum compensuri. 

30) Guiraud a. a. O. Nr. i6i. Orvieto am 31. März 1272. Ph. 
regi Franciae illustri „Salvator noster**. Vgl. hiezu folgende Randbemer- 
kung im Reg.-Bd. Nr. 29 A. zu Epistola Nr. 392 „Litterae ad regem 
Franciae missae (!) S (!) In eundem modum scriptum fuit aliis regibus et 
multis magnatibus commutatis vero mutandis. In diesem Briefe wird der 
König aufgefordert, persönlich an der Synode teil zu nehmen, schon um 
durch sein Beispiel auf Andere zu wirken. Was das Datum betrifft cf. 
Anm. Nr. 29. 
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und Eduard von England,'^) der damals noch im heiligen 
Lande weilte. 

Da Eduard thatsächlich der einzige Fürst war, der sich in 
wirklich selbstloser Weise des heiligen Landes angenommen 
hatte, so konnte es nicht fehlen, dass das Schreiben Gregors 
an den englischen Thronfolger besonders herzlich ausfiel, vor 
allem sind es Worte des Dankes, die der Papst an den jungen 
Mann richtet, dann aber auch Worte der Aufmunterung, 
Eduard möge auch weiterhin seine Kräfte dem Wohl des 
heiligen Landes widmen. Leider kam das Schreiben Gregors 
erst an seine Adresse, als der englische Thronfolger durch 
den Gang der Ereignisse genötigt war, sich zur Rückkehr zu 
rüsten. Durch die Vermittlung Karls von Anjou war am 
22. April 1272 zu Ptolomais ein zehnjähriger Waffenstillstand 
zwischen dem Sultan Bibars und den syrischen Christen zu 
Stande gekommen, ^^) ohne dass Eduard, der damals an einer 
Wunde, welche er durch die Meuchlerhand eines Sarazenen 
erhalten, schwer darniederlag, den Abschluss dieses Vertrages 
hätte verhindern können. Unter diesen Umständen blieb dem 
Prinzen nichts übrig, als die Heimfahrt anzutreten. 

Gregor, der von diesen Vorgängen im Orient keine Ahnung 
hatte, suchte indessen auch durch handelspolitische Massregeln 
der Sache der Christen im Morgenlande zum Siege zu ver- 
helfen. Um jene auch richtig zu verstehen, muss man sich 
nur ins Gedächtnis zurückrufen, dass im 13. Jahrhundert ein 
überaus lebhafter Handelsverkehr zwischen den italienischen 
Städterepubliken, besonders Venedig, Genua, Pisa einerseits 
und dem Morgenlande andrerseits herrschte. So grosse Vor- 
teile auch Europe durch diesen friedlichen Verkehr erwuchsen, 
so lässt sich doch nicht leugnen, dass derselbe auch manche 
Nachteile hauptsächlich für Palästina im Gefolge hatte, indem 
die christlichen Kaufleute auch zu Zeiten, da sich ihre Glaubens- 
genossen im Kriegszustande gegen die Ungläubigen befanden, 
dennoch an die letzteren Lebensmittel, Waffen, SchiflFsbauholz 
u. dgl. verkauften. Die Päpste hatten von jeher gegen diesen 
Handelsverkehr geeifert, ohne dass jedoch ihre verschiedenen 



31) Potth. Nr. 20523. Lateran den 31. März (IL Kai. April. Ao. I). 
Guiraud a. a. O. Nr. 362. Eduardo primogenito Henrici regis Angliae. 
„Licet de nostrae**. Bericht des Papstes über seine Reise nach Viterbo-. 
J. e. m. Eadmundo, nato regis praedicti, Johanni primogenito comitis 
Britanniae. Dieses Schreiben ist erst an seine Adresse gelangt, nachdem der 
Waffenstillstand mit Bibars bereits geschlossen und Eduard schon zur 
Rückkehr nach England entschlossen war. 

32) Vergl. Anm. Nr. 7. 
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Bullen einen wesentlichen Erfolg gehabt hätten; lag doch der 
Grund für die Blüte der italienischen Handelsrepubliken fast 
ausschliesslich in ihren Beziehungen zum Morgenland. Wurde 
ihnen das Handelsmonopol, das sie in fast unbeschränkter Weise 
ausübten, entrissen, so war ihnen auch der Boden für ihre 
fernere gedeihliche Entwickelung entzogen. 

Gregor sah wohl ein, dass es unbillig sei, über den Orient 
eine Art von Continentalsperre zu verhängen, aber er musste 
doch, sollte seine Kreuzzugspolitik von einigem Erfolge gekrönt 
sein, den Handelsverkehr nach dem Orient in dem Sinne ein- 
schränken, dass wenigstens für die Zukunft der Handel mit 
Kriegskontrebande, wie Waffen, Eisen, Lebensmittel und be- 
sonders auch SchifFsbauholz nach dem Morgenlande untersagt 
sein sollte. In diesem Sinne richtete ^^) der Papst am 31. März 1272 
eine Bulle an verschiedene Städte, in der die Uebertretung des 
Verbotes mit den schwersten kirchlichen Strafen bedroht wurde. 
Am gleichen Tage erging eine Encyclica an die Venetianer, 
Marseiller und Pisaner, aber auch an die Genuesen, in welcher 
die genannten Städte zur Hilfeleistung für das heilige Land 
aufgefordert werden und einer jeden die Ausrüstung von drei 
Galeeren aufgetragen wird. ^*) Es ist jedoch klar, dass bei allen 



33) Potth. Nr. 2o522. Lateran am 31. März 1272, bei Rayn. ad 
ann. 1272 § 13 — 16. An den Magistrat und die Gemeinde von Genua 
gerichtet. Zu gleicher Zeit wird der Stadt anbefohlen, dass sie auch 
nicht dulden dürfe, dass die ihr untergebenen Gemeinden einen solchen 
Handel betrieben. (Guiraud a.a.O. Nr. 351.) In gleicherweise wendet 
sich Gregor an Marseille, Guiraud Nr. 332, an Venedig Nr. 353, an den 
Dogen von Venedig Nr. 354, an Pisa Nr. 355. Auf dem Lyoner Concil 
wurde dann überhaupt der Handelsverkehr mit dem Orient auf 6 Jahre 
verboten. Am 25. August 1272 muss Gregor ein weiteres Schreiben in 
diesem Sinne an die Montespesulaner erlassen. S. Potth. Nr. 20594. „Ad- 
apereat dominus suorum." Ueber das Verbot des Handels mit dem Orient 
siehe auch Caro, ^C^enua und die Mächte am Mittelmeer" S. 304. 

34) Potth. Nr. 2o52i. „Postquam de coelestis". Guiraud a.a.O. 
Nr. 356 an Genua, Nr. 357 an Marseille, Nr. 358 an Venedig, Nr. 359 an 
den Dogen von Venedig. Rayn. 1. c. ad ann. 1272 § 4—5. Im Register- 
band Nr. 29 A findet sich unter dem Bullenanfang „Ad compassionem 
Status miserabilis" (Epla. Nr. 283) ein Schreiben an den Dogen und die 
Gemeinde von Venedig, dessen kurzes Regest wir hier wiedergeben wollen. 
Duci et communi Venetorum. Monet ducem et communem Venetorum, 
ut tres bonas galeas cum sexaginta saltem personis ad ducatum galeae et 
vißinti quinque balistariis assißnent ad subventionem Terrae Sanctae, pa- 
triarchae Jerosolymitano , Tirensi archlepiscopo et magistris hospitalis 
Sancti Johannis Jerosolymitani, militiae Tempil et domus Theotonicorum 
et peregrinorum capitaneis (dem Erzbischof von Tyrus und den übrigen 
genannten Persönlichkeiten nur in dem Fall, dass der Patriarch noch 
nicht in Syrien angekommen wäre). Aus dem Text der Urkunde mag 
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diesen Vorbereitungen den syrischen Christen nur wenig gedient 
war, wenn sie nicht schon jetzt vom Abendlande unterstützt 
wurden, um dem Vordrineen der Sarazenen erfolgreichen 
Widerstand zu leisten ; war doch zu befürchten, dass die letzten 
Ueberbleibsel des heiligen Landes (wie es ja später auch that- 
sächlich geschah) verloren gehen würden, bevor der Kreuzzug 
wirklich zu stände käme. Diesem Umstände trug auch Gregor 
Rechnung und sein ganzes Streben ging dahin, schon jetzt 
nachdrückliche Unterstützunjgen nach dem Oriente zu schicken, 
und es kam ihm dabei trefflich zu statten, dass einige hoch- 
stehende Persönlichkeiten vor ihrem Ableben bedeutende* Legate 
zu gunsten des heiligen Landes gemacht hatten, so der Car- 
dinalbischof Rudolf von Albano looo Unzen Goldes, der 
deutsche König Richard von Gornwallis sogar 8000 Unzen. 
Gregor machte sich sofort daran, diese Summen nutzbringend 
für Palästina zu verwenden und beauftragte zwei syrische 
Prälaten mit der Erhebung dieser Vermächtnisse.^*) 

Um diese Zeit**) war der Papst durch die Vermittlung 
italienischer Kaufleute auch in den Besitz des Darlehens von 
25 000 Mark Silber gekommen, um welches er gleich beim An- 



noch folgende Stelle wörtlieh citiert werden: ^quibus et viginti quinque 
balistarios, quos tu fili aux in terrae praedictae subsidium destinare tene- 
neris.** Der Doge soll also die Bemannung der Schiffe selbst stellen. 
Dieses Verlangen des Papstes ist im hohen Grade auffallend, und Hesse 
sich nur erklären, wenn, wie Rayn. Ann. eccl. ad ann. 127 1 § 4 berichtet, 
der Doge von Venedig wirklich gebannt gewesen wäre. Obwohl nun 
sich in keiner anderen Quelle eine Nachricht findet, dass der Doge Lorenzo 
Tiepolo im Banne sich befunden, und obwohl Nachforschungen, die ich 
durch das Kgl. preussische historische Institut im Vatikanischen Archiv 
anstellen Hess, zu keinem Resultate führten, so möchte ich mich doch 
für die Richtigkeit der Angabe Raynalds entscheiden. In diesem Falle 
wäre die Stellung der Mannschaft als eine Art von Sühne für das Vergehen 
des Dogen zu betrachten. Nach dieser BuUe folgen zwei In eundum modum 
Sätze, der eine mit der Adresse : Capitaneis et communi Jannensi excepta 
clausula „quibus etiam atque assignari**. Der zweite, I. e. m. ut in pro- 
xima supra „Vicario et communi Marsiliensi**. Die Pisaner sind in dem 
Registerband Nr. 29 A nicht berücksichtigt. Es hat den Anschein, als ob 
die aus Reg. Nr. 29 A Nr. 283 angeführten Urkunden späteren Datums 
sind und eine erneute Aufforderung des Papstes an die Städte bedeutet. 
Die Uebergehung Pisas Hesse sich damit erklären, dass diese vielleicht 
ihrerseits die verlangten Galeeren bereits gesteUt hatten. 

35) S. Potth. Nr. 2o524. Lateran, 31. März 1272. S. Rayn. 1. c. 
§ 4. Archiepiscopo Tajrensi et episcopo Antaradensi „Bonae memoriae**. 

36) Im Monat Mai vergl. Anm 24. Hier ist nämlich die Rede davon, 
dass .der König von Frankreich den zweiten Teil des Darlehens im Be- 
trage von 5ooo Mark erst am 24. Apjril 1272 bewilligt habe. S. Langlois. 
Le regne de Philippe III. le Hardi Pieces justificatives S. 4i8. Kgl. Erlass 
vom 24. April 1272. 
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tritt seines Pontificates den König von Frankreich gebeten.*') 
Sofort teilt Gregor diesem mit, dass er mit dem Cardinalscol- 
legium über die Verwendung dieser Summe Beratung gepflogen 
und dass er beschlossen habe, diese Summe dem Patriarchen 
Thomas *^) von Jerusalem zur Ausrüstung einer Flotte zu über- 
weisen. Zu diesem Zwecke habe er dem letzteren den Befehl 
gegeben, sich persönlich an den König Karl von Sicilien zu 
wenden, um seinen Rat und Hilfe bei der geplanten Expedition 
in Anspruch zu nehmen. 

Nachdem das Anlehen auf diese Weise erhoben war, ent- 
sandte der heilige Vater eine Encyclica an verschiedene fran- 
zösische Barone, in welcher er denselben die Mitteilung von 
der Aufnahme der öfter erwähnten Summe macht und sie 
bittet, sie möchten doch aus der Kriegsentschädigung, die 
der König von Tunis seinerzeit hatte zahlen müssen (und 
welche sie in Verwahrung hatten), die bei dem Könige von 
Frankreich contrahierte Schuld im Betrage von 25000 Mark 
Silber an diesen zurückzahlen. Gregor begründete dieses Ver- 
langen damit, dass ja diese Kriegsentschädigung zum besten 
des heiligen Landes bestimmt sei und dass er infolge dessen 
das Recht habe, eine solche Verfügung zu treffen; allerdings 
solle zuvor erst die Zustimmung Philipps des Kühnen von 
Frankreich eingeholt werden.*^) 

Nach Ordnung der finanziellen Angelegenheiten ging der 
Papst daran, die geplante Hilfssendung möglichst zu beschleu- 
nigen. Behufs dessen setzte er sich mit dem König von Sici- 

« 

37) Reg- Nr. 29A. Epla. Nr. 273 (Anhang i). Regi Franciae „Devotos 
regiae serenitatis**. Sine nota chronologica. Der Papst macht dem 
König Mitteilung, dass er das Geld erhalten und verständigt ihn von dem 
Beschlüsse des Kardinalskollegiums, eine Expedition nach Syrien zu senden. 
Gregor erhob das Geld, wie es scheint, in zwei Raten, die eine im Betrage 
von loooo Mark bei den Kaufleuten Bernardus Scotus und Guillelmus de 
Vetula aus Piacenza, die andere im Betrage von i5ooo Mark bei einem 
gewissen Gerardus Sifridi von der Handelsgesellschaft des Raynerius 
Riccardi aus Luca und einigen Florentiner Kauf leuten. In beiden Fällen 
bittet der Papst den König, er möge den genannten Kaufleuten diese 
Summen nach Vor weis der päpstlichen Beglaubigung auszahlen. S. Reg. 
Nr. 29 A Epistola Nr. 274. Regi Franciae „Ad recipiendum** Sine nota 
chronologica (Anhang 2) und Reg. Nr. 29 A Epistola Nr. 275 Eidem „Ad 
recipiendum" Sine nota chronologica (Anhang 3). 

38) Ueber den Patriarchen Thomas von Jerusalem s. folgende Ur- 
kunden bei Guiraud Nr. 11 (19. März 1272). Der Papst zeigt den 
Templern und Hospitalitern an, däss er den Erzbischof Thomas von Cusa 
zum Patriarchen von Jerusalem ernannt habe. In Nr. 10 (17. April 1272) 
teilt Gregor Thomas seine Ernennung mit. 

39) Ueber den Erfolg dieses Gesuches werden wir noch später zu 
berichten haben. 
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lien ins Benehmen. Er benachrichtigt diesen von der bevor- 
stehenden Ankunft des Patriarchen von Jerusalem,*^) sowie von 
dem Anlehen, das die Curie bei dem Könige von Frankreich 
gemacht habe, und von dem Beschlüsse des Cardinalscollegiums, 
dem Patriarchen von Jerusalem die Führung einer Expedition 
nach dem Oriente anzuvertrauen. An diese Mitteilungen schliesst 
Gregor die Bitte, der König möge doch Thomas mit Rat und 
That unterstützen und ihm gestatten, im ganzen Königreiche 
nach Belieben Proviant aufzunehmen.**) 

Wiewohl uns kein Dankschreiben des Papstes erhalten ist, 
so dürfen wir doch annehmen, dass Karl von Anjou sich in 



4o) Die Mission des Patriarchen Thomas von Jerusalem an den Hof 
des Königs von Sicilien hatte nicht allein den Zweck, daselbst die not- 
wendigen Rüstungen für die geplante Hülfsexpedition vorzunehmen, son- 
dern der genannte Kirchenfürst sollte auch die Vermittlung über- 
nehmen in dem über die Erbschaft in der Provence ausgebrochenen 
Streit zwischen Karl von Anjou, Margarethe von Frankreich und Alienora 
von England. (S. Langlois: Le regne de Philippe le Hardi S. 367, 
125 ff.), ein Streit, dessen Beilegung auch im Interesse des heiligen Landes 
dringend geboten war. S. über diese Angelegenheit auch Kaltenbrunner, 
Mitteilungen aus dem Vatikanischen Archiv. Nr. 9. Gregor fordert Karl 
von Sicilien auf zur Beilegung seines Zwistes mit der Königin Margarethe 
von Frankreich, einen Bevollmächtigten an die Kurie zu schicken und 
dem Legaten des Papstes, dem Patriarchen von Jerusalem, sein Vertrauen 
zu schenken. „Ad pacis tranquillitatem**. — Nr. 23. Orvieto den 12. No- 
vember 1272. Carolo Siciliae regi illustri „Desiderantes inter te". Gregor 
ermahnt den König, auf die von der Kurie zwischen ihm und seinen 
Schwägerinnen Margarethe von Frankreich und Alienora von England 
angebahnten Verhandlungen ernstlich einzugehen. Ra^n. 1. c. ad ann. 
1272 § 47. — Nr. 27. Regi Siciliae „Celsitudinem regiam". Der Papst 
bittet den König, ihm einen neuen Bevollmächtigten zu senden, da aer 
bisherige Peter Graf von Bellemonte gestorben sei. — Nr. 28. An die 
Königin Margarethe von Frankreich „Sicut nosse te credimus** Rayn. 
1. c. ad ann. 1272 § 47. — Nr. 29. In derselben Weise an die Königin 
Alienore von England. Rayn. 1. c. 1272. § 47. „Sicut nosse te 
credimus." 

4i) Es sind zwei Schreiben des Papstes, die hier in Betracht 
kommen, die im Reg.-Bd. 29 A aufgenommen sind, ohne jedoch mit einer 
Datumsangabe versehen zu sein. Es lässt sich deshalb die Zeit der Ab- 
fassung nicht so leicht bestimnien. Am 21. April (Potth. 20534) wird 
die Mission des Patriarchen bekannt gegeben und am 8. Oktober des 
Jahres 1272 landete Thomas in Ptolemais. Wir werden daher kaum fehl 
gehen, wenn wir die Abfassung der Korrespondenz Ende April oder 
Anfang Mai festsetzen. Das erste Schreiben findet sich Reg. Nr. 29 A 
Epla Nr. 278. Sine nota chronologica. C. regi siciliae. „Carissimo " in 
Cnristo" Papa ei de expeditione Thomae patriarchae Jerosolymitani 
scribit, mandatque ut dictum patriarcham consilio adiuvet. Das zweite 
Schreiben findet sich Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 279 C. regi Siciliae „Sicut 
aliae nostrae litterae". Papa a regi petit ut permittat, ut patriarcha 
Omnibus locis regni Siciliae frumeatum emere possit. 
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dieser Beziehung seiriein Lehöhsherrn gefällig ferwieseh habe, 
vielleicht schon um deswillen, Weil der liönig Von Sicilieti bei 
seinen hochfliegetiden Plänen, die er im Orient *^) zu verwirk- 
lichen gedachte, der Unterstützung des Papstes bedurfte. Auch 
sonst zeigte er sich diesem gegenüber entgegenkommend, indem 
er versprach, für die Expedition des Patriarchen drei Galeeren 
auszurüsten und jedes Fahrzeug ttlit einer Rudermanhschaft 
von 30 Mann zu versehen. Der König scheint sich jedoch 
nicht sehr mit der Erfüllung seines Versprechens beeilt zu 
haben, denn Gregor sieht sich genötigt^ Karl Von Anjou an 
seine freiwillig übemoffltnene Verpflichtung zu erinnern,*^) 

Dem Patriarchen von Jerusalem, der unterdessen die Aus- 
rüstung der Flotte betrieb, legt der Papst in dieser Zeit 
dringend ans Herz,*^) er möge die ihm für die Rettung des 
heiligen Landes überwiesenen Gelder besser verwenden, als 
es unlängst andere Bevollmächtigte der Curie thaten, die eine 
für die syrischen Christen bestimmte Summe im Betrage von 
6000 Mark Silber vollständig vergeudet hatten; des weiteren 
gebietet ihm Gregor, er möge nach seiner Ankunft im heiligen 
Lande nur im Einverständnis mit dem König von Jerusalem 
und Cypern, dem Erzbischof von Tyrus und den Grossmeistem 
der verschiedenen Ritterorden, sowie den Capitänen der frem- 
den Truppen handeln. 

Einige Schwierigkeiten in der Ausführung der Expedition 
wurden, wie es scheint, durch den Umstand veranlasst, dass es 
an Schiffen fehlte, um die Truppen nach Ptolemais überzu- 
setzen. Die Transportfrage spielte bei den Zügen nach dem 
Orient eine um so grössere Rolle, als die Kreuzfahrer in dieser 
Beziehung fast immer auf den guten Willen der italienischen 
Seestaaten angewiesen waren. Schon früher wurde erwähnt, 
dass der Papst wenige Tage nach seiner Krönung, am 3 1 . März 1 272 
Rundschreiben an die Venetianer, Genuesen, Pisaner und auch 
an die Marseiller erlassen hatte mit der Bitte, je drei Galeeren 
auszurüsten. Diese Encyclica hatte, wie es scheint, keinen Er- 

42) Saint Priest, Histoire de la conquete de Naples par Charles 
d* Anjou. III. p. 217 f. ferner 221 f. Wenn der Papst späterhin abermals 
den König bittet, die Ausfuhr von Lebensmitteln zu gunsteti der Kreuz- 
fahrer zu gestatten, s. Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 305, „Ad Terrae Sanctfte", 
so ist damit doch noch nicht der Beweis geliefert, dass Karl für den 
einzelnen Fall der Bitte Gregors gegenüber sich ablehnend verhalten habe. 

43) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 284. Sine nota chronologica. C. regi 
Siciliae. „Ad Tert-ae Sanctae." 

44) Reg. Nr. 29 A. Epla Nt* 281. Sine nota chronologica. Venera- 
bili fratri Thomae patriarchae Jerosolymitano. ^Circa comtnissum solli- 
dtudini." 

Historische Abhandlungen, XI. Hett. 1896. 2 
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folg gehabt. Es erging nämlich bald nachher ein abermaliger 
Erlass *^) an dieselben Städte mit Ausnahme Pisas, in welchem 
sie neuerdings aufgefordert wurden, Galeeren mit der nötigen 
Rudermannschaft auszurüsten. 

Eine weitere Sorge Gregors ging dahin, dass für die Ex- 
pedition des Patriarchen nur tüchtige Leute angeworben würden. 
Zum Schaden für das heilige Land hatten sich an früheren 
derartigen Zügen Abenteurer und Verbrecher in grosser Zahl 
beteiligt und der guten Sache mehr Schaden als Nutzen ge- 
bracht. Deshalb empfiehlt der Papst dem Patriarchen in einem 
besonderen Schreiben bei der Auswahl von Teilnehmern an 
der Ueberfahrt möglichste Vorsicht walten zu lassen.*®) 

Während sich Gregor in dieser Weise um das Zustande- 
kommen dieser Hilfssendung bemühte, musste ihm das Aner- 
bieten eines französischen Ritters, namens Oliver von Termes, *') 
sich an der Ueberfahrt nach Ptolemais zu beteiligen, äusserst 
erwünscht sein. Dieser Mann hatte sich die Bekämpfung der 
Ungläubigen zur Lebensaufgabe gemacht und erbat sich jetzt 
von dem Papste die Erlaubnis, an der Expedition des Patri- 
archen, dessen Aufbruch im September erfolgen sollte, mit 
einem grösseren Gefolge teilnehmen zu dürfen. Gregor fordert 
Thomas auf, den genannten Ritter um seiner Erfahrung im 
Waffendienste willen freundlich aufzunehmen, gibt ihm aber 
gleichzeitig die Weisung, unbrauchbare Leute, die sich im Gefolge 
Olivers befänden, unter irgend einem schicklichen Vorwande 
abzulehnen. Ausserdem solle der Patriarch dem Ritter den 
Befehl zugehen lassen, sich mit seiner Schar möglichst bald 
marschbereit zu halten.*®) 

Da Oliver um jene Zeit in Angelegenheiten der Ueberfahrt 
eine Anfrage an den Papst gestellt hatte, so sandte dieser 

45) Vgl. Anm. 34. 

46) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 285. Sine nota chronologica. Patriar- 
chae Jerosolymitano. „Non intendimus doctum." 

47) Oliver von Termes hatte sich bereits am ersten Kreuzzug 
Ludwigs des Heiligen beteiligt. (S. Wilken a. a. O. S. 331.) Auf der 
Heimfahrt nach Frankreich bleibt er wegen Beschädigung seines Schiffes 
aufCypern zurück und kehrte erst 1V2 Jahre später als die übrigen Pilger 
nach der Heimat zurück. (Wilken a. a. O. S. 347.) Am 25. April 1264 
landete Oliver zum zweiten Male in Ptolemais. (Wilken a. a. O. S. 472 
Anm. 5.) Dann beteiligte sich der Ritter auch an dem zweiten Kreuz- 
zuge Ludwigs des Heiligen gegen Tunis und kam am 29. Juli 1270 im 
Lager der Kreuzfahrer an, nachdem er bis zu diesem Zeitpunkte in 
Palästina geweilt hatte. (Wilken a. a. O. S. 56o Anm. 80.) 

48) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 282. Sine nota chronologica. „Dilectus 
filius Olivenus." Patriarchae Thomae Jerosolymitano. Ein weiteres 
Schreiben des Papstes an den Patriarchen betr. Ollvers s. Reg. Nr. 29 A 
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mehrere Mönche aus dem Kloster ^Montes frigidi* (in der 
Diöcese Narbonne) an den Ritter/®) welche demselben ein 
Memorandum des päpstlichen Kämmerers Peters de Monte- 
bruino und Berardus di Napoli (beide Notare der päpstlichen 
Kammer) übergeben sollten. Zu gleicher Zeit waren die Ge- 
sandten angewiesen, Oliver eine Geldsumme einzuhändigen, die 
der Papst ihm für die Zwecke der Ueberfahrt gewährt hatte. 
Wie es scheint, war es jedoch dem Ritter unmöglich, bis zum 
Herbste mit seiner Ausrüstung, fertig zu sein, denn während 
der Patriarch noch im September aufbrach und am 8. Okt. 1272 
mit 500 Bewaffneten zu Fuss und zu Pferde in Ptolemais 
landete, ^^) konnte Oliver erst mit der Frühlingsexpedition des 
folgenden Jahres Europa verlassen und betrat erst am 8. April 1273 
den Boden des heiligen Landes. ^^) 

Während sich diese Ereignisse in Europa abspielten, hatten 
sich die Vorgänge im Orient nicht zum besten der Christen- 
heit gestaltet; da nämlich die Verteidigung der letzten Reste 
des heiligen Landes als aussichtslos erschien, so war man im 
Morgenlande froh, dass es unter Vermittlung Karls von Anjou 
gelang, von Bibars einen zehnjährigen Frieden zu erlangen (am 
22. April 1272).^^) Die Verhandlungen waren kaum im Gange, 
als von zwei Muselmännern ein Mordanschlag auf Eduard aus- 
geführt wurde. Wenngleich das Verbrechen misslang, so 
wurde doch der Prinz so schwer verwundet, dass er längere 
Zeit das Krankenlager hüten musste und so verhindert war, 
seinerseits im Interesse des heiligen Landes bei dem Abschluss 
der Verträge thätig zu sein. Als er wieder genesen, war 
der Friede bereits eine vollendete Thatsache, und so wenig 
sich auch Eduard mit den geschlossenen Verträgen einverstanden 
erklärte, so war er doch gezwungen, dieselben schliesslich an- 
zuerkennen. Gregor scheint von den Vorgängen im heiligen 
Land nur mangelhaft unterrichtet gewesen zu sein, denn noch 



Epla Nr. 286. Sine nota chronologica. Patriarchae Thomae Jerosoly- 
mitano „Licet ex his". Mandat papa patriarchae ut praeficiat Oliverum 
de Termulis stipendiariis militibus capitaneum propter experientiam suam, 
prout expedire videatur, nisi inibi personam praesentem fore contigerit, 
cui proponi eum in huius capitanei officio non debeat. 

49) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 287. Sine nota chronologica. Dilecto 
filio Ohvero de Termulis „Nuper tibi per nostras**. Aus diesem Schreiben 
geht hervor, dass Gregor schon vorher ein Breve an Oliver gesandt, 
worin er ihn wegen seines Entschlusses, an der Expedition teilzunehmen, 
belobt und ihm für die Fahrt Subsidien verspricht. 

50) Rayn. Ann. eccl. ad ann. 1272 § 17. 
5i) Wilken a. a. O. Bd. VII. S. 612. 

52) Vgl. S. 12. 

2* 
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am 21. Juli nahm er Eduard und dessen Familie für die Dauer 
ihres Aufenthaltes in Palästina in seinen Schutz, ^^) während 
der englische Prinz, in der richtigen Erwägung, dass er durch 
seine Anwesenheit im Morgenlande der Christenheit doch nicht 
mehr von Nutzen sein könne, sich bereits zur Heimfahrt rüstete. 
Noch im Monat August verliess Eduard das heilige Land und 
gelangte nach sechswöchentlicher Fahrt in den Hafen von 
Trapani. Von da ging er wohl erst anfangs Oktober nach 
Viterbo an den Hof des Papstes. ^) Die Nadirichten, die der 
Prinz aus Palästina mitbrachte, bestimmten den Papst trotz 
des zehnjährigen Waffenstillstandes für die Befreiung des hei- 
ligen Landes in der bisherigen Weise weiterzuwirken. 

Bereits beim Antritt seines Pontificates hatte Gregor es 
schmerzlich empfunden, dass die Gassen der Gurie nicht einmal 
über so viele Mittel verfügten, um die Ausgaben für eine kleine 
Expedition, wie die des Patriarchen Thomas von Jerusalem, 
bestreiten zu können. Um deshalb fürderhin nicht auf den 
guten Willen einzelner Fürsten oder der grossen italienischen 
Geschäftsleute angewiesen zu sein, beschloss Gregor, die rück- 
ständigen Kreuzzugsgelder oder Vermächtnisse für das heilige 
Land durch zuverlässige Männer mit unnachsichtlicher Strenge 
erheben zu lassen, um wenigstens bis zum Concile den dringend- 
sten Anforderungen für Palästina Genüge leisten zu können. 

So waren in England noch bedeutende Summen rückständig, 
da der zu ^nsten Edwards und Edmunds von England ge- 
währte zweijährige Kirchenzehnt noch nicht vollständig erhoben 
war. Da die englischen Prinzen nach ihrer Rückkehr auf den 



53) Potth. Nr. 20572 (bei Guiraud nicht verzeichnet) Apud Urbem 
Veterem XII kal. Aug. (21. Juli 1272). In einem anderen Schreiben ohne 
Datierung Cod. Vallicell. C. 4q Folio 88 v. Epla Nr. 177 (ad ann. 1272) 
„Attendite fratres et filii^ forciert der Papst die Bischöfe und Aebte von 
England auf, die englischen Prinzen freigebig zu unterstützen. Die Lage 
des heiligen Landes wäre eine ganz verzweifelte gewesen, bis sich Eduard 
desselben angenommen hätte. Die Unterstützung Palästinas durch die eng- 
lischen Prinzen gereiche allen zum Vorteil, vorzugsweise aber dem eng- 
lischen Volke zum Ruhm. Aber auch die Kirchenfürsten und Prälaten 
Englands zögen aus dieser Kreuzfahrt Vorteil und darum wäre es auch 
recht und billig, die Verteidiger des heiligen Landes aus ihren Einkünften 
zu unterstützen. S. auch Rayn. 1. c. ad ann. 1272 § 63. Ein ähnliches 
Schreiben datiert sich vom 30. Sept. 1272. Hier wird eine Reihe von 
englischen Bischöfen aufgefordert, den Prinzen Eduard und Edmund ihre 
Auslagen für das heilige Land zu vergüten. S. Guiraud a. a. O. 
Nr. i& „Cogit nos". 

54) lieber die Rückreise Eduards aus dem Orient s. Lappenberg - 
Pauli, Geschichte von England IV. 4 f. Tout. a. a. O. pag. 55. 
Röhricht in «Archives de fOrient latin" II p. 6a6f. 
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frössten Teil dieser Gelder keinen Anspruch mehr erheben 
onnten, so befahl der Papst den beiden in England aufge- 
stellten CoUectoren, dem päpstlichen Caplan Raymundus de 
Nogeriis und dem Kanoniker Petrus von Aussona, ^^) die ein- 
gehenden Summen zu gunsten des heiligen Landes einstweilen 
im Tempel zu London oder sonst einem sicheren Orte zu 
deponieren. ^®) 



55) Orvieto, den 28. September 1272. Guiraud a. a. O. Nr. 189. 
Raymundo de Nogeriis „Bone memoriae". Der Papst befiehlt ihm, das 
vom Erzbischof zu Canterbury zu gunsten des heiligen Landes gemachte 
Vermächtnis in Empfang zu nehmen. Guiraud a. a. O. Nr. 190. de 
eodem dato. An Raymundus de Nogeriis u. Petrus de Aussona. nQuon- 
dam Johannes Manselli". Der Papst gibt ihm den gleichen Auftrag be- 
züglich des Vermächtnisses des päpstlichen Kaplans Johannes Manselli. 
Guiraud a. a. O. Nr. 191. de eodem dato. An dieselben gerichtet. Sie 
sollen von Roger von Lyborne (Diöc. Canterbury), der auf das Versprechen 
hin, dass er sich nach dem heiligen Lande begeben werde, die Summe 
von 2000 Mark Silber erhalten, sem Wort aber nicht eingelöst, die voll- 
ständige Rückzahlung dieser Summe verlangen. Potth. Nr. 20610. 
Guiraud Nr. 192. Apud urbem veterem (Orvieto, d. 2g. Sept. 1272) 
„Cum venerabilis frater". Magistro Raymundo de Nogeriis capellano 

^papae et Petro de Aussona canonico Sancti Martini Turonensis. Gregor 
befiehlt seinen beiden Bevollmächtigten, sie sollten den Bischof von Lis- 
more, der für das heilige Land bedeutende Zehntsummen gesammelt, 
deren Ablieferung aber versäumt habe, zur vollständigen Herausgabe der 
Gelder zwingen. (Johannes Roche [de Rupe], Bischof von Lismore und 
Waterford. 1270—1279.) 

56) Potth. Nr. 20616. Orvieto, den 7. Oktober 1272. Guiraud 
a. a. O. Nr. 194. „Labores discrimina." R. de Nogeriis et Petro de 
Aussona, ferner Cod. Vallicell. 49 C Nr. 203. F. 94 a. Dilectis filiis Ray- 
mundo de Nogeriis et Petro de Aussona etc. „In desideriis nostris." 
Exigant, seu laciant erigi per alios omnia legata subventiones Terrae 
Sanctae subsidio destinata in regnis Angliae, Scotiae, Yberniae et deponant 
apud aliqua certa loca rescribendo papac quantitatem quam receperint 
et apud quos duxerint deponenda. In diese Kategorie von Urkunden 
gehören gewissermassen nocn zwei bei Guiraud Nr. 28. Lateran, 13. April 
1272. „Non minus acceptum". Verbot an die Hospitaliter in Deutschland 
für das heilige Land bestimmte Legate und Loskaufssummen erheben zu 
dürfen. Guiraud Nr. 29. Lateran, 13. April 1272. «Non minus accep- 
tum." Gleiches Verbot gegen die Templer gerichtet, nur heisst es hier 
statt Deutschland aliquatenus. Die Erhebung dieser Summen wird nach 
Guiraud Nr. 27, Lateran, den 13. April, „Non minus acceptum", dem 
Patriarchen Thomas von Jerusalem zugestanden. Die Päpste Innocenz IV. 
und Alexander IV. hatten seinerzeit den genannten Orden das Privileg 
gewährt, dass die Templer bis zu loooo Mark Silber von den oben 
erwähnten Geldern „non expressis locis aliquibus nee personis*, die 
Hospitaliter bis zu 2000 Mark Silber, ubicunque locorum extra regnum 
Allamanniae erheben könnten. Die beiden Orden hatten, wie es scheint, 
ihre Befugnisse zum Schaden des Patriarchen von Jerusalem überschritten. 
Infolge der Beschwerde desselben beim Papst erlasst dieser die beiden 
Bullen Nr. 28 und 29 (bei Guiraud). 
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Diese und ähnliche Einnahmequellen mochten indessen doch 
nicht so reichlich fliessen, als man erhoifte, auch gingen die 
Gelder nur langsam ein, und die Curie hatte zudem über die 
deponierten Zehntsummen durchaus nicht das unbedingte Ver- 
fügungsrecht. Hatte sich der Papst nicht durch Subsidienver- 
sprechen gegenüber den Territorialherren gebunden, so war 
immerhin bei der Ausfuhr der Kreuzzugscollecten die Zustim- 
mung der Landesfürsten notwendig. 

Gregor befand sich in der unangenehmen Lage, dass er 
mit den ihm zufliessenden Summen die laufenden Ausgaben 
für das heilige Land nicht bestreiten konnte und sah sich des- 
halb genötigt, von neuem ein Anlehen aufnehmen zu müssen. 
Er entsandte deshalb ^"^j anfangs des Jahres 1273 ^^^ Caplan 
Wilhelm von Macon an den Hof des Königs von Frankreich 
mit dem Auftrage, er solle Philipp zu einer Hilfeleistung für 
das heilige Land zu bewegen suchen. Den König sucht Gregor 
dadurch für sich zu gewinnen, dass er ihm unter anderen auch 
Bericht erstattet über die Verwendung der früheren Anleihe 
von 25000 Mark Silber, sowie über die Expedition des Patri- 
archen von Jerusalem. ^^) In den Instructionen, die jedoch 
Wilhelm von Macon erhielt, spielte der Rechenschaftsbericht 
nur eine geringe Rolle. Seine Hauptaufgabe sollte vielmehr 
darin bestehen, den König für die Gewährung eines neuen 
Anlehens zu gewinnen. ^^) Ausserdem erhielt jedoch der Caplan 
einen Spezialauftrag. Das erste Anlehen Gregors, welches 
dieser im Frühjahr bei Philipp aufgenommen, war noch nicht 
zurückbezahlt worden und cler Papst musste sich sagen, dass 
es für die Curie erst dann möglicn sein werde neuen Credit 
zu erhalten, wenn man der Tilgungs frage der ersten Schuld 
näher getreten sei. Wie wir schon früher erwähnt®^), hatte 
Gregor bereits im Jahre 1272 an verschiedene französische 
Grosse das Ansuchen gestellt, seine Schuld bei dem Könige 



57) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 295. Regi Franciae „Ubi primum". Sine 
nota chronologica. S. Anhang Nr. 4. 

58) Die Berichterstattung über die Expedition des Patriarchen Thomas 
ist wohl nur ein Vorwand für die Sendung des Kaplans. Was in dem 
Briefe an den König nur als Nebensache erwähnt wird, dass Philipp auch 
fernerhin des heiligen Landes gedenken möge, ist thatsächlich der Haupt- 
grund für die Mission Wilhelms von Macon. 

59) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 292. Magistro Guillelmo de Masticone 
„A rege Tunitii". Dieser Brief behandelt die Frage der Tilgung der 
Schuld aus der Tunesischen Kriegsentschädigung, die übrigen Instruktionen, 
die sich nicht auffinden lassen, sind lediglich aus den Korrespondenzen 
des Papstes bezüglich der Mission Wilhelms von Macon zu ersehen, 

60) S. Seite i5. 
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aus der tunesischen Kriegsentschädiguns zu begleichen. Diese 
jedoch schienen nicht sofort auf den wünsch ofes Papstes ein- 
gegangen zu sein. Da die Kriegsentschädigung eigentlich 
zur Bestreitung eines Teiles der Kosten des nächsten Kreuz- 
zuges bestimmt war, so hielten die französischen Edlen, die 
noch dazu durch einen Eid gebunden waren, sich nicht für 
befugt, eine so bedeutende Summe, wie sie das Anlehen dar- 
stellte, hinwegzugeben. Wilhelm von Macon erhielt nun eine 
Generalvollmacht, wonach ihm gestattet wurde, die Eide der 
erwähnten Edelleute zu lösen. Diese zahlten allerdings dann 
die 25000 Mark Silber an den König aus, aber sie bestanden 
darauf, dass der Papst für diesen Betrag Schuldner jener tune- 
sischen Kriegskasse werde, wie dies aus der späteren Rechen- 
schaftsablage Philipps gegenüber Martin IV. zu ersehen ist. 
Im Uebrigen zeigte es sich, dass Greeor mit der Ernennung 
Wilhelms von Macon zu seinem BevolTmächtieten, den er in 
einem Rundschreiben ^*) den verschiedenen Erzbischöfen Frank- 
reichs warm empfohlen, eine glückliche Wahl getroffen hatte. 
Wie nämlich aus einem späteren Schreiben des Papstes an 
den König von Frankreich hervorgeht, hatte sich Philipp bereit 
erklärt, ein neues Darlehen im Betrage von 25 000 Mark Silber 
zu gewähren ®^) und wird zu endgültiger Abwicklung der dies- 
bezüglichen Verträge der Erzbischof von Narbonne von der 
Curie an den französischen Hof gesandt. 

Bisher haben wir nur eine Seite der Thätigkeit Gregors 
kennen gelernt, nämlich seine Bemühungen, das heilige Land 
gegen das Vordringen der Ungläubigen bis auf weiteres zu 
schützen. Um dieser Aufgabe gerecht zu werden, entsandte 
die Curie Geld und Expeditionen nach dem Morgenlande. 
Trotz dieser Bemühungen in dieser Hinsicht musste sich der 
Papst sagen, dass alle Arbeit, alle Opfer umsonst seien, falls 
es nicht gelänge, die abendländische Christenheit zu einem neuen 
Kreuzzug zu bestimmen. Hier setzt die andere, ungleich wich- 

61) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 296. Episcopo Rothomagensi „Di- 
lectum filium Guillelmum'*. Sine nota chronologica. I. e. m. Buonensi, 
Ebroicensi, Lingonensi episcopis. Im übrigen enthält der Brief zum 
grössten Teil denselben Wortlaut wie Nr. 295 (s. Anm. 57, An den König 
von Frankreich.) Indessen ist folgende Stelle bemerkenswert: „Dilectum 
filium etc. ad carissimi in Christo filii Philippi regis Franciae praesentiam 
destinamus pro quibusdam Terre Sanctae necessariis promovendis.** 

62) Cod. Vallicell. 49 C. Nr. 53. Sine nota chronologica. Regi 
Franciae illustri „Venerabilem fratrem". Papa commendat dicto regi 
archiepiscopum Narbonnensem, quem super mutuo viginti quinque milium 
marcarum in subsidium Terrae Sanctae a rege concesso et super aliis 
articulis quibusdam ad regem mandayerat. 
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tigere Seite der Thätigkeit Gregors ein. Man muss nur be- 
denken, wie schlimm es um die politischen Verhältnisse Europas 
stand, um das Ziel, das sich der Papst gesetzt, voll und ganz 
zu würdigen. Ueberall herrschte Unfriede, überall zeigten sich 
Keime zu neuen politischen Wirren. Aber doch musste das 
Oberhaupt der Cnristenheit mit fester Hand eingreifen, hier 
glätten, dort behutsam die politischen Fäden, die nahezu zu 
einem unentwirrbaren Knäuel zusammengeknotet waren, ent- 
wirren. Mit einem Worte Gregor musste in dem zerrütteten 
Europa Ruhe und Frieden wiedenierstellen, die widerstrebenden 
Interessen einzelner Fürsten versöhnen und die Gemüter der 
ganzen Christenheit auf ein hohes ideales Ziel hinlenken, wenn 
er mit Erfolg die Wiedergewinnung des heiligen Landes be- 
treiben wollte. 

Zunächst galt die Thätigkeit des Papstes der Herstellung 
friedlicher Zustände in seinem Heimatlande Italien. Es war 
diese Aufgabe um so wichtiger, als die Truppentransporte nach 
dem Orient nur dann mit Sicherheit ins Werk gesetzt werden 
konnten, wenn die einzelnen Seestaaten, die allein die Schiffe, 
welche ein ^osses Kreuzheer bedurfte, stellen konnten, nicht 
im Zwist miteinander lagen. Leider war aber Krieg und Un- 
friede die Tagesordnung bei den italienischen Seestaaten, und 
oft genug war es vorgekommen, dass Angehörige dieser Han- 
delsrepubliken sich auf dem Boden des heiligen Landes selbst 
als erbitterte Feinde bekämpften. 

Die morgenländischen Fürsten zogen aus dieser Uneinig- 
keit der Christen nur Gewinn, indem sie bald die Venetianer, 
bald die Genuesen und Pisaner mit Privilegien begünstigten 
und so der Eifersucht und Zwietracht, die unter ihnen herrschte, 
immer neue Nahrung gaben. 

Gerade in jener Zeit befand sich Venedig mit Genua und 
Bologna in einem erbitterten Streite. Die Beilegung dieses 
Zwistes Hess sich der Papst vor allem angelegen sein und er 
sandte deshalb den Erzbischof von Aix als Vermittler nach 
Oberitalien. Er sollte die streitenden Parteien auffordern, 
falls sie geneigt wären, auf die Friedensvorschläge der Curie 
einzugehen, sich am i8. Oktober 1272 (am Tage des heiligen 
Lucas) durch Gesandte am päpstlichen Hofe vertreten zu 
lassen. 

Die Gesandten der erwähnten Städte erschienen an dem 
bestimmten Termin; aber einen wirklichen Erfolg konnte der 
Papst nicht erzielen; auch die weiteren Versuche Gregors, 
einen Ausgleich zu stände zu bringen (seit dem i. Febr. 1273 
fanden Friedenskonferenzen im Dominikanerkloster zu Orvieto 
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statt) mussten scheitern, da keine der streitenden Parteien 
ernstlich den guten Willen zeigte, die Friedenspolitik der 
Curie zu unterstützen.®^) 

Natürlicherweise erstreckte sich die Friedenspolitik Gregors 
nicht auf Italien allein, sein besonderes Interesse musste auch 



63) Ueber die Vermittlungsversuche des Papstes s. Rayn. 1. c. ad 
aim. 1272 § 44 und 45. — Andreas Dandolo bei Muratori T. XII p. 38. — 
Ferner W i 1 k e n a. a. O. Bd. VIT. S. 269 Anm. 26. Bisher war völlig un- 
bekannt, dass sich die Stadt Bologna an den Verhandlungen beteiligt 
hatte. Der Nachweis hiefür wurde erst erbracht durch einen glücklichen 
Urkundenfund G. Caros, vide Breslau „Zur Vorgeschichte der Wahl 
Rudolfs von Habsburg** in den Mitt. des österr. Instituts für Geschichts- 
kunde Bd. i5, 1894, S. 60. Ueber die erfolglosen Friedensverhandlungen, 
vide G. Caro „Genua und die Mächte am, Mittelmeer 1257-1311'*, 
Halle 1895, S. 504 f. und 3i5 ff. Ueber die Veranlassung des Krieges 
zwischen Venedig und Bologna siehe Le Bret, „Staatsgeschichte der 
Republik Venedig**, i. Teil, S. 689 ff. und ferner auch Roman in: 
„Storia documentata di Venezia**, pag. 294 ff. Ueber die Sendung des 
päpstlichen Legaten, des Erzbischofs von Aix, behufs eines friedlichen 
Ausgleiches zwischen Genua, Venedig und Bologna vide Kaltenbrunner, 
„Mitteilungen aus dem Vat. Archiv". § 11. Gregor erteilt dem Erzbischof 
von Aix als a{>ostolischen Legaten Instruktion und Vollmacht für die ihm 
übertragene Friedensstiftunf? in Oberitalien. „Quam si totius** vide Rayn. 
1. c. ad ann. 1272 § 4i, bei Guiraud a. a. O. Nr. 34. Potth. Nr. 2o554 
noch eine andere Urkunde. Lateran, i5. Mai 1272. Archiepiscopo 
Aquensi, apostolicae sedis legato. „Inter omnia nostrae.** Nr. 11 bei 
Kaltenbrunner drückt sicn insofern allgemeiner aus, als in dieser 
Urkunde dem Erzbischof das Amt eines Legaten für die ganze Lombardei 
und Oberitalien übertragen wird, - während ihm bei Guiraud u. Potth. 
dieses Amt für die Lombardei, Romagna, der Mark Treviso, die Patriarchate 
von Aquileja und Grado übertragen wird. Wahrscheinlich ist nur die 
bei Guiraud (Potth.) publizierte Urkunde zur Expedition gelangt. 
Kaltenbrunner a. a. O. § 12. Gregor ergänzt die Vollmacht seines 
Legaten durch die Bestimmung, dass derselbe gegen Oberitalien vor- 
dringende fremde Kriegsvölker mit Kirchenstrafen belegen solle. Rayn. 
1. c. ad ann. 1272, § 4i. „Licet per datam." § i6. Gregor verlangt von 
Genua die Entsendung von Bevollmächtigten an die Curie behufs Frie- 
denschlusses mit Venedig „Quanta ex concordia** vide auch Raynald 
I.e. ad a. 1272 § 75. § 17. (bei Kaltenbrunner) Gregor stellt dieselbe 
Forderung an Bologna und Venedig, wie in § 16 an Genua „Quanta ex 
concordia**. § i8. Gregor übersendet an den Erzbischof die beiden Bullen 
§ 16 und § 17 mit dem Befehl, sie an ihre Adressaten gelangen zu lassen, 
wenn sie mit den von ihm eingeleiteten Verhandlungen einverstanden 
wären. „Desiderantes pacis foedera.** § 19. An den Bischof von Como 
„Raymundo episcopo Cumano**. Der Papst belobt den Adressaten wegen 
seiner Thätigkeit bei der Beruhigung von Brescia und fordert ihn auf, 
den Erzbischof von Aix auch fernerhin bei seinen Bemühungen um die 
Herstellung des Friedens zu unterstützen. „Sicut intimante.** Guiraud 
a. a. O. Nr. 35. Lateran, i4. März 1272. An alle Prälaten der beteiligten 
Länder „Inter omnia nostrae**. Der Papst benachrichtigt die Prälaten, 
dass er dem Erzbischof von Aix zur Beilegung der Kriege in diesen 
Landesteilen das Amt eines Legaten verliehen habe. 
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die politische Lage in Deutschland erwecken.**) Denn offen- 
bar schien ein grosser allgemeiner Kreuzzug ohne die Beteiligung 
des römischen Reiches deutscher Nation nicht denkbar. Die 
Verhältnisse in Deutschland lagen aber damals möglichst un- 
günstig. Am 2. April 1272 war nämlich Richard von Gorn- 
wallis in England gestorben. Obwohl dieser Fürst niemals in 
Deutschland rechtes Ansehen genossen, konnte doch sein Tod 
für das Reich ganz unberechenbare Folgen haben. Die Kur- 
fürsten sahen sich vor die Frage gestellt: »Soll Alfons von 
Castilien der alleinige rechtmässige Herrscher im Reiche sein 
oder hat eine Neuwahl stattzufinden". Die Sache war um so 
dringlicher als Alfons sofort nach dem Tode Richards zwei 
Gesandte an die Gurie schickte, um beim Papst seine Ansprüche 
auf die Kaiserkrone geltend zu machen.®*) 

Ge^en den Spanier war vor allem der Erzbischof Werner 
von Mainz, aber auch Gregor war dem ersteren nicht gewogen, *•) 
weil er sich sagen konnte, dass Alfons durchaus nicht im stände 
sei, eine Besserung in den durch das Interregnum geschaffenen 
schlimmen Zuständen herbeizuführen, und dass infolge dessen 
auch an eine Ausführung des Kreuzzuges nicht zu denken sei. 
In etwas optimistischer Weise meint Heller,®'') dass Gregor 
das wärmste Interesse an der Kräftigung des deutschen Kaiser- 
tums gehabt habe. Sicher ist, dass der Papst eine milde und 
versöhnliche Natur war, aber wir können ruhig annehmen, 



64) S. Langlois a. a. O. S. 63. nGregoire X. ancien legat en Terra 
Sainte, ayait ete elu pape k i. septembre 1271. Cetait un homme des 
anciens temps, tout ,penetre de Tideal du moyen äge qui commencait 
alors ä s'obscurcir. Etranger aux passions guelfes ou gibelines de ses 
predecesseurs, 11 avait comme Innocent III. la passion de la croisade; il 
revait Tunion de tous les peuples chretiens sous la double magistrature 
spirituelle et temporelle du pape et de Pempereur. Creer un cmpereur, 
qui put relever rAUemagne, defendre l'Eglise, entrainer ä sa suite, tout 
Foccident ä la delivrance de Jerusalem, teile etait sa chimere." 

65) A. Heller, Deutschland und Frankreich in ihren politischen 
Beziehungen S. 24. Theiner, Cod. dipl. i. Nr. 323 Gregors Antwort- 
schreiben, dasselbe datiert vom 16. Sept. 1272. S. auch bei Guiraud 
a.a.O. Nr. 192. Rayn. Ad ann. 1272. § 33 ff. Potth. Nr. 2o6o4. 

66) Vgl. Otto a. a. O. S. i8. S. auch von der Ropp: Erzbischof 
Werner von Mainz, 61 ff. 

67) Heller a. a. O. S. 22 A i fuhrt ab einen Beweis seiner Ansicht 
ein Schreiben des Papstes an den Erzbischof von Salzburg an; bei 
Rayn. 1. c. ad ann. 1274 § 56; bei Theiner Cod. dipl. tom. I an Rudolf 
von Habsburg. i. Stelle. Imperium namquc in apostolicae sedis vacatione 
suo destuitur rectore salutis, ecclesia vero in tnroni cessatione Caesarei 
oppressionum patet incursibus, dum suo defensore privatur. 2. Stelle. 
Consulte namque illis insistentibus quorum cedere debet prosperitas in 
auxilium assistentis. 
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dass er durchaus nicht die Absicht hatte, auch nur einen der 
Ansprüche aufzugeben, welche die Kirche sich im Laufe der 
Jahrhunderte erkämpft hatte. ®®) Der Supremat der kirchlichen 
über die weltliche Gewalt des Kaisers wird bereits als voll- 
endete Thatsache angesehen. 

Wie sehr dies der Fall ist, zeigt sich in den Wahlver- 
handlungen und Wahlintriguen der folgenden Zeit bis zur end- 
gültigen Wahl Rudolfs von Habsburg. ^^) 

Dass Gregor trotz des Drängens Karls von Anjou^^) sich 
nicht dazu verstehen konnte, Philipp von Frankreich auf den 

68) Vgl. Otto, Die Beziehungen Rudolfs von Habsburg zu Papst 
Gregor X. p. IV f. und p. 21; dann Zisterer, Gregor X. und Rudolf 
von Habsburg (Freiburg 1891) p. 17, Note i ; Heller a. a. O. p. 21. 

69) Heller a. a. 0. S. 26 ff. 

70) Karl von Anjou hatte für den König von Frankreich eine Denk- 
schrift ausgearbeitet, welche aus i5 inhaltsreichen Sätzen bestand. Der 
Punkt XV lautete (Heller a. a. O. S. 24): „Der König ergreift das Kaiser- 
tum nur, um dem Dienste Gottes Genüge zu thun, damit er stärkere 
Ritterschaft gegen die Feinde des Glaubens sammeln könne, er ergreift 
es nicht erblich, noch hauptsächlich deshalb, damit er alle Rechte des 
Kaisertums aufnimmt und Frieden stiftet zwischen Lombardei und Tuscien, 
wenn sie schlecht und uneinig sein wollen, auch ohne dass er sein Erb- 
land Gefahren aussetzt, da er nur Gutes thut, soweit es unbeschadet 
seines Vaterlandes geschieht. So ist die Sache leichter als es scheint.** 
Hierzu bemerkt Heller a. a. O. S. 46: „Leicht war Gregor die Ent- 
scheidung nicht gemacht, denn, was war von der aaderen Seite geboten.^ 
War, was von den Deutschen zu erwarten war, irgendwie im stände ein 
Gegengewicht zu leisten .> Hier stand noch alles in Frage, nicht das 
klemste Zugeständnis war gesichert.** Auch hier bin ich anderer Mei- 
nung als Heller. Abgesehen davon, dass er von dem Eingreifen Gregors 
in die deutschen Verhältnisse wie von einem Rechte des Papstes spricht, 
so sind doch auch die von Frankreich gemachten Zugeständnisse nicht 
so gross. Von einer direkten Verzichtleistung auf die Rechte des Kaiser- 
tums ist nicht die Rede, und was den Punkt betrifft, der König solle sich 
nicht in Verhältnisse der Lombardei und Tusciens einmischen, so ist 
diese Klausel lediglich im Interesse Karls von Anjou gemacht, der die 
Gelegenheit der Neuwahl dazu benutzen wollte, um die Herrschaft von 
ganz Italien an sich zu reissen. Den Anfang hierzu hatte Karl schon 
gemacht, indem er sich während des Interregnums zum Reichsvikar von 
Tuscien aufgeschwungen hatte. In Wahrheit hätte ein französisches 
Kaisertum mit der von dem Anjou vorgeschriebenen Klausel durchaus 
keinen Vorteil für das Papsttum gehabt, im Gegenteil, die Curie wäre 
schon in den 70 er Jahren in vollständige Abhängigkeit von Karl und 
Philipp gekommen. Schliesslich mag noch die Frage gestattet sein: 
Wohin sollte es mit dem Reiche noch kommen, wenn Heller es so 
natürlich findet, dass bei jedem Thronwechsel dem Reiche gegenüber 
neue Zugeständnisse abgepresst werden sollten.'* Nicht das kleinste Zu- 
geständnis habe man von deutscher Seite gemacht, ja, auf welche Rechte 
konnte und sollte denn noch das Reich verzichten? Lediglich in seinem 
eigenen Interesse setzte Gregor mehr Vertrauen in einen Kaiser deutscher 
Abstammung. Wollte der Papst seine Kreuzzugspläne nicht in die Brüche 
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deutschen Thron zu erheben, ist immerhin ein Beweis seines 
Gerechtigkeitssinnes, nicht minder aber ein Zeichen seines poli- 
tischen Scharfblickes. Sein längeres Schwanken in dieser An- 
gelegenheit und vor allem sein Schreiben an die Kurfürsten, 
in welchem er ihnen befiehlt, binnen eines Monats die Neu- 
wahl vorzunehmen, widrigenfalls er selbst für die Besetzung 
des Thrones Sorge tragen werde, zeigen, dass er vollständig 
auf dem Standpunkte seiner Vorgänger stand, dass auch er 
die Bevormundung der weltlichen Gewalt durch die Kirche als 
etwas Selbstverständliches ansah. '^*) Gregor wollte ein neues 
Reichsoberhaupt, weil er einen Schirmherrn für die Interessen 
der Kirche und einen Führer für den geplanten Kreuzzug 
brauchte, ohne zu bedenken, dass ein Kaiser, der Dank der 
Politik der Curie weder im Reiche noch ausserhalb desselben 
Ansehen genoss, durchaus nicht in der Lage sei, auch nur eine 
der beiden ihm vom Papste zugedachten Aufgaben zu lösen. 
Auf die Wahl Ruclolfs von Habsburg können wir hier 
nicht näher eingehen, wir wollen nur bemerken, dass die fran- 
zösische Partei an der Curie sich sehr getäuscht hatte, wenn 
sie glaubte, dass es den Kurfürsten unmöglich sein werde, in 
dem kurzen ihnen vom Papste gestellten Termin die Wahl 
zu vollziehen und dass es ihr darum leicht sein werde, ihren 
Candidaten, den König von Frankreich, durchzusetzen. Die 



^ehen sehen, so durfte der neue Kaiser nicht so mächtig sein, dass er 
im Stande war, durch energische Inanspruchnahme der Rechte des Reiches 
den Kampf zwischen den beiden höcnsten Gewalten wieder neu zu er- 
wecken. In dem einen Punkte kann ich mich allerdings mit den Aus- 
führungen Hellers einverstanden erklären, dass man nämlich nicht mit 
dem Glossator Gerhard von Fracheto annehmen darf, dass Gregor nur 
zum Vorwande den Kurfürsten den kurzen Termin für die Neuwahl ge- 
stattet habe, in der Hoffnung, dass sie den Termin vorübergehen lassen 
würden, und dass er dann unbedenklich Philipp die Krone gewähren 
könne, wohl darf man aber annehmen, dass der Papst bei der Bemessung 
der Frist- mehr oder weniger unter dem Einfluss der französisch- angiovini- 
schen Partei an der Curie handelte. S. Heller a. a. O. S. 52, Anm. 3. 
Die Glosse s. auch bei Busson in Kopps Geschichte der eidgenössichen 
Bünde i, 3, 338, Beilage 5. S. auch Ptolomäus von Luca, Hist. 
eccl. Über XXIII c. 3, Muratori SS. XI, p. 1106. Auch Langlois, 
„Le regne de Philippe le Hardi" S. 64, gibt verschiedene Gründe an, 
weshalb Philipp besonders für den Kaiserthron prädestiniert sei, so unter 
anderm auch folgenden: „Philippe III. semblait le diene heritier de son 
pere et se montrait aussi ardent que lui pour les expedition d'outremer.** 
Weiter gibt Langlois an, dass Gregor seine Erhebung auf den päpst- 
lichen Stuhl zuerst Philipp angezeigt habe (Rayn. a, a. O. § 12 cf. § 5). 
Dieses Moment kommt aber um so weniger in Betracht, als damals der 
Kaiserthron vakant war und der König von Frankreich nach dem Kaiser 
der mächtigste und angesehenste Fürst Europas war. 
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französischen Catdinäle hatten sich aber nicht so sehr in dem 
Mangel an Patriotismus der deutschen Kurfürsten^ desto mehr 
aber in deren Egoismus verrechnet. Wider Erwarten kam eine 
Einigung unter ihnen zu stände und sie wählten innerhalb der 
ihnen gegebenen Zeit, allerdings mehr aus Furcht vor einem 
drohenden Eingriff Gregors in ihre Rechte und die inneren Ver- 
hältnisse von Deutschland, am i. Oktober 1272 zu Frankfurt 
den Grafen Rudolf von Habsburg zum deutschen König. 

Gleichzeitig mit seinen Bemühungen, durch zeitweise Unter- 
stützungen der Christen im Morgenland das Vordringen der 
Ungläubigen zu hindern, sowie mit seiner Friedenspolitik in 
Europa betrieb der Papst aufs eifrigste die Vorbereitungen zu 
dem Concil. Wie erinnerlich sein dürfte, '^) hatte Gregor gleich 
beim Antritt seines Pontificates den Prälaten, sowie den weltlichen 
Fürsteh, für den i. Mai 1274 die Eröffnung einer grossen all- 
gemeinen Kirchenversammlung angesagt; der Ort, wo dieselbe 
zusammentreten sollte, war in jenem Schreiben aus unbekannten 
Gründen verschwiegen, wenngleich aus jener Bulle offen her- 
vorzugehen scheint, dass Gregor schon damals über die Wahl 
dieses Ortes mit sich vollständig im Klaren war. 

Etwa ein Jahr nach seiner Inthronisation, am 13. April 1273, 
erliess der Papst eine Encyclica, in der er als Ort für den 
Zusammentritt des Concils die Stadt Lyon bestimmte.'^) 

71) Wenn Otto S. IV von einem entschiedenen Einlenken der 
päpstlicnen Politik spricht, so ist dieser Ausdruck insofern nicht gerecht- 
fertigt, als Gregor ja thats'ächlich alle Ansprüche der Kirche aufrecht 
erhielt. Selten hat übrigens ein Papst, nach meiner Ansicht, in so schroffer 
Weise in die deutschen Reichsverhältnisse eingegriffen, als mit der schon 
erwähnten Aufforderung an die Kurfürsten, einen neuen König zu wählen. 

72) Vergl. Anm. 29. 

73) Potth. Nr. 20716. Apud Urbem Veterem (Orvieto) deti 13. April 
1273 „In litteris quas". Archiepiscopo Sennonensi et episcopis abbatibus etc. 
semer DiÖcese. Gregor bestimmt Lyon zum Orte der Kirchenversamm- 
lung. An diese Bulle schliessen sich 20 In eundem modum-Sätze (Adres- 
saten sind die übrigen Erzbischöfe, Bischöfe und Prälaten.) S. Güiraud 
a. a. O. Nr. 307. Rayn. 1. c. ad ann. 1273 § ^- Potth. Nr. 22774. 
Orvieto, den 2r Dez. 1273. (^ ^^^' J^n. Ao. If.) „Licet generaliter.** 
An den Erzbischof von Pisa gerichtet. Derselbe soll seine Aufmerksam- 
keit darauf richten, dass auch von der niederen Geistlichkeit Deputierte 
nach Lyon zum Concil abgesandt würden. (Matth. Eccl. Pisana II. 
app. 9.) Aus dem Registerband Nr. 25 A ist noch folgender Brief zu 
vermerken (Nr. 3g4). Dieser ist an die Gesamtheit aller Prälateh ge- 
richtet. „Universitati praelatorum" mit dem Bullenanfang „In litteris 
quas**. Ohne Datierung. Am Rande findet sich folgende Bemerkung: 
Denunciat locum, in quo debet concilium congregari, qui ex causa in 
litteris convocationis non fuit expressus et in hac forma scriptum fuit 
praelatis. Item vero principibus mutatis mutandis. Vielleicht dürfen wir 
diese Bulle ebenfalls auf den 13. April ansetzen. 
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Ueber die Gründe, welche Gregor zu dieser Wahl veranlassten, 
sind wir nicht unterrichtet. Abgesehen von manchen Erinne- 
rungen, '*) die ihn nach dieser Stadt hinziehen mochten, war es 
wohl vor allem die günstige Lage Lyons welche ihn bestimmen 
mochte, daselbst die Kirchenversammlung tagen zu lassen. 
Nur dann war ein zahlreicher Besuch des GanciYs zu erwarten, 
wenn die Reise nach dem Versammlungsort nicht allzuweit 
und beschwerlich war. Da bei einem künftigen Kreuzzug das 
Schwergewicht jenseits der Alpen lag, so musste, um ein grösseres 
Interesse für denselben zu erwecken, das Concil in der Nähe 
der Länder zusammentreten, die dazu bestimmt waren, die 
Hauptlasten des Kreuzzuges zu tragen. 

An demselben Tage, an dem Gregor die Prälaten über 
den Versammlungsort benachrichtigte, entsandte er auch Rund- 
schreiben gleichen Inhaltes an den König von Frankreichs^) 
und die übrigen christlichen Fürsten, um sie zur Teilnahme an 
dem Concil aufzufordern. 

Eine ganz besondere Einladung erhielt Alfons von Castilien. 
Seine Anwesenheit in Lyon wurde für besonders notwendig 
erachtet, da es sich darum handelte, ihn zur Verzichtleistung 
auf die deutsche Krone zu bewegen; bevor ja in Deutschland 
keine geordneten Zustände gescnafifen waren, durfte man ja 
nicht an die Ausführung eines Kreuzzuges denken. 

Wie sehr dem Papste übrigens daran lag, dass das Concil 
in Wahrheit ein allgemeines werde, kann man daraus ersehen, 
dass er den König von Armenien '^) und sogar die Tartaren ''), 
welche die eifrigsten Bundesgenossen der Christen gegen den 
Sultan von Aegypten geworden waren, zur Beschickung der 
Kirchen Versammlung aufforderte. Ausserdem beauftragte '®) 
Gregor besonders hervorragende Männer, Gutachten sowohl 
über den Zustand der katholischen Kirche im allgemeinen zu 
geben, als auch Vorschläge zu machen über die Art und Weise, 
wie man am besten das heilige Land auf die Dauer aus den 
Händen der Sarazenen befreien könne ; diese Denkschriften 



74) Gregor war längere Zeit Kanoniker in Lyon. 

j5) Potth. Nr. 20717. Philippo regi Franciae Apud Urbem veterem 
Id. April. Ao. II (13. April 1273). „In litteris quas." In eundem modum 
den übrigen Fürsten. S. auch G u i r a u d Nr. 308. Vgl. Anm. 74. 

76) Mansi Concilia T. XXIV, pag. 59, 27. April 1273. Vgl. auch 
Rayn. und Guiraud Nr. 304, Potth. Nr. 20722. Vgl. hiezu einen 
weiteren Brief des Papstes an Thomas Patriarchen von Jerusalem vom 
gleichen Datum. Guiraud Nr. 305. 

77) Ptolemaei Luc. Ann. eccl. ad ann. 1273 bei Muratori tom. XI, 
p. 1289. ß^^ Guiraud nicht erwähnt. 

78) Rayn. ad ann. 1273 § 6. 
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sollten alsdann der Kirchenversammlung vorgelegt werden. Von 
diesen Vorschlägen '^) verdienen am meisten Beachtung die des 
Bischofs von Olmütz, noch mehr aber die Humberts von Romans^ 

Endlich verordnete noch der Papst®®), dass die Vertreter 
der einzelnen Kirchenprovinzen sechs Monate vor der EröflF- 
nung des Concils in Lyon sich einzufinden hätten, damit die 
Fragen, die daselbst zur Erledigung kommen sollten, schon vor- 
her durchberaten würden. Gegen Ende des Frühjahrs ®*) 1273 
verliess Gregor Rom, um sich nach Lyon zu begeben. Vom 
Kloster Sancta Grux aus entsandte er seinen Caplan und Gene- 
ralauditor Wilhelm von Macon an den französischen Hof mit 
der Bitte, der König möge einige waffenkundige Männer nach 
Syrien schicken, die die dortigen Verhältnisse studieren sollten, 
damit auf Grund ihrer Berichte bereits im kommenden März 
nach dem heiligen Lande eine neue Hilfsexpedition gesandt 
werden könne. ®^ 

Nur sehr langsam ging die Reise des Papstes von statten, 
denn erst gegen Mitte November überschritt Gregor die fran- 
zösische Grenze, wohin ihm der König entgegengekommen war. *•) 
Bei dieser Zusammenkunft scheint weniger der Kreuzzug, als 



79) Ueber die Vorschräge Humberti de Romanis s. Wilken, Geschichte 

kreuzzüge VII S. 632 Anm. j5. S. auch Marlene und Durand, 

Coli. ampl. p. 177. Auszug aus dem Gutachten des Bischofs von Olmütz 



der Kreuzzüge VII S. 632 Anm. j5. S. auch Marlene und Durand, 

pl. p. 177. Auszug aus d( 
bei Raynald 1. c. § 6—18. Constantin HÖfler in Denkschr. d. k. 



bayer. Akad. d. Wiss. XX p. 18-28. 

80) Im Registerband Nr. 29 A finden sich 3 Urkunden Nr. 396, 397 und 
3^ mit dem Bullenanfang „Cum ea quae**. Nr. 396 und 397 geht an 
emige Bischöfe, wie eine Randbemerkung besagt (Litterae missae aliquibus 
episcopis), Nr. 398 ist, wie eine andere Randbemerkung besagt, eine Ein- 
ladung an hervorragende, angesehene Personen (Litterae missae aliquibus 
singularibus personis peritis et magni nominis). Vgl. Anm. 68. Schliess- 
lich ist noch zu bemerken , dass Nr. 397 mit einer einzigen Ausnahme 
am Schluss bei Copie von Nr. 306 ist. 

81) Am 6. Juni befand sich Gregor noch m Rom, am 11. Juni be- 
urkundet der Papst bereits : «Apud Planum Carpineum" Potth. Nr. 20747. 
Gregor muss also Rom zwischen dem 6. und 11. Juni verlassen haben. 

82) Potth. Nr. 20754. 28. August 1273. Apud Sanctam Grucem. 
Philippo regi Franciae „Gaudeamus in domino." S. auch Guiraud 
a. a. O. Nr. 336. Der erste Aufenthalt Wilhelms von Macon scheint nur 
von kurzer Dauer gewesen zu sein. Nach Erledigung seines Auftrages 
war er wahrscheinhch sofort an die Kurie zurückgekehrt. Auch dieses 
Mal erhielt Wilhelm von Macon schriftliche Instruktionen. S. Potth. 
Nr. 20755. Apud Sanctam Grucem. Den 28. August 1273. Guiraud 
a. a. O. Nr. ^37. Guillelmo de Masticone. „Visis et plenius." Wilhelm von 
Macon erhält den Auftrag, den Männern, welche Philipp nach dem Orient 
schicken würde, vollständige Absolution von ihren Sünden zu gewähren. 

83) Ueber die Begegnung des Papstes mit Philipp von Frankreich 
vgl. Langlois, „Le regne de Philippe le Hardi" S. 79. „Philippe vint 
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vieltnehr die Provencer Erbschaftsangelegenheit, an welcher 
der Papst ja auch beteiligt war, besprochen worden zu sein, 
lieber die gegenseitigen Ansprüche wurde offenbar ein Ueber- 
einkommen erzielt, während Margarethe von Frankreich und 
Alienore von England, sowie Karl von Anjou sich immer noch 
nicht über ihre gegenseitigen Ansprüche einigen konnten. 

Am 20. November 1273 finden wir Gregor bereits in Lyon, 
wo er sofort im Interesse des heiligen Landes eine umfassende 
Thätigkeit entwickelt. Vor allem ist er bemüht, die noch vom 
Kreuzzug Ludwigs des Heiligen rückständigen Zehnten sich zu 
sichern und gibt dem Abte des Klosters von St. Denis den 
Auftrag, alle diese Summen zu sammeln und im Tempel von 
Paris zu deponieren.®*) 

Merkwürdigerweise zeigten die weltlichen Fürsten trotz 
der freundlichen, aber dringenden Einladung des Papstes keine 
Lust an der Kirchenversammlung teilzunehmen, und gerade die- 
jenigen, die bisher das meiste Interesse für den Kreuzzug an 
den Tag gelegt hatten, schienen jetzt am wenigsten geneigt zu 
sein, auf dem Q)ncil zu erscheinen» So musste der Papst zu 
seinem grossen Verdrusse vernehmen, dass Ekluard von Eng- 
land, der inzwischen seinem Vater Heinrich III. auf den Thron 
gefolgt war, ®^) gerade für die Zeit der Eröffnung der Kircheji- 
versammlung seine Krönung angesetzt habe und also nicht ge- 
sonnen sei, nach Lyon zu kommen. Es war dies ein starker 
Schlag für die Kreuzzugspolitik Gregors, umsomehr, als es 
vielen englischen Prälaten hiedurch unmöglich gemacht wurde, 
sich an der Concilseröfifnung zu beteiligen. In einem Schreiben 
vom I. Dezember 1273 bittet deshalb Gregor den jungen 
König im Interesse des heiligen Landes doch die Krönung zu 

le saluer, des qu'il eut franchi les Alpes ils eurent ensemble une entrevue 
probablement ä la mi novembre 1273, oü ils parlerent d'aucunes besognes, 
qui appartenaient au royaume de France." 

84) Guiraud a. a. O. Nr. 322. Lyon, den 22. Nov. 1273. Abbat! 
monasterii Sancti Dionysii in Francia, ad Romanam ecclesiam nuUo medio 
pertinentis. In diesem Schreiben befiehlt Gregor dem Abte, dass er 
alle diejenigen, welche freiwillig die rückständigen Zehnten etc. gezahlt 
hätten, von der Exkommunikation, der sie verfallen, freispreche. Am 
23. November 1273 erfolgt ein weiteres Schreiben des Papstes an den 
Abt, worin der Tempel zu Paris als Aufbewahrungsort für aie erwähnten 
Gelder bestimmt wird. S. Guiraud a. a. O. Nr. 323. Eidem abbati. 
Lyon, den 23. November 1273. 

85) Heinrich III. war im Dezember 1273 gestorben. Noch im August 
hatte er, in der Hoffnung wieder zu genesen, sein Kreuzzugsgelübde in 
Westminster erneuert und sich, obw'ohl er dasselbe bereits früher seinem 
Sohne Eduard übertragen (s. Wilken a. a. O. VII. Gap. 17, Anm. 19, 
S. 537), verpflichtet, persönlich am Kreuzzuge teilzunehmen, s. Rymer, 
Acta publica t. I. (London 1816) pag. 483. 
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verschieben.®^) Auch an die Gemahlin Eduards wendet sich 
der Papst in den beweglichsten Worten und fordert sie, die 
das Elend des heiligen Landes mit eigenen Augen gesehen 
habe, auf, sie möge ihren Einfluss bei ihrem Gatten dahin 
geltend machen, dass er seinen Entschluss ändere und das 
heilige Land in wirksamster Weise unterstütze; denn jetzt, da 
die Eröffnung des Concils bevorstehe, müsse man sich zu ent- 
schlossenem Handeln aufraffen, wolle man nicht die Christen 
im Orient der Verzweiflung anheimgeben.®') 

Auch sonst waren die Aussichten Gregors für das Zustande- 
kommen eines Kreuzzuges, soweit England in Frage kam, nicht 
die besten, zumal in der königlichen Familie zwischen Eduard 
und seinem Bruder Edmund ein Zwist über die Verteilung der 
Zehnten, auf welche sie noch Ansprüche hatten,®®) ausgebrochen 
war. Eduard scheint sich in dieser Angelegenheit nicht sehr 
brüderlich benommen zu haben, denn Gregor muss ihn in 
einem Schreiben vom 30. November 1273 zur Billigkeit gegen- 
über Edmund auffordern ; ®') desgleichen wendet sich der Papst 
an Alienora von England mit der Bitte, in der königliche Familie 
den Frieden wieder herzustellen.®®) Eine nicht minder grosse 
Enttäuschung sollte Gregor durch das Verhalten Philipps von 
Frankreich erfahren, indem auch dieser sehr wenig Lust be- 
zeigte nach Lyon zu kommen. Von dieser Absicht des Königs 
scheint der Papst indessen damals noch nicht unterrichtet ge- 
wesen zu sein, wenigstens lässt sich aus einem Schreiben des 
letzteren an Philipp vom 10. Dezember nichts davon entnehmen. 
Es handelt sich hier lediglich um eine Aufforderung Gregors 
an Philipp, er solle des weiteren für das heilige Land thätig 
sein, und durch Wilhelm von Macon schleunigst berichten 
lassen, welche Massnahmen er in Anbetracht der gegenwärtigen 
Lage für zweckdienlich halte. Jetzt sei die Zeit gekommen 
um schleunige Hilfe zu schaffen, man dürfe nicht erst abwarten, 
bis das heilige Land vollständig von den Sarazenen erobert 



86) Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 299. Sine nota chronologica. Vgl. 
Potth. (i. Dez. 1273) ^^' 307^- Celsitudini regiae. Bei Guiraud 
a. a. O. Nr. 327. 

87) Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 302. Sine nota chronologica. Re- 
ginae Angliae illustri „Cum proprüs oculis*^. 

88) Vergl. S. 21. 

89) Potth. Nr. 20769. Guiraud. Nr. 328. 

90) Guiraud Nr. 329. Dieser Brief gleichfalls vom 30. November. 
An demselben Tage macht der Papst auch Edmund die Mitteilung, dass 
er seiner Mutter das Geschäft übertragen habe, den Frieden zwischen 
den Brüdern vrieder herzustellen und dass er zu ihrer Unterstützung den 
Magister Johannes an den englisdiea Hof gesandt habe. S. G ü i r au d Nr. 330. 

Historische Abhandluagen, X[. Heft, 1896. 3 
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sei. ^^) Um seinen Bitten noch mehr Nachdruck zu geben, 
ernannte der Papst den neugewählten Grossmeister des Tempels 
Wilhelm von Beaujeu zu seinem ständigen Bevollmächtigten 
am Hofe von Paris, trotzdem seine Anwesenheit im heiligen 
Lande dringend gewünscht wurde. ^^) 

In Deutschland hatte unterdessen das Interregnum sein 
Ende erreicht. Am i. Oktober 1273 wurde Rudolf von Habs- 
burg zum römischen Könige gewählt. König Ottokar von 
Böhmen hatte, nachdem Gregor bereits sein letztes Wort 
gegenüber den deutschen Kurfürsten gesprochen, und die Wahl 
eines deutschen Königs bereits vollzogen war, den Versuch 
gemacht, den Papst zum Eingreifen in die deutschen Verhält- 
nisse zu veranlassen,®^) ihm bei seiner Bewerbung um die 
deutsche Königskrone behilflich zu sein. Dafür versprach er 
alle seine Kräfte der Befreiung des heiligen Landes widmen 



91) Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 297. (Datum Lugduni IV id. Dec. Ao 11 
(10. Dez. 1273). ^^gi Franciae illustri „Exacti temporis catholicos**. Die 
Aufforderung des Papstes berührt um so sonderbarer, als ja noch der 
zehnjährige Waffenstillstand mit Bibars zu Recht bestand. Allerdings 
mochten die Verhältnisse im heiligen Lande nicht zum besten stehen, 
eine Folge der immerwährenden inneren Zwistigkeiten. Es geht dies am 
besten hervor aus einem Schreiben Gregors an den König von Cypern 
und Jerusalem. Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 294. „Varias a tua ser^nitate." 
Der König hatte den Papst um die Zusendung des neu gewählten Gross- 
meisters des Tempels Wilhelm von Beaujeu (de Belloioco), bisher Com- 
thur von Apulien, gebeten, desgleichen um die Unterstützung eines gewissen 
Johannes de Grailaco zu gunsten des heiligen Landes. Auf den ersten 
Wunsch geht der Papst nicht ein, da er den Wilhelm von Beaujeu zu 
seinem Bevollmächtigten am Hofe des Königs von Frankreich ernannt 
habe und dessen Gegenwart ausserdem beim Concil benötige. In Betreff 
der zweiten Bitte habe er bereits dem Patriarchen von Jerusalem den 
Befehl gegeben, dem genannten J. d. G. aus der ihm überwiesenen Summe 
eine genügende Unterstützung zu gewähren. 

92) Vgl. Anm. 91. 

93) Rayn. 1. c. Ad ann. 1273 § 37- 1°^ November 1273 hatte sich 
Ottokar von Böhmen über die angebliche Rechtsverletzung bei der Wahl 
Rudolfs beschwert. Merkwürdigerweise scheint man an der Curie noch 
im Jahre 1272 die Wahl Ottokars erwogen zu haben. In einer von 
H. Bresslau veröffentlichten Urkunde (H., B r e s s 1 a u , Zur Vorgeschichte 
der Wahl Rudolfs von Habsburg M. J. Ö. G. Bd. i5, 1896, S. 60) heisst 
es: Nuncii regis Boemiae recesserunt de curia alacriter, inter quos est 
Jacobus de Roba de Cremona, qui nobis dixit, quod non displicebat 
ecclesiae, quod rex Boemiae, per principes Alamanniae eligeretur in 
regem Romanorum. Von den deutschen Fürsten selbst war auch die 
Candidatur Friedrichs des Freidi^en in Aussicht genommen, was aus 
eben demselben Gesandtschaftsbericht hervorgeht. (Vgl. auch die Aus- 
führungen H. Grauerts in Hist. Jahrbuch XIII., uo ff., 200 fF.) Diese 
Candidatur hatte von vorne herein nicht den Beifall der Curie, weil 
Friedrich der Freidige mit den Staufern verwandt war. 
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zu wollen. Gregor ging damals auf die Anträge des Böhmen- 
königs nicht ein; vielleicht mochte er den herrschsüchtigen 
Charakter Ottokars durchschaut haben, für den das Kreuzzugs- 
versprechen thatsächlich nur ein Mittel war, die Curie für seine 
ehrgeizigen Absichten zu gewinnen. 

Mit der Wahl Rudolfs von Habsburg zum Oberhaupte 
des Reiches, war Gregor gewiss der Erfüllung seiner Wünsche 
und Bestrebungen etwas näher gerückt, doch durfte man diesen 
Erfolg nicht überschätzen. Abgesehen davon, dass die Stel- 
lung des deutschen Königtumes in der zweiten Hälfte des 
1 3. Jahrhunderts eine durchaus veränderte war, indem ihm nicht 
mehr die reichen Machtmittel zur Verfügung stehen wie früher, 
lag gerade in der Erhebung Rudolfs der Keim zu neuen 
Zwistigkeiten in Europa. 

Emmal ist es der mächtige Ottokar von Böhmen, der die 
Wahl als ungültig ansieht, dem neuen Könige die Anerkennung 
verweigert und somit eine ständige Gefahr für den europäi- 
schen Frieden wird, andererseits ist es vor allem Alfons von 
Castilien, der durch seine Weigerung, auf die deutsche Krone 
zu verzichten, der Kreuzzugspolitik des Papstes wesentlich 
Abbruch thut. Während aber Gregor die Bekämpfung Otto- 
kars Rudolf schliesslich allein überlässt, übernimmt er seiner- 
seits die Aufgabe, den König von Castilien zur Aufgabe seiner 
vermeintlichen Rechte zu bewegen. 

Wie wir schon früher hörten, hatte der Papst den König 
Alfons in einem besonderen Schreiben zum Besuche des Con- 
cils aufgefordert, aber offenbar scheint dieser von vorneherein 
die Absicht gehabt zu haben der Kirchenversammlung ferne zu 
bleiben,' von der er ja voraussichtlich nichts Gutes zu er- 
warten hatte. 

Als Gregor sich auf der Reise nach Lyon befand, bat 
Alfons denselben, ihm eine Zusammenkunft zu gewähren, da 
er ihm wichtige Enthüllungen bezüglich der Befreiung des 
heiligen Landes und der Vereinigung der lateinischen mit der 
morgenländischen Kirche zu machen habe. 

Es war dies sicherlich nur ein Vorwand seitens des Königs 
von Castilien, um die Eröffnung des Concils, wenn auch nicht 
zu vereiteln, so doch wenigstens hinauszuschieben. Wäre es 
Alfons mit seinen Mitteilungen wirklich ernst gewesen, so hätte 
er entweder dem Papste entgegenreisen oder noch bequemer 
ihn in Lyon aufsuchen können. Gregor jedoch schien die 
Absichten des Königs zu ahnen und schrieb ihm am 3. Novem- 
ber 1273 von Chambery aus, er solle entweder durch einen 
Vertrauten ihm, dem Papste die Enthüllungen machen lassen, 

3* 
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anderenfalls erbiete sich die Curie eine geei^ete Persönlich* 
keit an den königlichen Hof zu senden, um die erwähnten Mit- 
teilungen entgegenzunehmen. 

Eine Antwort auf dieses Schreiben ist uns nicht erhalten, 
vielleicht ist eine solche auch gar nicht erfolgt. Nach dem 
Concil fand allerdings eine Zusammenkunft zwischen dem Papste 
und dem Könige statt, aber kein Document, kein Annalenwerk 
berichtet uns mehr von jenen famosen Enthüllungen, vielmehr 
sind es lediglich spanische Angelegenheiten und vor allem die 
Frage der endgiltigen Beseitigung des Interregnums in Deutsch* 
land, durch die Verzichtleistung Alfons' auf die deutsche Krone, 
die dort ihre Erledigung finden. 



IL Kapitel. 

Das Kreuzzugsprojekt auf dem Lyoner ConciL — OrdgoFS 
Friedens- und Kreuzzugspolitik bis zu seinem Tode. 

Mit eiserner Willenskraft und grossem Geschick hatte es 
Gregor verstanden, die Schwierigkeiten, welche sich der Ab- 
haltung einer allgemeinen grossen Kirchenversammlung ent- 
gegenstellten^ aus dem Wege zu räumen, und in kürzester 
zielt sollten in Lyon die Vertreter des Clerus der gesamten 
Christenheit zusammentreten, um ausser anderen wichtigen die 
ganze katholische Welt betreflFenden Fragen vor allem über den 
geplanten Kreuzzug nach dem heiligen Lande sich zu beraten. 

Der Papst gao sich der Hoffnung hin, dass, nachdem der 
heilige Kriejg von der Kirchenversammlung einstimmig be- 
schlossen sei, die gesamte Christenheit sich zu gleicher Zeit wie 
ein Mann erneben solle von den im hohen Norden gelegenen 
Küsten Schwedens und Finnlands bis zu den äussersten Grenzen 
Siciliens, von den Gestaden des atlantischen Oceans bis zu 
dem fernen Armenien und den Reichen der Tartaren, kurz 
überall, wo der christliche Glauben Fuss gefasst hatte, sollte 
von neuem der Ruf ertönen, Gott will es, Gott will es, sollten 
von neuem die christlichen Völker sich zum Kampfe rüsten, 
und das heilige Land aus den Händen der Ungläubigen befreien. 

Die Durchführung dieses Planes Gregors X. würde die 
grossartigste Kundgebung der christlichen religiösen Idee zur 
IZleit der Kreuzzugsepoche bedeutet haben, war ja sogar auf 
dem ersten Kreuzzuc, wo die religiöse Begeisterung am be- 
redtesten ihren Ausdruck fand, die Beteiligung durchaus keine 
allgemeine gewesen. 

Während jedoch der Enthusiasmus der Volksmassen auch 
nach dem Concil von Clermont^) dem schwärmerischen Cha- 

i) Die Kirchenversammlung von Clermont fand statt unter Urban ü. 
am i8. Nov. des Jahres 1095, nachdem kurz vorher im März desselben 
Jahres in Piacenza eine Synode für Italien eehalten worden war. Bei 
beiden Versammlungen war der Papst persönlich anwesend. 
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rakter der damaligen Zeit entsprechend ein natürlicher und 
vom Herzen kommender war, musste am Ende des 13. Jahr- 
hunderts, da der nüchterne praktische Verstand über die Fröm- 
migkeit die Oberhand zu gewinnen schien, das Interesse für 
das heilige Land erst durch künstliche Mittel wieder geweckt 
werden. Der Glanz eines von der ganzen christlichen Welt 
beschickten Concils, die Ausdehnung der Kreuzzugsbewegung 
über die gesamte Christenheit, die grossartige Organisation 
des ganzen Unternehmens, das waren die Mittel, durch welche 
die Völker aus ihrer Gleichgültigkeit gegen das heilige Land 
herausgerissen werden sollten. 

Trotz alledem konnte sich Gregor doch in Bezug auf die 
allgemeine Beteiligung am Kreuzzuee keinen allzugrossen Er- 
wartungen hingeben. Kam der Kreuzzug auch wirklich zu 
Stande, so war wohl anzunehmen, dass Streiter aus allen christ- 
lichen Ländern sich an demselben beteiligen würden, es war 
jedoch kaum zu erwarten, dass die Kreuzzugsidee innerhalb 
der einzelnen Territorien selbst weiteren Boden gewinnen würde, 
Frankreich vielleicht ausgenommen, wo ein starkes Königtum 
die Macht der Vasallen bereits gebrochen und das Rittertum 
mehr als anderswo von Thatendrang und Abenteuerlust beseelt 
war. Die Kreuzzüge sind eben am Ende des 1 3. Jahrhunderts 
nicht mehr volkstümlich und abgesehen von dem in jener Zeit 
immer mehr überhandnehmenden religiösen Skepticismus, zu 
dessen Entstehung nicht wenig die Fortschritte der Ungläubigen 
im heiligen Land und namentlich der unglückliche Ausgang 
der zwei letzten Kreuzzüge beigetragen, bewirkte vor allem der 
Missbrauch, welcher sowohl in geistlichen als auch in welt- 
lichen Kreisen mit der Kreuzzugsidee getrieben wurde, dass 
dieselbe allmählich ihre Volkstümlichkeit verlor. 

In Anbetracht dieser Verhältnisse hatte die Curie, wie 
schon früher bemerkt, besonders hervorragende Männer auf- 
gefordert, Gutachten über den künftigen Kreuzzug zu geben 
und eventuell nützliche Vorschläge für denselben zu machen. 

Des meisten Ansehens ^) erfreuten sich die Vorschläge des 
Bischofs von Olmütz ^) und des Humbertus de Romanis. *) 



2) Raynaldi, ann. eccl. ad ann. 1273 § 6-8. 

3) Vgl. Chmel, „Habsburgische Excurse** in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie der Wissenschaften, 1 1 Bd. Hist. phil. Classe. S. daselbst 
das Schreiben des Bischofs von Olmütz an den Papst u. C. HÖfler a. a. O. 

4) Humbertus de Romanis, geboren bei Valence im Sprengel von 
Vienne, wahrscheinlich als der Sohn einer Adelsfamilie, trat nach Ab- 
solvierung seiner Studien zu Paris in den Predigerorden ein, wurde Lector 
zu Lyon, dann Provinzial seines Ordens in Toskana, dann General deS' 
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Ersterer behandelt in seiner Denkschrift mehr die Lage der 
Kirche im allgemeinen und kommt nur nebenbei auf den Kreuz- 
zug zu sprechen. 

Anders ist es mit Humbert von Romans der Fall. Auch 
er gibt nicht ausschliesslich eine Denkschrift über die Lage 
des heiligen Landes und über die Art und Weise, wie man 
die Befreiung desselben aus den Händen der Ungläubigen am 
besten betreiben könne, sondern behandelt gleichfalls die Zu- 
stände der katholischen Kirche im allgemeinen und die Fragen, 
die auf dem Lyoner Concil ihre Erledigung finden sollen. 

Wie aber Gregor die Synode vor allem deshalb berufen 
hatte, um die Kreuzzu&sfrage in Fluss zu bringen, so trägt 
auch Humbert diesem Umstände Rechnung, und räumt diesem 
Gegenstand in seinem Tractat einen grösseren Abschnitt ein. 

Die Schrift, die den Titel fühn »über de tractandis in 
concilio Lugdunensi*, zerfällt in drei Kapitel; das erste handelt 
von dem Kreuzzuge (de negotio ecclesiae contra Sarracenos), 
das zweite behandelt das griechische Schisma, das dritte end- 
lich Reformvorschläge innerhalb der lateinischen Kirche. Die 
Dreiteilung der Schrift entspricht den drei Aufgaben, die die 
Kirchenversammlnng in Lyon zu lösen gedachte. Am dring- 
lichsten war ohne Zweifel das Kreuzzugsgeschäft, und dem 
entsprechend räumt Humbert dieser Frage in seinem Tractat 
die erste Stellung ein. 

Wir können uns hier nicht des weiteren mit dem Inhalt 
dieses Kapitels beschäftigen, doch dürfen wir im allgemeinen 
sagen, dass derselbe fast ausschliesslich philosophischi^r und 
rhetorischer Natur ist. Humbert ist es Hauptsächlich darum 
zu thun, die innere Berechtigung sowohl als auch die günstigen 
Chancen eines neuen Kreuzzuges darzuthun; der Papst und 
die Geistlichkeit auf der einen, alle christlichen Fürsten auf 
der anderen Seite haben das Interesse und die Pflicht, das 
heilige Land zu schützen und die Ungläubigen zu bekämpfen. 

Was die praktischen Vorschläge*) Humberts betrifft, so 
muss man von ihnen sagen, dass sie ganz dem theoretischen 

selben, legte aber die Stelle bereits im Jahre 1263 nieder und starb 1277 
am i4. Juu in der Provence. Vgl. Mansi, ad Rayn. Ann. eccl. ad ann. 
1273 u. Fabricii Bibliotheca latina mediae et infimae aetatis ed. Mansi 
liber VIII. T. HI. p. 285 und 286. Weitere Angaben über Humbert s. 
Chevalier, Repertoire des sources du moyen age Bd. I. S. 1099. 

5) Humbert gibt diese Vorschläge nicht als seine eigenen aus, son- 
dern als solche der Öffentlichen Meinung (§ 26. Quid de hoc sentiat 
communis opinio). Bezeichnend für den theoretischen Charakter der 
Schrift ist schon die Einleitung zu den praktischen Vorschlägen (§ 25), 
wenn er folgende drei Dinge für die Ausführung des Kreuzzugsgeschäftes 
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Charakter seiner Schrift entsprechen, indem sie fast sämtlich 
unausführbar sind. So verlangt er unter anderem für das 
heilige Land die Errichtung eines stehenden Heeres, das noch 
dazu nicht aus Söldnern, sondern aus Freiwilligen bestehen 
sollte. Die Kosten für die Unterhaltung des ständigen Krieges 
gegen die Ungläubigen sollten durch das Vermögen der Kir- 
chen, durch erledigte Pfründen und ähnliche Massregeln be- 
stritten werden. War schon die Aufstellung eines stehenden 
Heeres im Morgenlande für die damaligen Zeiten ein Ding der 
Unmöglichkeit, so waren erst recht die von dem merkwürdigen 
Manne vorgeschlagenen finanzpolitischen Massregeln unausführ- 
bar, da sie an dem Widerstände der gesamten Weltgeistlich- 
keit scheitern mussten. 

Man darf wohl annehmen, dass den verschiedenen Gut- 
achten, wie sie anlässlich des Lyoner Concils ausgearbeitet 
wurden, bereits auf den Vorberatungen, die seit Ende Novem- 
ber 1273 bis Anfang Mai 1 274 stattfanden, gebührende Berück- 
sichtigung geschenkt wurde. Die Synode selbst sollte eu^ent- 
lieh bereits am i . Mai zusammentreten, der Termin der EröJBF- 
nung wurde aber, vielleicht weil noch nicht alle Vorbereitungen 
getroffen waren, auf den 7. Mai verlegt. So zahlreich auch 
die Beteiligung der Prälaten war, die aus allen Teilen der da- 
mals bekannten Welt eingetroffen, wie der Bischof Jonas von 
Drontheim und der Erzoischof Bonacourt von Tyrus, der 
Bischof von Joppe und andere, so sehr liess der Besuch seitens 
der weltlichen Fürsten zu wünschen übrig. Die Könige von 
Frankreich und England, auf die der Papst so grosse Hoff- 
nungen bezüglich des Kreuzzuges setzte, hatten es vorgezogen, 
nicht zu erscheinen, desgleichen der König Alfons von Gastiuen. 
Welche Gründe Philipp bewogen, von dem Goncil fem zu 
bleiben, darüber wissen wir nichts Genaueres. Vielleicht fürch- 
tete der König angesichts der Kirchenversammlung zu bindenden 
Zusagen sich herbeilassen zu müssen, zu welchen er sich nicht 
verstehen wollte, da er möglicherweise bereits damals im Sinne 
hatte, sich in die spanischen Verhältnisse einzumengen. Schliess- 
lich wäre es auch nicht unwahrscheinlich, dass bei Philipp 
seit seiner Zusammenkunft mit dem Papste an der Grenze des 
Reiches, wo über die Erbschaftsfrage in der Provence ver- 
handelt wurde, und der König Gregor verschiedene Zugeständ- 
nisse machen musste, eine gewisse Verstimmung nachträglich 
sich bemerkbar machte. 



vor allem notwendig hält, nämlich orationes (Predigten), cogitationes 
(Pläne) und schliesslich consultationes (Berätungen). 
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Noch weniger lässt sich die' Abwesenheit des Königs 
Eduard von England erklären, da dieser doch das meiste thätige 
Interesse für das heilige an den Tag gelegt hatte. Wie wir 
wissen, hatte der junge König die Krönungsfeierlichkeiten gerade 
für die Zeit des Beginns der Concilsvernandlungen festgesetzt 
und sich damit einen Vorwand geschaffen, um in Lyon nicht 
erscheinen zu müssen. Wenn auch Gregor über dieses uner- 
klärliche Verhalten Eduards sich gekränkt fühlen mochte, so 
war er doch klug genug, seine Verstimmung nicht merken zu 
lassen. Im Gegenteil, vor der gesamten Kirchenversammlung 
bespricht der Papst die Verdienste des englischen Könics und 

fibt die Erklärung ab, dass ohne sein Eingreifen das neiiige 
-and verloren gewesen wäre. 

Von den übrigen Fürstlichkeiten waren anwesend, der 
König Jacob von Aragonien, der darnach strebte, die Köni^s- 
krone aus den Händen des Papstes zu empfangen, die Pnn- 
zessin Maria von Antiochia, um ihre Ansprüche auf die Krone 
von Jerusalem gegen die Gesandten des Königs Hugo von 
Gypern geltend zu machen, und vor allen der Exkaiser von 
Constanünopel, Balduin. Aus Deutschland fanden sich led^lich 
ein der Burggraf Friedrich von Nürnberg und der Graf uott- 
fried von Stettin. Zudem hatten sich ausser einigen anderen 
kleinen Herren der päpstliche Bevollmächtigte am königlichen 
Hofe von Frankreich, der neuerwählte Grossmeister des Templer- 
ordens Wilhelm von Beaujeu eingefunden. 

Anfangs Mai waren endlich die Vorbereitungen so weit 
gediehen, dass die Eröffnung der Synode vor sich gehen 
Konnte, und es wurde hiezu vom Papste der 7. Mai (Montag 
vor Himmelfahrt) bestimmt. Die Versammlung fand in der 
Kirche des heiligen Johannes statt und Gregor selbst teilte in 
einer Rede den versammelten Fürsten und Prälaten den Zweck 
der Synode mit und berief die Versammlung auf den Montag 
der kommenden Woche (14. Mai). Dieser Termin wurde 
jedoch nicht eingehalten und erst vier T age später, am 16. Mai, 
trat das Goncil wieder zusammen. Dieser Aufschub mochte 
wohl in folgendem seinen Grund haben. Gregor hatte sich 
wohl schon auf den Vorberatungen davon überzeugt, dass die 
Stimmung unter der Geistlichkeit für den geplanten Kreuzzuc 
durchaus keine so günstige war, wie er gedacht und gehont 
hatte. Der Papst zog es deshalb vor, noch ehe durch das 
ganze Concil über das Schicksal des Kreuzuges entschieden 
würde, mit den erschienenen Prälaten in eigener Person über 
diesen Punkt zu verhandeln. Aus diesem Grunde berief er in 
der Zeit vom 7. bis zum 18. Mai aus jedem erzbischöflichen 
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Sprengel den Erzbischof, einen Bischof und einen Abt vor sich 
und Hess sich von diesen Kirchenfürsten den Zehnten aller 
Kircheneinkünfte, und zwar vom kommenden Feste Johannes 
des Täufers ab, auf sechs Jahre bewilligen. 

Merkwürdigerweise ist das alles, was wir von den Ver- 
handlungen über das Kreuzzugsproject wissen, so dass W i 1 k e n 
in seiner Geschichte der Kreuzzüge zu dem Schlüsse kommt, 
i dass man in dem Drange der übrigen Geschäfte nicht mehr 
•' oder kaum des heiligen Landes gedacht habe ;^) infolge dessen 
. sei, als nach der sechsten Beratung am 17. Juli aas Concil 
auseinanderging, nicht einmal über die Zeit, in welcher der 
Kreuzzug unternommen werden sollte, eine Verabredung zu 
Stande gekommen. 

Dass kein fester Zeitpunkt für den Beginn des heiligen 
Krieges bestimmt worden ist, kann man mit ziemlicher Sicher- 
heit annehmen, da Gregor am 1 7. Sept. 1 274 zu Lyon in einer 
Encyclica an alle Erzbischöfe, Bischöfe, Aebte etc. die baldige 
Festsetzung des Termines der Fahrt ankündigt. Ebenso sicher 
dürfte es aber sein, dass mit den Einzelabkommen, die zwischen 
dem Papste und den Kirchenfürsten, bezüglich des Zehnten 
stattfanden, die Kreuzzugsangelegenheit auf dem Concil durch- 
aus nicht abgethan war. Eine derartige Annahme würde voll- 
ständig im Widerspruch stehen mit der ganzen Thätigkeit 
Gregors vor und nach dem Concile, denn es ist kaum anzu- 
nehmen, dass ein Mann, der sein ganzes Leben einer Aufgabe 
gewidmet, derselben im Drange anderer mehr oder minder 
nebensächlicher Geschäfte gänzlich vergessen sollte. Selbst 
wenn andere Fragen, welche die Synode zu erledigen hatte, 
wie z. B. die Vereinigung der griechischen und lateinischen 
Kirche, aus dringenden Gründen zuerst hatten behandelt werden 
müssen, so lag es doch immer noch in der Hand des Papstes, 
die Dauer des Concils um acht bis vierzehn Tage zu verlängern. 
Für diese Ansicht spricht nicht nur die Logik, sondern es sind 
auch greifbarere Beweise vorhanden. In vielen späteren Ur- 
kunden Gregors und seiner Nachfolger haben wir speziell bei 
Verordnungen, die an die Zehntcollectoren abgehen, sowie 
auch in Briefen an Fürstlichkeiten und Prälaten und wo immer 
vom Kreuzzug und dem Zehnten die Rede ist, einen Zusatz, 
faus welchem deutlich hervorgeht, dass in Lyon bezüglich des 
Kreuzzuges und des Zehnten directe Beschlüsse gefasst worden 
sind. Eine Vorbewilligung der Prälaten ist aber durchaus noch 
kein Concilsbeschluss. Gültigkeit erhielten die Resultate dieser 

6) Wilken, Geschichte der Kreuzzüge Bd. VII, 635—639. 
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Beratungen erst, wenn sie nach Genehmigung durch die Teil- 
nehmer an der Synode als sogenannte »constitutiones* amtlich 
aufgezeichnet und vor der Versammlung verlesen worden 
waren. Nun waren bislang die Constitutionen über den Kreuz- 
zug nirgends zu finden und das bot für Wilken den Anlass 
zu der Behauptung, dass bei den ferneren Concilsverhandlungen 
vom Kreuzzug nicht die Rede gewesen sei, obwohl, wie erwähnt, 
eine Reihe späterer Urkunden noch öfters Bezujg nimmt auf 
die Beschlüsse des Lyoner Concils. ') Erst Finke hat in 
diese Angelegenheit etwas mehr Licht gebracht,^) indem es 
ihm gelungen ist, in einem Osnabrückec Codex ^ ein Bruch- 
stück jener verloren geglaubten Kreuzzugsbestimmungen zu ent- 
decken und er nachgewiesen hat, dass dieselben am i8. Mai 1274, 
also am zweiten Beratungstage des Concils, veröffentlicht 
worden sind. 

Kaum war die Synode geschlossen worden, so ^ng Gregor 
daran, für den nunmehr beschlossenen Kreuzzug die Wege zu 
ebnen. Vor allem ist es ihm darum zu thun, den König 
Philipp von Frankreich, den er noch immer für die kräftigste 
Stütze seiner Kreuzzugspolitik hält, zur thätigen Mithülfe bei 
der Befreiung des heiligen Landes zu gewinnen. Deshalb be- 
nachrichtigt er ihn am 31. Juli 1274 von dem Beschlüsse des 
Cardinalscollegiums, einen Teil der Zehnten bis zur allgemeinen 
Ueberfahrt zur Bestreitung der notwendigen Ausgaben für das 
heilige Land zu verwenden, und der Papst schliesst hieran die 



7) Wilken, a. a. O. VII, 639, Anm. 62, wird übrigens seiner eigenen 
Meinung untreu, wenn er später von vorläufigen Anordnungen der Ver- 
sammlung in Beziehung auf eine neue Kreuzfahrt spricht und dazu noch 
eine Stelle aus einem späteren Schreiben des Papstes vom i . August 1 274 
an den Kardinal Simon anführt, wobei auch folgender Passus vorkommt : 
„Maxime pro ipsius (Terrae Sanctae) liberatione concilium diebus proxime 
praeteritis congre^ari concessit (Jesus Christus) et multa pro ipsius sub- 
sidio feliciter ordmari.** Gleichsam als ob ihm dieses Zugeständnis wieder 
leid thue, füp Wilken hinzu: „Diese Aeusserung bezieht sich jedoch nur 
auf die Bewilligung des Zehnten. In den folgenden Entschlüssen der 
Kirchen Versammlung findet sich keine Erwähnung der Angelegenheiten 
des heiligen Landes.** Wie will jedoch der Verfasser der Geschichte der 
Kreuzzüge das „multa pro ipsius subsidio feliciter ordinari** verstehen? 
begeht er da nicht eine Inkonsequenz, wenn er deshalb, weil die Con- 
stitutionen nicht aufzufinden waren, von einer Nichtberücksichtigung der 
Angelegenheiten des heiligen Landes durch die Synode spricht, die Vor- 
bewilligung des Zehnten durch die Prälaten da[;egen als einen vollgültigen 
Concilsbeschluss auffasst, während doch auch hierüber keine Constitutionen 
vorhanden waren? 

8) Finke, Concilstudien zur Geschichte des 13. Jahrhunderts. 
Münster 1891. S. 8 f. 

9) H. S. C. I des Osnabrücker Ratsgymnasiums. 
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Bitte, der König möge doch die Ausgaben, die er und der 
päpstliche Legat, der Cardinalpresbyter von Santa Cäcüia im 
Interesse Palästinas für angebracht hiehen, aus seinen eigenen 
Mitteta vorstrecken. Gregor verspricht dafür, dass diese Aus- 
lagen denfi Könige aus dem oben erwähnten Zehnten wieder 
vergütet werden sollen. ^^) Diese Massreeel gab dem Könige 
eine gewisse Verftigunssfreiheit über die Zehnten, die aus allen 
Ländern zusammenströmten. Ohne dass Frankreich nennens* 
werte Opfer brachte, spielte es in jener Zeit gewissermassen 
die Vorsehung für das heilige Land auf Kosten der Staaten, 
die nicht weniger ihr Scherflein zur Befreiung des heiligen 
Landes beitrugen, aber trotzdem keinen weiteren Einfluss auf 
die Zehntverwaltung erlangten. Doch auch die Curie zog 
keinen Gewinn aus diesem Verfahren. Sie geriet auf lange 
Zeit in eine finanzielle Abhängigkeit von Frankreich, während 
Philipp trotz seines scheinbaren Eifers für die Befreiung Palä- 
stinas ein sehr guter Rechner war, der sich für den Zuwachs 
an Macht und Einfluss, den die Curie ihm einräumte, auch 
noch berechtigt glaubte, aus den Zehntgeldern der ganzen Weit 
nicht unbeträcntfiche Summen für sich in Anspruch zunehmen. '*) 

Während das oben erwähnte Schreiben mehr allgemeiner 
Natur ist, ersucht der Papst in einem weiteren Briefe,^') der 
gleichfalls vom ^i. Juli datiert ist, den König, er möge doch 
sofort eine ausreichende Unterstützung nach dem Orient senden, 
natürlich mit dem Versprechen, die Ausgaben, die dieser haben 
würde, ihm wieder zu vergüten. Zu gleicher Zeit gibt Gregor 
Philipp den Rat, er solle doch den schon mehrfach erwähnten 
Oliver de Termes, der, wie es scheint, die Absicht hatte, nach 
Europa zurückzukehren, auf jede nur mögliche Weise in Syrien 
zurückzuhalten suchen. 

In jener Zeit fasst auch der Papst den bestimmten Ent- 
schluss, ^^) sich, wenn nur irgend möglich, ^*) persönlich an dem 

10) Reg. Nr. 2p A Epla Nr. 311 II. kal. Aug. anno ^31. Juli 1274). 
Philippe regi Franciae „Quam sit expediens''. S. auch bei Potth. 
Nr. 20875. — Posse, Analecta Vaticana 801. — Rayn. ad ann. 1274, 35. 

11) S. Gottlob, Die päpstlichen Kreuzzugssteuern im 13. Jahr- 
hundert, Heiligenstadt 1892, S. i25 ff. Es handelt sich hier um die 
Zehntabrechnung, welche 1283 zwischen Martin IV. und Philipp Ilf. stattfand. 

12) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 312 (31. Juli 1274). Regi Franciae 
„Super expensis faciendis**. Anhang Nr. 5. 

13) S. Langlois, Le regne de Philippe le Hardi. Pieces justificatives 
Nr. in, S. 419. Lyon d. 31. Juli 1274. (Datum apud Sanctum Clodoaldam 
Ao. domini MCCCXXXI die Jovis ante ramos palmarum.) Philippo regi 
Franciae „Ad excellentiam suam**. 

i4) Gregor drückt sich in dem in Arim. 11 erwähnten Schreiben 
folgendermassen aus: „Ad hoc tamen nullo voto nos astringimus quia 
non expedire putavimus decere." 
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Kreuzzuge beteiligen zu wollen. Bereits auf der ersten Session 
des Concils hatte Gregor diese Absicht kund gegeben, und um 
die grossen Kosten, die infolge seiner Beteiligung am Zuge 
der Curie entstehen würden, zu bestreiten, reserviert sich der 
Papst die Zehnteinkünfte der Cistercienser und Prämonstra- 
tenser in Frankreich. Was auf diese Weise eingehe, soll im 
Tempel zu Paris aufgehoben und im Falle der Nichttdlnahme 
des Oberhauptes der Christenheit an dem Unternehmen, wie 
der übrige Zehnt zum besten des heiligen Landes verwendet 
werden. Besondere Gesandle, die Philipp unlängst an die 
Curie abgeschickt hatte (Petrus de Benais, Cantor der Kirche 
von Reims, und der päpstliche Caplan Nicolaus, Schatzmeister 
von Chalons), sollten diesen die nötigen mündlichen Erläute- 
rungen geben. 

Abgesehen von diesen mit dem Könige von Frankreich 
angeknüpften Verhandlungen, welche den 2^eck hatten, dem 
heiligen Lande bis zum Aufbruche des Kreuzheeres eine fort- 
währende ausreichende Unterstützung zu sichern, unterliess es 
Gregor nicht, auch andere Fürsten zum entschiedenen Handeln 
im Interesse der Christenheit aufzufordern, so den König von 
England, ^^) an dessen Hof er den Erzbischof von Tyrus ab- 
ordnet, um dem Monarchen über die Zustände in Palästina 
Bericht zu erstatten, und weitere Kreise in England für die 
Kreuzzugsbewegung zu gewinnen. Selbst um scheinbar unbe- 
deutendere Dinge bekümmerte sich der Papst, wenn er glaubte, 
dass sie ihn semem Ziele, der Befreiung des heiligen Landes, 
näher rücken würden. In ebem Schreiben, dessen Abfassungs- 
zeit sich nicht genau bestimmen lässt, bittet Gregor den König 
Karl von Sicilien, ^^) er möge die Ausfuhr von Lebensmitteln 
aus seinem ganzen Reiche nach dem heiligen Lande gestatten 
mit der Einschränkung, dass diese Schiffsfrachten nicht den 
Sarazenen verkauft würden. Um hiefür eine sichere Controlle 
zu haben, sollten die rückkehrenden Schiffer seitens des Patri- 
archen von Jerusalem, der Grossmeister vom Tempel und 



*. .go^ 



it 



i5) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. ^^ Regi Angliae illustri „Circa ne- 
gotium Terrae Sanctae". Sine nota chronologica. Dieses Schreiben ist 
eine Empfehlung des Erzbischofs von Tyrus an den König. Ferner ist 
hier noch ein Schreiben an einen englischen Edelmann zu erwähnen. 
Reg. Nr. 29 A. Ep. Nr. 303. Sine nota chronologica. Antonio de Beth. 
„Quantum et qualiter." Jrapa rogat et hortatur eum, qui Terrae Sanctae 
necessitates propriis oculis inspexerit, cjuatenus ad promovendum eiusdem 
terrae negotium, ut eidem illis temponbus efficaciter succuratur, sollicitam 
adhibeat operam, et operosae attentionis soUicitudinem prosequatur. 

i6) Reg. Nr. 29 A Epla Nr. 305. Sine nota chronologica. Regi 
Siciliae illu&tri „Ad terrae sanctae**. S. Anhang 6. 
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Hospital oder ihrer Stellvertreter Beglaubigungsschreiben mit- 
bringen. Diese strengen Bestimmungen sind wohl eine Folge 
der Beschlüsse des Lyoner Concils, auf dem der Handel des 
Abendlandes mit dem Oriente wesentliche Einschränkungen 
erfuhr. Ob sich Karl von Anjou bereit fand, den Wünschen 
des Papstes Rechnung zu tragen, darüber fehlt uns jegliche 
Nachricht. Wir möchten dies aber schon deshalb gelinde be- 
zweifeln, weil die von Gregor vorgeschlagenen Massregeln 
nicht nur für den König von Sicilien mit grossen Umständen, 
sondern auch durch die infolge dessen nötig gewordene Ver- 
mehrung der Hafenpolizei mit bedeutenden Kosten verbunden 
gewesen wären. 

Ein Haupthindernis für die baldige Durchführung des 
Kreuzzuges war der Umstand, dass sich Ottokar von Böhmen 
dem neuen deutschen Könige nicht unterwerfen wollte, und 
dass auch Alfons von Castilien seine Ansprüche auf die 
Kaiserkrone aufrecht erhielt. Eher war nicht auf die Befreiung 
des heiligen Landes zu hoffen, als bis die schwebenden Diffe- 
renzen, sei es durch friedliche Mittel, sei es durch Waffengewalt, 
beigelegt waren. Der Ausgleich wurde noch bedeutend er- 
schwert dadurch, dass die beiden genannten Fürsten Meister 
auf dem Gebiete der Intrigue waren und die aufrichtigen und 
unermüdlichen Versuche des Papstes, Frieden und Ruhe wieder 
herzustellen, auf alle mögliche Weise zu vereiteln suchten. 

Ottokar hatte, wie bereits früher erwähnt, gleich nach der 
erfolgten Wahl Rudolfs Stellung gegen ihn genommen, sich 
im November 1273 ^t)er die Rechtsverletzung bei der Curie 
beschwert ^"^j und wenigstens so viel erreicht, dass die Recht- 
mässigkeit der Wahl Rudolfs seitens der Curie einer eingehen- 
den Prüfung unterworfen wurde. Das Consistorium vom 
6. Juni 1 274 entschied aber bereits im wesentlichen zu gunsten 
des neuen Königs,*®) wenn auch die eigentliche Anerkennung 
desselben seitens des Papstes sich noch um wenige Monate 
verzögerte. Da Gregor sehr viel daran lag, dass der Ausbruch 
eines Conflictes zwischen Ottokar und Rudolf vermieden werde. 



17) Man hatte Ottokar von der Teilnahme an der Wahl ausge- 
schlossen und seine Kurstimme Heinrich von Niederbayern übertragen. 
Ueber die Beschwerde Ottokars an der Curie s. Doli in er. Cod. ep. 
Ottocari p. 16. 

18) Otto, „Die Beziehungen Rudolfs von Habsburg zu Papst Gre- 
gor X.** S. 30. Redlich, „Anfänge Rudolfs von Habsburg** in den Mitt. 
d. Inst. f. Österr. Geschichte X, pag. 360. von der Ropp, „Werner 
von Mainz** p. 987. Lorenz, Deutsche Geschichte II, 38 ft Z i s t e r e r , 
„Gregor X. und Rudolf von Habsburg" p. 80 ff., 121. 
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so beauftragte er die vom Concil heimkehrenden Bischöfe von 
Olmütz und von Seckau, eine friedliche Vermittlung zwischen 
den beiden Rivalen anzubahnen, ^^) indem sie Ottokar bereden 
sollten, sich dem Schiedssprüche des Papstes zu unterwerfen. 
Weitgehende Vollmachten haben die beiden Prälaten kaum 
erhalten, doch dürfte sicher sein, dass sich der Papst die 
oberste Entscheidung in diesem Streite vorbehielt, und Rudolf 
hatte sich noch im Juli bereit erklärt, ^®) sich dem Spruche der 
Curie, schon aus Rücksicht auf die schlimme Lage des heiligen 
Landes, bedingungslos unterwerfen zu wollen. Weniger auf- 
richtig ging jedoch Ottokar zu Werke, und auch Bruno von 
Olmütz dürfte von dem Vorwurfe nicht freizusprechen sein, dass 
er das Intriguenspiel seines Herren auf jede Weise unterstützte. 

Am 12. Juli 1274 schrieb*^) nämlich dieser Kirchenfürst 
einen triumphierenden Brief an den Papst, worin er sich rühmt, 
dass es ihm nicht nur gelungen sei, Ottokar zur Nachgiebig- 
keit zu bewegen, sondern dass er noch mehr erreicht habe, 
indem der Böhmerikönig sich bereit erklärt habe, sogar einen 
Kreuzzug zu unternehmen. Die Bedingungen, unter denen Otto- 
kar jedoch die Meerfahrt antreten will, sind derart, dass sie 
sowohl für den Papst, noch mehr aber für Rudolf unannehm- 
bar erschienen. 

Der ehrgeizige Fürst will nämlich die Entscheidung des 
Papstes anerkennen, aber erst nach der Rückkehr von einem 
Kreuzzuge, den er nach einer Vorbereitungszeit von 4 Jahren 

19) S. Otto, a. a. O. S. 35. von der Ropp, a. a. O. 98, loo* 
Redlich, a.a.O. 363, 364. Chmel, Habsburger £xc. (Sitzungsber. d. 
Wiener Akademie XL) p. 2o4. von Zeissberg, Rechts verf. Rud. v. 
Habsb. gegen Ottokar von Böhmen (Archiv f. österr. Geschichte, 69, i) 
p. 23 f. Otto nimmt mit Recht an, dass Gregor den Streit Ottokars 
mit Rudolf um die österreichischen Länder durch einen Spruch beenden 
wollte, bevor er die Anerkennung des letzteren aussprach (vgl. hiegegen 
O. Lorenz, a.a.O. IL p. 8i u. 66). Gregor glaubte durch diese Mass- 
nahmen im Interesse des allgemeinen Friedens und damit auch des heiligen 
Landes zu wirken. Aber gerade durch diese Politik ist das Kreuzzugs- 
geschäft geschädigt worden, indem der doch unvermeidliche Entscheidungs- 
kampf zwischen Rudolf und Ottokar hinausgeschoben wurde. 

20) S. Otto, a. a. O. p. 47. Z ist er er, a. a. O. p. 106. v. Zeiss- 
berg, a.a.O. p. 30 ff. Plischke, Das Rechtsverfanren Rudolfe von 
Habsburgs gegen Ottokar von Böhmen (Bonn i885) p. 36. Vgl. auch 
Walter, Politik der Curie unter Gregor X. (BerL Diss. 1894) p. 93 u. gj8 
und Wert seh, Beziehungen Rudolfs von H. zur römischen Curie bis 
zum Tode Nikolaus III. (Bochum 1880) p. 13. 

21) V. Zeissberg, a. a. O. p. 25. Zisterer, p. 97, lOO. Red- 
lich, a. a. O. 363. Chmel, Habsburgische Excurse (Sitzungsberichte der 
Wiener Akademie XI) p. 204. Wertsch, a, a. O. .p. 11. vonderRopp, 
a. a. O. p. 100. Otto, a. a. O. p. 36 ff. 
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unter Aufgebot aller ihm zur Verfügung stehenden Mittel 
antreten will. 

Der Papst war durch diesen diplomatischen Schachzug 
des Königs in eine höchst unangenehme Lage gebracht. Ge- 
währte er seinerseits die Forderung Ottokars, so wurden offen- 
bar die Rechte Rudolfs, sowie die des Reiches gröblich ver- 
letzt, verhielt er sich jedoch hiezu ablehnend, so konnte man 
dem Oberhaupt der Kirche den Vorwurf machen, dass er das 
Interesse des heiligen Landes schmählich vernachlässige. 

Das war eben die Absicht Ottokars, dem es lediglich 
darauf ankam, Zeit zu gewinnen, um dem drohenden Spruche 
der Fürsten zu entrinnen,**) und der Kanzler des Böh- 
menfürsten Bruno von Olmütz gibt dies auch ziemlich unver- 
hohlen zu, und sucht sogar den Papst für den Vorschlag seines 
Herrn zu gewinnen. Der Bischof will Gregor überzeugen, 
dass ein derartiger Aufschub den Ausbruch der Feindselig- 
keiten zwischen den beiden Rivalen auf längere Zeit unmög- 
lich mache, dass das heilige Land aber die Hilfe der beiden 
Fürsten brauche, und dass durch eine sofortige Entscheidung 
einer der beiden Gegner sich zurückgesetzt fühlen müsse, wo- 
durch die Befreiung Palästinas wieder in Frage gestellt würde. **) 

Der Bischof von Olmütz scheint sich durchaus nicht be- 
wusst gewesen zu sein, dass ein derartiges Verfahren nicht 
nur eine Verletzung der deutschen Reichsverfassung, sondern 
auch eine Beugung des Rechtes und lediglich eine offenbare 
Zurücksetzung des deutschen Königs bedeutete. Eine Krän- 
kung eines der beiden Fürsten wurde durch den Gompromiss 
nicht vermieden, wie Bruno vorgibt, sondern im Gegenteile, 
sie wurde gerade durch die eventuelle Annahme desselben 
neu hervorgerufen. 

Gleichsam, um den Worten seines Vertrauten mehr Nach- 
druck zu verschaflTen, hatte Ottokar den beiden Gesandten, 
welche das bischöfliche Schreiben an die Curie übermittelten, 
den königlichen Caplänen, dem Magister Theodorich und 
Magister Witilo einen königlichen Brief und eine Urkunde mit- 
gegeben. **) Die beiden Schriftstücke, von denen leider das 
erstere uns verloren gegangen ist, enthielten wohl die genaueren 
Bedingungen, unter denen sich der Böhmenkönig bereit er- 
klärte, die Entscheidung des Papstes in seinem Streite mit 

22) S. auch Otto, a. a. O. p. 36. v. Zeissberg, p. 24. 

23) S. Otto, a. a. O. p. 36. Vgl. auch Redlich, p. 363. v. Zeiss- 
berg, p. 24. Zisterer, p. 98. 

a4) S. Otto, a. a. O. p. 36 f. S. auch das Antwortschreiben des 
Papstes, Reg. 29 A 313 und Rayn., ad ann. 1273 § 37. 
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Rudolf anzuerketinen. Da übrigens die Gesandten sahen, dasä 
die Bestätigung des deutschen Königs seitens der Curie in 
Bälde zu erwarten sei, so verzichteten sie darauf, die Urkunde 
abzugeben und brachten dieselbe im August wieder nach 
Prag zurück. 

Schon aus dem Umstände, dass die königlichen Boten es 
unterliessen, einen Teil ihrer Mission auszufünren, kann man 
ersehen, wie wenig der Papst gesonnen war, den Vorschlag 
Ottokars anzunehmen. Abgesehen davon, dass ein Mann wie 
Gregor sich nie dazu verstanden hätte, der Politik zu liebe seine 
Hand zu einer offenkundigen Rechtsverletzung zu bieten, er- 
kannte er, dass dem heiligen Lande durch ein solches Ver- 
fahren nicht gedient sei; denn einmal konnte er sich sagen, 
dass es dem Böhmenkönig nur darauf ankomme, durch die 
Verschleppung der Streitfrage sich in seiner unrechtmässig er- 
worbenen Herrschaft noch mehr zu befestigen und dass ihm 
das Kreuzzugsgelübde nur Mittel zu diesem Zweck sei, dann 
war aber auch durch die Annahme dieser forma submissionis 
die Beteiligung des in seinen Rechten so schwer gekränkten 
Reiches vollkommen in Frage gestellt. Diese Erwägungen sind 
es wohl gewesen, welche Gregor veranlassten, sich zu den 
Vorschlägen Brunos und Ottokars ablehnend zu verhalten. In 
seinem Antwortschreiben^^) gibt er dem letzteren durchaus 
nicht zu erkennen, dass er seine Pläne durchschaut habe, im 
Gegenteil, er belobt ihn wegen seines Eifers für das heilige 
Land und ermuntert ihn, diese Gesinnung auch fernerhin bei- 
behalten zu wollen, rät ihm aber in väterlichem Tone, sich mit 
Rudolf auszusöhnen; im übrigen verweist er ihn in seiner 
Streitfrage mit dem deutschen Könige auf die mündlichen Auf- 
träge der heimkehrenden Königsboten. Diese überbrachten 
auch einen Brief an den Bischof von Olmütz. ^^) Leider scheint 
dieses Schreiben nicht mehr erhalten zu sein, und wir können 
uns über den Inhalt desselben nur in Vermutungen ergehen. 
Wahrscheinlich bat der Papst diesen Kirchenfürsten, so viel als 
möglich für den Frieden zu wirken, ohne ihm jedoch eine 
weitere Vollmacht zu gewähren. Wir dürfen wohl annehmen, 
dass Gregor bereits im August die Hoffnung aufoegeben hatte, 
durch eine schiedsrichterliche Entscheidung den btreit zwischen 
den beiden Fürsten zu beendigen. 



25) Vgl. Otto, a. a. O. pag. 36 u. 39 f. Ray n., ad ann. 1273 Nr. 37, 
Reg. Nr. 29A. Epla Nr. 313. v. Zeissberg, p. 25 f. Zisterer, p. 103. 

26) Otto, a. a. O. p. 39. 

Historische Abhandlungen, XI. Heft, 1896. 4 
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Bezeichnend für die wahren Absichten Ottokars ist es, 
dass, nachdem er doch bereits im Juli der Curie gewisser- 
massen die Hand zum Frieden geboten, oder wenigstens die 
Anstalten hiezu getroffen hatte, er gerade in diesem Monate dem 
König Alfons von Gastilien in emem Schreiben mitteilte, der 
Papst habe ihn zur Versöhnung mit Rudolf von Habsburg 
autgefordert, er wolle aber trotzdem die Sache Alfonsens 
vertechten. *') 

Nachdem Gregor darauf verzichtet hatte, den Streit 
zwischen Rudolf und Ottokar durch eine schiedsrichterliche 
Entscheidung beizulegen, versuchte es Bruno von Olmütz, wahr- 
scheinlich auf Veranlassung seines Herrn, die Rolle eines 
Schiedsrichters zu spielen, ohne auch im geringsten hiezu vom 
Papste ermächtigt zu sein.^®) Es dürfte bekannt sein, dass 
Rudolf sich nun auf weitere Verhandlungen nicht mehr ein- 
liess, sondern sich entschloss, von Reichs wegen gegen den 
ungehorsamen Lehensmann vorzugehen. Dass Gregor mit dem 
Verfahren des deutschen Königs vollständig einverstanden wän 
das beweist am besten die am 26. Sept. 1 274 erfolgte oflficielle 
Anerkennung Rudolfs seitens der Gurie, und hiemit begab sich 
der Papst auch des Rechtes auf die deutschen Angelegenheiten 
durch einen schiedsrichterlichen Spruch einzuwirken.^®) 

Immerhin ermahnt er^®) jedoch am 26. September den 
Böhmenkönig, sich auf friedlichem Wege mit Rudolf zu ver- 
gleichen und nochmals am 13. Dezember 1274 fordert^') der 
Papst den Herzog Heinrich von Niederbayern auf, sein An- 
sehen dahin geltend zu machen, dass der Streit zwischen den 
beiden Königen doch noch auf friedliche Weise beigelegt werde. 
Indessen hatte Ottokar sein Spiel noch nicht verloren gegeben. 
Nachdem er gesehen, dass er durch sein trügerisches Kreuz- 
zugsversprechen den Papst nicht dazu bewegen konnte, sich gegen 
Rudolf zu erklären, beschloss er, sich in seiner wahren Gestalt 
zu zeigen, und dadurch, dass er der Kreuzzugspolitik der 
Curie alle möglichen Hemmnisse in den Weg legte, dieselbe 
zu nötigen, doch noch auf seine Seite zu treten. Im Gegen- 
satz nämlich zu den übrigen Fürsten, welche die Sache des 



27) Otto, a. a. O. p. 42. Ulanowsky, M. J. Ö. G. VI, p. 426. 

28) S. Otto, p. 42. Vgl. auch Emier, Reg. Bohemiae et Moraviae 
Nr. 947. 

20) Vgl. Otto, a. a. O. p. 4i. v. Zeissberg, p. 25, 27. Redlich, 
pag. 386. 

30) Otto, a. a. O. p. 4o. Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 66. 

31) Otto, a. a. O. p. 4i. Reg. Nr. 29 A. Epla 71. Beer eck, IV, 133. 
Emier, 905. 
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Kreuzzuges in ihren Ländern mehr oder minder förderten, 
verbot öttokar aufs strengste die Erhebung des Zehnten in 
seinen Ländern. ^^) Aber gleichzeitig mit dieser Massnahme 
kam der Böhmenkönie wieder auf seine frühere Politik zurück, 
die Curie durch ein abermaliges Kreuzzugsversprechen für sich 
zu gewinnen.^ Während er zu Hause das Verbot der Zehnt- 
erhebung aufrecht erhielt, schickte er nach dem Nürnberger 
Reichstage (II. Nov. 1274), auf dem Ottokar nicht erschienen 
war, den Magister Theodorich ^^) mit zwei Briefen (vom 
9. März 1275) an die Curie, von denen der eine officieller 
Natur, der andere jedoch ein vertrauliches Schreiben war. Das 
erstere ist wohl eine Wiederholung der im August 1274 von 
Bruno von Olmütz und dem Böhmenkönig übermittelten forma 
submissionis. Ottokar verspricht abermals einen Kreuzzug zu 
unternehmen, verlangt jedoch, der Papst solle, damit das Unter- 
nehmen auch einen guten Erfolg erziele, vier Jahre lang Zeit 
lassen, damit er alle seine Kräfte aus den ihm mit Recht zu- 
gehörigen Ländern, Oesterreich, Steyermark, Kärnthen und 
Krain zusammenziehen könne, da er sein ganzes Vermögen 
zum Dienste Gottes und der Kirche verwenden wolle; für ein 
so hohes und heiliges Ziel scheue er selbst den Tod nicht. 
Der Papst möge jedoch Rudolf von Habsburg, von dessen 
Wahl zum deutschen Könige man ihn unberechtigter Weise 
ausgeschlossen habe, einschärfen, während der Rüstungen zum 
Kreuzzuge sich aller Feindseligkeiten zu enthalten, damit sein 
heiliges Vorhaben nicht durch einen Krieg zwischen ihm und 
dem deutschen Könige gestört werde. Erst nach seiner Rück- 
kehr vom heiligen Lande, in welchem er so lange verweilen 
wolle wie nur ein anderer christlicher Fürst, solle der Papst 
nach seinem Gewissen entscheiden, und Rudolf solle dem Papst 
versprechen müssen auf sechs Jahren allen seinen Ansprüchen 
auf die streitigen Länder zu entsagen.^*) 

Noch weiter geht Ottokar in dem vertraulichen Schreiben, 
das er durch Magister Theodorich überreichen lässt. Hier be- 

32) Gerbert, Cod. epl. Über II, Nr. 958. Vgl. Busson, Salzburg 
und Böhmen vor dem Kriege von 1276, Arch. f. Oesterr. Gesch. 65, 272. 
Nach Steinherz, Die Erhebung des Lyoner Zehnten im Erzbistum 
Salzburg, Mitt. d. Inst. f. öesterr. Gesch. Bd. i4, 1893, S. 7, Anm. i scheint 
man in Böhmen und Mähren eine Zehnterhebung wenigstens versucht zu 
haben. Gwindarellus von Orvieto, Monsmagnus von Parma und Marco- 
valdus von Florenz Quittieren dem Erzbischof Friedrich von Salzburg über 
44 Mk. Silber nach Wiener Gewicht. (Friesach d. 8. Aug. 1276.) 

33) S. Otto, a. a. O. 68 f. Vgl. auch Lorenz, a. a. O. II, 81. 

34) Chmel, Habsburgische Excurse, in den Sitzungsberichten der 
Wiener Akademie. Bist. phil. Classe, xi Bd., S. 229, Anm. 2. 

4* 
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klagt er sich bitter über die Art und Weise, wie Rudolf von 
Habsburg auf dem Nürnberger Reichstage gegen ihn voree- 
gangen sei, während sich doch thatsächlich das Verhalten des 
deutschen Königs vollständig innerhalb der Grenzen der deutschen 
Reichsverfassung vollzogen hatte. ^^) 



35) Chmel, a. a. O. p. 232 (unten in der Fortsetzung der zur 

Seite 230 gehörigen Anmerkung) „Non tarnen hoc propter timorem 

cuiusquam nostri hostis vel adversarii dicimus, quibus dante domino 
resistimus potenter, viriliter et decenter, sed ut negotium Terrae Sanctae, 
cui revera nostra intendit devotio fideÜter et ardenter, procedat felicius, 
et impedimento cessante salubnus possit et maturius expediri. Unde 
requirimus vestram clementiam, ut si simus utiles et necessarii pro im- 
pendendo eodem subsidio Terrae Sanctae, ad quod fideliter et devote 
offerimus nos et nostra ex tunc uxori nostrae, dominae reginae, parvu- 
lisque nostris utriusque sexus, et omnibus terris, quas in presentiarum 
dinoscimur possidere, per annos quibus nos optabimus nostraque negotia 
disponemus ad impendendum subsidium ipsi Terrae Sanctae, quibus^ue 
nos expedit cum armata militia in dei servitio continuare in transmarinis 
partibus, statum nostrum a sanctitate vestra, Quantum in ea est pacis 
puritas et votiva et tranquillitas praeparetur adeo, quod dicta domina 
regina pueri regnum, principatus et universi habitatores eorundem interim 
optata tranquilhtate muniri valeant et gaudere et specialiter per sexennium, 
per quod pacem ad ampliorem promotionem vestri pii propositi toti 
christianitate servandam in sacro vestro concilio iniunxistis et iniunctam 
denuntiastis publice observari, ne nobis devotissimo Romanae ecclesiae, 
quod absit, smgulariter denegetur, quod aliis minus devotis in subsidium 
Terrae Sanctae concessum generabter est iniunctum. Dann heisst es 
weiter: „Sicque hoc onus laboriosum et ministerium onerosum, praestandi 
subsidium Terrae Sanctae speciali vestro beneplacito et assensu nos 
assumere voluerit Vestra Magnificentia et subire petimus cum affectu 
nobis in subsidium decimas cleri regni et principatuum nostrorum nee 
non omnium ducatuum Poloniae de vestra speciali gratia deputari, cer- 
tissimum hoc habendo, quod nihilominus nos etiam totum posse nostrum 
eidem negotio efficaciter pro sequendo fideliter impendemus, pro illius 
et vestra reverentia, quo se ipsum pro saiute nostra impendere, imo 
mortis et crucis patibulo opponere non expavit. Et super hiis pietatis 
vestrae beneplacitum petitum instanter nobis celeriter intimari, maxime 
cum circa dictum negotium Terrae Sanctae periculum sit in mora, sicut 
plenissime ac per experientiam paternitas vestra novit. Et ut nullum super 
praemissis et promissis huiusmodi dubium haberetur, magistrum Theo- 
doricum, Pragensis ecclesiae canonicum, dilectum capellanum nostrum, 
ad vestram praesentiam duximus destinandum, dantes eidem specialem 
et plenariam potestatem, in animam nostram iurandi, quod praemissa 
omnia fideliter prosequemur et efficaciter exequemur si et vestra paternitas 
supradictis, ut praemisimus duxerit favorabiliter annuendum. Alioquin 
nos licet invitos habere oportebit recursum, quod tamen salva reverentia 
vestra dicimus ad remedia competentia iuri nostro et subsidio opportuna; 
nunquam tamen volentes, quantum in nobis est fide et devotione recedere 
a Sancta Romana ecclesia, quam nostrum et omnium Christifidelium 
scimus et recognoscimus nunc et semper matrem dominam et magistram.** 
S. bei Boczek, Cod. dipl. et. ep. Moraviae IV, p. i45— 148 Nr. CIV. 
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Nochmals betont Ottokar seine Bereitwilligkeit seine Kräfte 
dem heiligen Lande widmen zu wollen, knüpft aber hieran 
positive Forderungen, unter anderem auch, der Papst solle ihm 
nicht nur den Zehnten in seinen eigenen Ländern, sondern auch 
in Polen überlassen. Falls diese Forderungen nicht erfüllt 
würden, droht der König mit seiner Berufune an ein allgemeines 
Concil ; zu gleicher Zeit beklagt er sich noch, dass Gregor den 
Zehnten in seinen Ländern seinem Gegner Rudolf von Habs- 
burg verliehen habe. 

Trotz der Drohungen Ottokars hielt Gregor an der ein- 
mal gewonnenen Ueberzeugung fest; wenn der Papst jedoch 
früher auf die Zumutungen des Böhmenkönigs in der liebens- 
würdigsten Weise antwortete, so erteilte er ihm jetzt in seinem 
Antwortschreiben vom 2. Mai ^®) die richtige Abfertigung. Zu- 
erst gibt er Ottokar zu verstehen, dass er in seinem Briefe 
über die Beziehungen zu Rudolf von Habsburg nichts neues 
bringe, und ermahnt ihn, er solle sich seinem Lehensherrn 
fügen und fernerhin des heiligen Landes gedenken. 

Was den Zehnt der von ihm beherrschten Länder beträfe, 
so dürfe er überzeugt sein, dass er denselben bis jetzt nieman- 
dem noch überwiesen habe, da die Curie das Princip verfolge, die 
Kreuzzugsteuern dem Landesherrn zu gewähren, falls er sich 
an der Befreiung des heiligen Landes beteiligte; im übrigen 
aber habe der Papst durchaus nicht die Absicht, irgend etwas 
an der Reichsverfassung zu ändern. 

Wir haben schon weiter oben bemerkt, dass dem Papste 
mit derartigen Kreuzzugsversprechungen durchaus nicht gedient 
war, er durfte ruhig das Anerbieten Ottokars zurückweisen, 
um so mehr, da es eher eine Schädigung als eine Förderung 
der Interessen des heiligen Landes bedeutete. 

Nachdem der Böhmenkönig gesehen hatte, dass er durch 
seine mehr oder minder verschleierten Drohbriefe nichts er- 
reichen würde, beschloss er wieder den Weg der Gewalt zu 
betreten, in der Hoffnung, auf diese Weise seinem Ziele näher, 
zu kommen. 

Das Zehntverbot wird in den Ländern Ottokars aufrecht 
erhalten, und damit zeigt dieser am deutlichsten, worin sein 
Interesse für das heilige Land bestand; es wird somit voll- 

36) Reg. Nr. 29 A. Ep. 99 (hier ohne Datierung). Potth. Nr. 21033. 
Orange d. 2. Mai 1275. Ottocaro regi Bohemiae „Per dilectum filuim. 
S. auch Boczek, Cod. dipl. Moraviae IV, i5i, Nr. 107. Erben, Reg. 
Bohem. II, 4oo Nr. q58. Chmel, In den Sitzungsber. der Wiener Aka- 
demie, Hist. phil. Classe XI (1853) 234 f. Palacky, Reise Nr. 361. S. 
ferner Otto, a. a. O. S. 4i, 
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ständig klar, dass der Böhmenkönig lediglich ein trügerisches 
Kreuzzugsgelübde abgelegt hatte, dass er unter dem Deckmantel 
der Religion seinen Lehensherrn und das Reich um ihr gutes 
Recht bringen und sich in den unrechtmässig erworbenen Be- 
sitzungen auf eine schmähliche Weise behaupten wollte. Jetzt, 
nachdem diese Mittel versagt hatten, will er sich die Bundes- 
genossenschaft der Curie erzwingen, indem er die Befreiung 
des heiligen Landes auf alle Weise zu hindern sucht, wohl 
wissend, dass er hiedurch den Papst am tiefsten verletzen 
würde. Dieser Politik des Königs entsprach es auch, dass er 
die in Kärnthen und Steiermark gelegenen Besitzungen des Erz- 
bistums Salzburg noch im Frühling des Jahres 1275 schonungs- 
los mit Feuer und Schwert verwüsten lässt. 

Der Erzbischof Friedrich von Salzburg war einer der 
wärmsten Anhänger des Lyoner Kreuzzugsprojektes und hatte 
auf einem noch im Jahre 1274 berufenen Provinzialconcile ^') 
die Durchführung der Lyoner Kreuzzugsconstitutionenbeschliessen 
lassen. In Steiermark und Kärnthen konnte aber bereits damals 
bei der feindseligen Haltung Ottokars von einer Durchführung 
dieser Beschlüsse nicht die Hede sein. Der Schaden der durch 
die Böhmen angerichteten Verwüstungen wurde auf die Summe 
von 40 000 MaÄ Silber geschätzt. Bei diesem Verfahren Otto- 
kars muss man allerdings berücksichtigen, dass die Verheerung 
der salzburgischen Gebiete nicht nur eine Repressivmassregel 
gegen die Curie, sondern auch eine Vergeltung dafür sein 
sollte, dass Rudolf von Habsbure auf dem Reichstage zu Aues- 
burg dem Erzbischof von Salzburg die Verkündigung der 
Achtserklärung Ottokars übertragen hatte. Schon im Oktober 
1274 hatten die Bischöfe der Salzburger Provinz sich beim 
Papste über das Verhalten Ottokars und des Herzogs Heinrich 
von Niederbayern beschwert, aber ohne Erfolg. Die Verhält- 
nisse waren in Deutschland jetzt soweit gediehen, dass nur 
durch Waffengewalt der Streit zwischen Rudolf und Ottokar 
entschieden werden konnte, um so mehr als sich der letztere 
trotz ^®) der Bitten und Warnungen des Papstes fortwährend 
in die oberitalienischen Angelegenheiten zu gunsten Alfons' 
von Castilien einmischte, uregors Versuche, den Frieden in 
Deutschland zu erhalten, scheiterten an dem Eigensinn und der 
Herrschsucht Ottokars von Böhmen. Der nun unvermeidliche 



37) Redlich, a. a. O. p. 367. Busson, Salzburg und Böhmen vor 
dem Kriege von 1276 (Archiv für Österr. Geschichte 65, 1882) p. 262 ff. 
Otto, a. a. O. S. 59. 

38) Otto, a. a. O. p. 59 und 60. Ueber die Umtriebe Ottokars in 
Italien s. Ulanowsky, M. J. Ö. VI, 42i. 
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Krieg ist das erste tbatsächliche Hindernis, welches sich der 
Verwirklichung des Kreuzzugsprojektes noch zu Lebzeiten 
Gregors entgegenstellte. 

Mehr Clück in seinem Bestreben, den Boden für seine 
Kreuzzusspolitik zu ebnen, hatte der Papst in seinen Bemüh- 
ungen, die principielle Gegnerschaft der Könige von Sicilien, 
sowie Alfons' von Castilien gegen Rudolf von Habsburg zu be- 
seitigen. Was diese Versöhnungspolitik gegenüber Karl von 
Anjou und dem deutschen Könige betrifft, so können wir uns 
kurz fassen, indem die Einzelheiten der Verhandlungen für die 
Kreuzzugsfrage kaum in Betracht kommen; anders bei Alfons 
von Castilien, der nicht nur während des Pontificates Gregors, 
sondern auch noch späterhin hinsichtlich der Kreuzzugsange- 
legenheit eine höchst wichtige Rolle spielt. 

Karl war ein natürlicher Gegner des neugewählten Königs, 
einmal weil zu erwarten stand, dass Rudolf den Versuch 
machen würde, die Herrschaft Friedrichs II. in Sicilien wieder 
herzustellen , dann aber auch deswegen , weil die Anjous 
befürchten mussten, des Reichsvicariats in Mittelitalien, dessen 
sie sich während des Interregnums widerrechtlicherweise be- 
mächtigt hatten, nun wieder verlustig zu gehen. Der Papst 
wünschte auf Grund der bestehenden Machtverhältnisse eine 
Verständigung zwischen den beiden Fürsten herbeizuführen und 
Rudolf, der um jeden Preis die Anerkennung der Curie sich 
verschaffen wollte, ging auf die von Gregor gestellten Beding- 
ungen ein; wenn auch Karl von Anjou im allgemeinen eine 
widerstrebende Haltung besonders in der Frage der Kaiser- 
krönung einnahm, so erreichte die Curie doch so viel, dass 
der König von Sicilien sich nicht direkt an den Intriguen der 
Gegner Rudolfs beteiligtet^ 

Von grösserer Wichtigkeit für die Geschichte des Lyoner 
Kreuzzugsprojektes sind, wie bereits erwähnt, die Bemühungen 
Gregors, Alfons von Castilien zur Verzichtleistung auf die 
deutsche Krone zu bewegen. 

Nachdem Alfons einen vergeblichen Versuch gemacht, von 
dem Papste noch vor dem Zusammentritt des Lyoner Concils 
eine Zusammenkunft zu erlaneen, versuchte er wenigstens auf 
der Kirchenversammlung selbst durch seine Gesandten von 

39) Ueber die Versöhnungsversuche des Papstes zwischen Rudolf 
von Habsburg und Karl von Anjou s. Otto, a. a. O. p. 33 ff. S. 
auch B u s s o n , Idee des deutschen Erbreiches und der ersten Habsburger. 
Sitzungsber. d. Wiener Akad. 88, 3 p. 543 ff- Lorenz, Deutsche Ge- 
schichte II, 55 f. Vgl. auch Redlich, 361 ff. Zisterer, pag. 83 f. 
von der Ropp, p. 97. Heller, p. 66 f. 
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Gregor die Anerkennung seiner Rechte auf die deutsche Krone 
zu erlangen, vermutlich wurde er hiebei von Ottokar von 
Böhmen unterstützt. *^) Allein der König von Castilien betrog 
sich in seinen Hoffnungen, seine Gesandten kehrten im Juni 
1274 unverrichteter Sache nach Hause zurück, vielleicht mit 
dem Versprechen des Papstes, dem Könige auf seiner Rück- 
reise nach Rom eine Unterredung zu gewähren. 

Noch im Frühjahr 1274 hatte Gregor an Alfons geschrie- 
ben ^^) und ihn gebeten, er möge doch zu gunsten des heiligen 

4o) Vgl. Anm. 38. 

4i) Reg. Nr. 29 A. ep. 55. (sine signo chronoiogico.) Potth. Nr. 2o845. 
Vgl. Rayn. ad ann. 1274, § 45. Ripolli Bullarium Praedicatorum I, 528 
Nr. 34. Alfonso regi Castellae ^Inducit nos singularis". Die gleichlautende 
Urkunde findet sich bei Potth. Nr. 20974. Mit Busson (Doppelwahl) 
glaubt Kaltenbrunner in seinen Mitteilungen aus dem Vatikanischen 
Archiv Nr. 66, dass 2o845 und 20974 mit einander identisch sind. Wenn 
wir jedoch die Möglichkeit der Identität der beiden Urkunden gerne zu- 
geben, so müssen wir uns doch gegen die Datierung vom ji. Dezember 
verwahren. Denn es ist nicht wahrscheinlich, dass neben Jon. von Porta 
noch eine zweite Qesandtschaft des Königs von Castilien an der Curie 
geweilt hätte. Hiefür fehlen uns jegliche Anhaltspunkte. Wenn Kalten- 
brunner meint, dass im Frühimg des Jahres 1274 noch nicht gut von 
einer Zusammenkunft zwischen Alfons und dem Papste die Rede gewesen 
sein könnte, so müssen wir auch gegen diese Ansicht Kaltenbrunners 
Stellung nehmen. Nachdem es Alfons nicht gelungen war, vor dem 
Concil zu Lyon eine Zusammenkunft mit dem Papste zu erlangen, so lag 
nichts im Wege, dass er den Papst zu bestimmen suchte, ihm trotzdem 
eine solche noch im Laufe des Sommers 1274 zu gewähren, um so mehr da 
Rudolf von Habsburg erst im Herbste 1274 von der Curie anerkannt 
wurde. Alfons konnte damals noch sich der Hoffnung hingeben, dass er 
den Papst, abgesehen von seinen übrigen Wünschen, doch noch zur An- 
erkennung semer Ansprüche auf die deutsche Krone bewegen werde. 
Aus diesen Gründen würde sich die Verlegung von 2o845 resp. 20974 auf 
das Frühjahr 1274 vorzüglich passen, um so mehr, da die in der Urkunde 
vorgesehene Sendung des Magisters Fredulus an den Hof von Castilien 
durch die Bulle des Papstes vom 11. Juni 1274 (an den genannten Kano- 
niker gerichtet) thatsächlich vollzogen wird. Die castilischen Gesandten 
übrigens, die bis am Anfang Juni 1274 an der Curie weilten, sind der 
Bischof von Astorga, Melendo Perez, der Edelmann Joh. Nun, der Pre- 
digermönch Ademarus und der Notar Magister Ferrandus. An den Vater 
des eben genannten Johannes Nun (Nunaei Gundisalvi) schreibt Gregor (Reg. 
Nr. 2pA. Epla Nr. 305 „Laudabilem quem"), dass er sein Anerbieten (pro- 
positionem et oblationem, quem prior Burgensis exposuit fpapae]) bezüg- 
lich des heiligen Landes annehme, dass er aber aus gewissen Gründen 
(vielleicht wegen der Sarazenengefahr in Spanien) noch keinen Bescheid 
geben könne. Der Brief ist ohne Datumsangabe, dürfte aber nur kurze 
Zeit nach der Zurücksendung der Gesandten an den castilischen Hof 
fallen. Welches die Anerbietungen des Edelmannes waren, wissen wir 
nicht genau, vermutlich handelte es sich um ein Kreuzzugsversprechen. 
Wir werden über diesen Punkt nicht besser unterrichtet durch einen 
gleichzeitig an Johannes Nun gerichteten Brief des Papstes, der gleich- 
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Landes auf die deutsche Krone verzichten, zumal ein anderer 
das Scepter Germaniens führe, das ihm von einer gerechten 
Vorsehung zugewandt sei. Bald nachdem die spanische Ge- 
sandtschaift Lyon verlassen, am 1 1. Juni 1274, beauftragte der 
Papst den Magister Fredulus, Kanoniker von Maguelon, an 
den castilischen Hof zu gehen und dem König das Nutzlose 
seiner Bemühungen um die deutsche Krone darzuthun, und ihm 
für den Fall seiner Verzichtleistung den Zehnten des König- 
reiches auf die Dauer von sechs Jahren für einen AngrifTskrieg 
gegen die Sarazenen in Afrika anzubieten. **) Trotz alledem 
war Alfons nicht geneigt seine Ansprüche aufzugeben, während 
der Papst sehnsüchtig auf Nachrichten aus ^anien wartete. 
Als diese gar zu lange ausblieben, richtete er an den Magister 
Fredulus die Aufforderung, entweder persönlich an der Curie 
behufs Berichterstattung sich einzufinden, oder einen Bericht 
einzusenden.*^) Auf den Befehl des Papstes hin schrieb Fre- 
dulus über seine Thätigkeit am königlichen Hofe und auch 
Alfons sah sich nun veranlasst, ein Schreiben an die Curie zu 
richten, in dem er, wie es scheint, sich zu Zugeständnissen 
bereit erklärte, ohne indessen einen ausdrücklichen Verzicht, 
wie ihn Gregor forderte , auszusprechen. Dass der Papst 
mehr aus dem Briefe des Spaniers herauslas, als thatsächlich 
drinnen stand, das darf man doch nicht wohl annehmen, denn 
in seinem späteren Schreiben **) an Alfons hält er dem letzteren 
nochmals die Aussichtslosigkeit seiner Bestrebungen vor Augen 

falls ohne Datierung ist. (Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. ßog. ,,Laudabilem 
quem.** Papa eum monet et nortatur, quatenus eundem genitorem „in 
preemissis ({)ropositionibus patris) et aliis salubribus** hortetur et foveat, 
et sie se in iilis^ exerceat, quod ad talium exercitium net)uaquam saltem 
animum intermittat. 

42) Kalten brunner, a. a. O. p. 52, Nr. 48. Dilecto filio magistro 
Fredulo, capellano nostro Magalonensi „Ad prosequendum statum". Dieser 
Brief ist noch in einer anderen Fassung vorhanden. Kaltenbrunner, 
a. a. O, p. 53 Nr. 49 gedr. bei Rayn. ad ann. 1274 § 48 und 49. Potth. 
Nr. 2o846. Magistro Fredulo: „Ad pacificum statum". Auch in dieser 
Fassung bildet der Kampf gegen die Ungläubigen ein Hauptmotiv für den 
Vermittelungs versuch Gregors. Hiefür dürfte folgende Stelle von Belang 
sein: „Christicolis namque concurrentibus licet per diversas partes ad 
Christi negotium prosequendum et adversus Agarenos persecutores crucis 
blasphemos, connantibus et exe(}uentibus vires suas, sperandum est de 
ineflabili misericordia et potentia cruciRxi, quod persecutores eosdem 
tanto reddet ad casum, quanto impotentiores efRciet ad Christianorum 
persecutionem, unanimam sustinendam.*^ 

43) Reg. Nr. 29A. 58, Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 63. Otto, 
S. 32 f. Derselbe setzt den Brief etwa in den August 1274. 

44) Potth. Nr. 20969, Lyon d. 19. Dezember. Kaltenbrunner, 
a. a. O. Nr. 67. Bodmann, Cod. ep. Rudolfi p. 19. Reg. Nr. 29 A. 
Nr. 74. Regi castelle ac Legionis. ^O quam bonus.** 
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und erklärt ihm, dass er Rudolf von Habsburg «exigente iustitia 
et cogente scientia* anerkannt habe, und dass ihm alle seine 
vermeintlichen Ansprüche nichts mehr helfen könnten. Allein 
gerade im Gegensatz zu seiner vorgeblichen Geneigtheit sich 
den Bitten des Papstes zu fügen, unternahm Alfons in den 
Monaten November und Dezember des Jahres 1274 direkte 
Feindseligkeiten gegen das Reichsgebiet, in Oberitalien, wo er 
bald eine für das Reich ganz bedrohliche Machtstellung inne 
hatte.**) Nach diesem offenkundig feindseligen Vorgehen des 
Castiliers musste es den Papst ganz eigentümlich berühren, als 
völlig unerwarteter Weise der Gesandte der Curie Fredulus 
aus Spanien zurückkehrte, mit der beinahe unglaublichen Nach- 
richt, Alfons sei gesonnen, den Ermahnungen des Papstes 
Gehör zu schenken. Es ist klar, dass sich Gregor zu diesen Ver- 
sicherungen des Königs etwas misstrauisch verhielt, es geht dies 
schon aus dem früher erwähnten *•) päpstlichen Schreiben hervor, 
in welchem zwar Gregor dem Könige seine Anerkennung aus- 
spricht, dass derselbe zur Nachgiebigkeit bereit sei, ihm aber 
auch offen und deutlich sagt, dass die Curie mit der Bestäti- 
gung Rudolfs von Habsburg gewissermassen auch das Todes- 
urteil über seine Ansprüche auf die deutsche Krone gesprochen 
habe. Ah ausserordentlicher Gesandter wird der Bischof von 
Valencia beauftragt, sich an den castilischen Hof zu begeben, 
um im Interesse des heiligen Landes sich vom Könige eine 
ausgesprochene Verzichtleistung auf seine . Ansprüche zu er- 
langen. *') In einem gleichzeitigen Schreiben bittet Gregor den 
Prinzen Manuel von Castilien, den Bruder des Königs, er 
möge doch den Bischof in seinen Bemühungen nach Kräften 
unterstützen. ' Wenige Tage, nachdem der Gesandte die Curie 
verlassen hatte, traf ein Bevollmächtigter des Castiliers namens 
Johannes de Porta bei der Curie ein,*®) um den Papst zu 
bitten, seinem Herrn eine Zusammenkunft zu gewähren. Prinz 
Manuel ersuchte den Papst, der Bitte seines Bruders ein ge- 
neigtes Ohr zu schenken.*^) 

45) S. Otto, a. a. O. p, 60 f. Schon im Mai 1274 waren .in Genua 

^spanische Truppen gelandet, denen im November desselben Jahres eine 

noch grössere Zahl folgte. Vgl. auch G. Caro, Genua und die Mächte 

am Mittelmeer (1257— 13 11). Ein Beitrag zur Geschichte des 13. Jahrh. 

I. Bd., Halle 1895, S. 34S ff. 

46) S. Anm. 44. 

47) Vgl. Anm. 44, 

48) Kaltenb runner, a. a. O. Nr. 67. Alfonso regi Castellae „Di- 
lectus filius" Lyon d. 31. Dezember 1274. Reg. 29 A. Nr. 75. 

49) S. Kaltenbrunnner, a. a. O. Nr. 65. „Litterarum tuarum.* 
Reg. 29 A. Nr. 78. 
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Die plötzliche Willfährigkeit des Königs, sich den Wünschen 
des Papstes zu fügen, steht allerdings in offenem Widerspruch 
zu den jüngsten Begebenheiten in Italien, trotzdem darf man 
keinen Augenblick daran zweifeln, dass Alfons wirklich die 
Absicht hatte, sich mit dem Papste zu einigen; freilich war 
nicht zu erwarten, dass er seine Ansprüche auf die 
deutsche Krone so rasch aufgeben würde. Es fragt sich nun, 
wie ist dieses eigentümliche Gebahren des Castiliers zu er- 
klären? Die Antwort hierauf lautet, Alfons ist durch die plötz- 
liche Verwickelung der politischen Verhältnisse auf der pyre- 
näischen Halbinsel gezwungen, sich um jeden Preis der Gunst 
des Papstes zu versichern. Für Gregor bedeutete die Wand- 
lung der Lage in Spanien anfänglich scheinbar eine Forderung 
seiner Kreuzzugspolitik, in der That aber entwickeln sich im 
äussersten Südwesten Europas jene Keime schwieriger politi- 
scher Verwickelungen, die im Laufe der nächsten Jahrzehnte 
das ganze Abendland in Spannung erhielten und die Durch- 
führung des Lyoner Kreuzzugsprojektes unmöglich machten. 

Im Jahre 1274, fünf Tage nach Schluss des Lyoner Con- 
cils, war König Heinrich III. von Navarra eestorben, und hinter- 
Hess seine Gattin Bianca, die Schwester des Grafen von Artois, 
und seine dreijährige Tochter Johanna in den bedrängtesten 
Verhältnissen, da sowohl Peter, der Sohn des Königs Jacob 
von Aragon, als auch besonders Alfons X. von Castilien An- 
sprüche auf das Königreich machten. Bianca verlobte nun 
ihre Tochter Johanna mit Peter von Aragon, der begründete 
Erbschaftsansprüche halte, und begab sich beunruhigt durch 
die drohende Haltung Castiliens nach Frankreich in den Schutz 
Philipp III. Dieser war gerne bereit, der bedrängten Fürstin 
den erbetenen Schutz zu gewähren, jedoch nicht aus irgend 
welchen verwandtschaftlichen Rücksichten, sondern lediglich um 
höchst materieller Gründe willen. Schon lange blickte man 
am französischen Hofe mit Begehrlichkeit nacn Spanien hin, 
und hielt jetzt <lie Gelegenheit für gekommen, unter einem 
höchst anständigen Vorwand sich in die politischen Verhält- 
nisse eines anderen Landes einzumischen. Während man am Hofe 
zu Paris fort und fort das Kreuz zur Schau trug, während 
Frankreich sich rühmen konnte, allgemein für den Hort des 
christlichen Glaubens gehalten zu werden, trug man in der Um- 
gebung des Königs durchaus kein Bedenken, trotz aller Kreuzzugs- 
gelübde, gerade das zu thun, was dem Interesse des christlichen 
Glaubens und des heiligen Landes geradezu entgegenstand. 
Der Preis jedoch, um den Philipp und seine Umgebung der 
Königin Bianca Hilfe gewähren wollten, war nichts Geringeres 
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als die Anwartschaft auf die Herrschaft in Navarra, indem trotz 
der bereits bestehenden nahen Verwandtschaft der ältere Sohn 
des Königs, der spater als Philipp IV. den französischen Thron 
bestieg, die Prinzessin Johanna heiraten sollte. Und Bianca 
verstand sich, wie Langlois sagt, »de grand coeur" dazu, das 
Verlöbnisversprechen, das sie Peter von Aragon gegeben, zu 
widerrufen, und im Mai des Jahres 1275 kam trotz einer Ge- 
sandtschaft des Königs Jacob I., welche Philipp die Rechte 
Aragons vorstellig machen sollten, der Vertrag von Orleans zu 
Stande, in welchem die Bedingungen, unter denen sich Philipp 
zur Hilfeleistung für die Königin von Navarra (das sich übri- 
gens zum grössten Teile für Aragon erklärt hatte) verpflich- 
tete, bestimmter formuliert werden.^) Wir haben für unsere 
Aufgabe keine Veranlassung, die Geschicke Navarras noch 
weiter zu verfolgen, und vor allem können wir auch Peter von 
Aragon nicht berücksichtigen, da seine Persönlichkeit erst einige 
Jahre später für die Kreuzzugsgeschichte bedeutsam wird. 
Anders Alfons von Castilien. Dieser gab, obwohl er in jener 
Zeit auch von den Sarazenen bedroht wurde, seine Ansprüche 
auf Navarra nicht auf und suchte sogar mit Waffengewalt zu 
seinem Rechte zu kommen. Es mag hier nur erwähnt sein, 
dass Philipp III. in diesem Kampfe im grossen und ganzen 
die Oberhand behielt. 

Noch bevor es aber in Navarra zwischen Castilien und 
Frankreich zum Kampf kam, wurde Alfons von den Erbfeinden 
seines Landes, den Sarazenen, bedroht, die sich zum Angriffs- 
kriege gegen die christlichen Königreiche in Spanien rüsteten. 
Die politischen Verhältnisse waren in den letzten Monaten des 
Jahres 1274 derartig gelagert, dass Alfons zur Verteidigung 
seines Reiches gegen die Heiden der Zehnten von Castilien 
dringend bedurfte. Zu bindenden Zugeständnissen war aber 
auch damals der König nicht zu bewegen, trotz der bereits er- 
wähnten Sendung des Bischofs Andreas von Valencia an den 
castilischen Hof.^0 Auch der Bote des Königs, Johannes von 
Porta hatte durchaus nicht die Vollmacht, der Curie gegenüber 
Concessionen zu machen, sein Auftrag bestand lediglich darin, 
für Alfons von Gregor eine Zusammenkunft zu erlangen. Was 
die Verzichtleistungsfrage betrifft, so scheinen die Zusicherungen, 

5o) Ueber den Erbfolgestreit in Navarra. S. Rayn. ad ann. 1276 
§ 47. S. ferner Moret, Annales del regno de Navarra III, 379 c. 2. 
A n e 1 i e r , La guerre de Navarre. Langlois, a. a. O. S. 96 ff. Ueber 
die Erbschaftsanspruche Peters von Aragonien s. D'Arbois deJubain- 
ville, Histoire des comtes de Champagne V. p. 268. 

5i) Vgl. S. 58. 
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die der König doch anstandshalber geben musste, so vager 
Natur gewesen zu sein, dass der Papst dem • castilischcn Ge- 
sandten erklärte, er werde nur dann seinem Herrn die Zusam- 
menkunft gewähren, wenn er seinerseits sich verpflichte, auf 
die ihm vom Bischof von Valenciia überbrachten Bedingungen 
einzugehen. ^^) Um ein befriedigendes Abkommen mit Alfons 
zu beschleunigen, entsandte Gregor zur Unterstützung des 
Bischofs Andreas, den Magister Fredulus abermals an den casti- 
lischen Hof mit dem Auftrage, die endgültige Verzichtleistung 
des Königs entgegenzunehmen.^*) 

Immerhin scheint sich der Papst eines Erfolges seiner Be- 
mühungen nicht ganz sicher gefühlt zu haben, um aber nichts 
unversucht zu lassen, wendet er sich nicht bloss an den Bruder 
des Königs, den Prinzen Manuel, ^*) sondern auch an die Köni- 
gin ^^) und an Jacob von Aragon, Alfonsens Schwiegervater, '^^) 
an dessen Hof der Castilier gerade weilte, mit der Bitte, sie 
möchten doch im Interesse des heiligen Landes für eine Ver- 
ständigung im Sinne Gregors wirken. 

Wie es scheint, hat Prinz Manuel thatsächlich sein Mög- 
lichstes gethan, um seinen Bruder zur Verzichtleistung auf die 
deutsche Krone zu bewegen, und er hat offenbar bei den dies- 
bezüglichen Verhandlungen eine nicht unwichtige Rolle gespielt. 
Das geht schon daraus hervor, dass Gregor den Prinzen später- 
hin auffordert, er möge doch an der geplanten Zusammenkunft 
mit seinem Bruder gleichfalls teilnehmen. ") Ursprünglich hatte 

52) Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 67. 

53) Kaltenbrunner, a.a.O. Nr. ÖSS. Reg. 29A. 75. Alfonso rcgi 
Castellae; „Dilectus filius.** (Johannes de Porta) Lyon den 31. Dezember . 
1274 gedr. bei Raynald, ad ann. 1274 § 54. Mitteilung an den König 
von der Sendung des Magister Fredulus. S. ferner Kaltenbrunner, 
a. a. O. Nr. 68. Reg. 29 A. Nr. 79. Andreae episcopo Valentinensi „Ut 
consuttuis.** Sine sigpo chronologico (wahrscheinlich jedoch ziemlich gleich- 
zeitig mit dem vorigen Briefe). Der Papst macht dem Bischof Meldung 
von der Sendung des Magisters Fredulus und fordert ihn auf, gemeinsam 
dahin zu wirken, dass ihre Bemühungen von Erfolg gekrönt würden. 

54) S. Kaltenbrunner, a.a.O. Nr. 69. Reg. 29 A. Nr. 78. Dilecto 
filio nobili viro Emanueli etc. „Litterarum suarum." Sine signo chrono- 
logico. 

55) Reg. Nr. 29 A. 77. Potth, Nr. 20975. Sine signo chronologico. 
Reginae Castellae ac Legionis. ,.In odore circumspectionis.** S. auch 
Busson, Doppelwahl 132. Raynald, ad ann. 1274 § 54. Palacky, 
Reise 44 Nr. 350. 

56) Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 70. Reg. Nr. 29A. Ep. 80. Jacobi 
Aragonum regi illustri: „Per venerabilem fratrem** Lyon den 31. De- 
zember 1274. 

57) S. Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 81. Reg. 29A. Nr. 94. Nobili 
viro Emanueli etc. „Missae nobis novisstmae.** 
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sich der Papst seweigert, Alfons eine Unterredung zu gewähren, 
bevor dieser nicht endgültig auf seine Ansprüche auf die deutsche 
Krone verzichtet habe. Diesen Verzicht hat der Gastilier da- 
mals auf keinen Fall ausgesprochen, trotzdem scheint der Papst 
es nicht für angemessen gehalten zu haben, die Verhandlungen 
mit dem König so ohne weiteres abzubrechen, vielmehr war 
die Curie mehr als je geneigt, sich mit dem Spanier persön- 
lich zu verständigen.^^) Der Papst kommt dem Könige sogar 
auf alle Weise entgegen und bemüht sich, die Schwierigkeiten, 
die sich ihm in den Weg stellen könnten« hinwegzuräumen. 
So wollte Philipp von Frankreich dem Gastilier nicht gestatten, 
dass er mit bewaffnetem Gefolge französisches Gebiet betrete. 
Durch den Bischof von Valencia aber erwirkte Gregor einen 
Geleitsbrief für den König. 

Wohl im Monat März entschloss sich Gregor dazu, trotz- 
dem der Gastilier noch durchaus keine der Forderungen der 
Gurie erfüllt hatte, sich dennoch mündlich mit ihm zu besprechen 
und schlug den Gesandten des Königs die Städte Tarascon und 
Beaucaire für die Begegnung vor und zwar sollte die Gurie in 
ersterer, der König in letzterer Stadt residieren. Alfons erklärte 
sich hiemit einverstanden und nun benachrichtigte der Papst 
Alfons, dass er in der Osterwoche des Jahres 1275 von Lyon 
aufbrechen werde, und verspricht ihm rechtzeitig die Mitteilung 
zumachen, wann er, der König, sich in Beaucaire einzufinden habe.^*) 

So entgegenkommend Gregor sich auch Alfons gegenüber 
erwies, so hinderte dies doch nicht, dass dieser an das Ober- 
haupt der Christenheit immer grössere Zumutungen stellte. 
So verlangte er, der Papst solle, nicht wie beabsichtigt, in 
Tarascon, sondern gemeinschaftlich mit dem König in Beau- 
caire residieren. Der Wunsch des Castiliers ging Gregor ver- 
mutlich zu, als er bereits seine Dispositionen getroffen und sich 
schon längst auf der Reise nach Tarascon befand. *®) Trotzdem 
ist er bereit, auch hierin dem Könige zu willfahren und von Orange 
aus gibt er am 3. Mai seine Zustimmung zu diesem Vorschlage.**) 

58) S. Otto, a. a. O. p. 64. Zuerst wünschte Alfons eine Zusammen- 
kunft mit dem Papste zu Nlontpellier oder zu Lyon selbst, dann forderte 
er, Gregor solle ihm auf halbem Wege entgegenkommen. 

59) Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 75, Reg. Nr. 29 A. Ep. Nr. 93. 
Potth., Nr. 21032. Palacky, Reise 359. Datum Lugduni, 13. April 
1273. Regt Castella ac Legionis. „Serenitatis suae.** 

60) Vgl. Otto, a. a. O. p. 72 und Anmerkung. 

61) S. Reg. Nr. 29A. Ep. Nr..95. Kaltenbrunner, a.a.O. Nr. 79. 
Potth., Nr. 21034. Palacky, Reise Nr. 362. Rayn., ad ann. 1275 § i4. 
Erben, Reg. Bohem. II. 4oi Nr. 960. Alfonso, regi Castellae etc. 
„Placeret nobis admodum.** Orange d. 3. Mai 1273. 
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Noch immer hatte Alfons die Bedingung nicht erfüllt und 
den endgültigen Verzicht geleistet, den doch der Papst gewisser- 
massen als vorher zu leistenden Gegendienst für die Gewäh- 
rung der Unterredung gefordert hatte. Nachdem der Castilier 
alles beim Papste in Betreff des Zusammenkunftortes erreicht 
hatte, was er nur wollte, schien er zu fürchten, dass Gregor 
noch im letzten Augenblicke darauf bestehen würde, dass er, 
Alfons, sich aller Rechte auf die deutsche Krone begebe. In 
Eilmärschen rückte der König deshalb gegen Beaucaire vor, 
und setzte die Curie durch seine unerwartet rasche Ankunft 
in lebhaftes Erstaunen, wie dies auch Gregor in einem Schrei- 
ben an Rudolf von Habsburg zu erkennen gibt. ®^) 

Trotz aller Meinungsverschiedenheiten fand die Besprechung 
doch statt. Wenn aber Gregor bisher aus Rücksicht auf seine 
Friedens- und Kreuzzugspolitik sich immer nachgiebig und zuvor- 
kommend erwiesen hatte, so blieb er jetzt gerade um des heili- 
gen Landes willen fest auf seiner Forderung bestehen, dass 
der König auf alle Ansprüche auf die deutsche Krone ver- 
zichten müsse. Der Papst versprach hiegegen dem Spanier 
eine Entschädigung zu gewähren, die in der Ueberweisung 
der Zehnten seines Landes zur Bekämpfung der Sarazenen be- 
stehen sollte. Gegen Ende Juli scheint übrigens Alfons that- 
sächlich auf den Königstitel verzichtet zu haben, allerdings 
nicht schriftlich. Am 28. Juli gewährt ^^) hierauf Gregor ihm 
den Zehnt in seinen Landen für 6 Jahre, befiehlt aber den Gol- 
lectoren, da er offenbar den trügerischen Versprechungen des 
Königs misstraut, mit der Erhebung des Zehnten vorläufig noch 
zu warten. Und in der That hat Alfons noch öfters den Ver- 
such gemacht,**) das in Beaucaire gegebene Versprechen zu 
umgehen. Die Folge war, dass der Papst die Auszahlung der 
Zehnten an den König verbot. Die politische Lage scheint 
sich jedoch im Laufe des Jahres 1275 so für Alfons ver- 
schlechtert zu haben, dass er sich doch am Ende des genann- 
ten Jahres zu einem endgiltigen schriftlichen Verzicht herbei- 



62) S. Potth., Nr. 21036. Orange d. 12. Mai. Rodolfo, regi Ro- 
manorum. „Cunctis innopinata celeritas.** S. auch Palacky, Reise 45 
Nr. 63. Erben, Reg. Bohem. 11. 4oi Nr. 961. Rayn., 1. c. ad ann. 1275 
§ 4. Reg. 29 A. 91. 

63) .S. Otto, a. a. O. S. 85 ff. Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 88 
Alfonso regi Castellae „lila te fili.** Otto hat dem Zusätze, dass die 
Collectoren mit der Erhebung der Zehnten noch warten sollten, keine 
Beachtung geschenkt. 

64) S. Otto, a. a. O, p. 87 und 88. 
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Hess.**) Denn jeut erst, am 15. Oktober, wird**) Alfons der 
Zehnt in seinen Ländern thatsächlich zugewiesen und zwar in 
der Weise, dass mit Beziehung auf einen früheren Erlass 
des Papstes ausdrücklich betont wird, dass der vollständige 
Zehnt an den König fallen solle. Der Zusatz «vollständig* ist 
insofern von Wichtigkeit, als ja Gregor die Bestimmung ge- 
troffen hatte, dass die Hälfte der Zehnteinkünfce eines jeden 



65) Der Papst hatte im Herbst des Jahres 127$ in Erfahrung ge- 
bracht, dass Altons sich fortgesetzt noch römischer König nenne und 
sich auch des deutschen Königssiegels bediene. Durch den Erzbischof 
von Sevilla, den Prinzen Manuel und den Magister Fredulus aufgefordert, 
lässt sich der König bereit finden, innerhalb einer bestimmten Frist eine 
endgültige Erklärung abzugeben. (Reg. Nr. 29 A. Ep. 112, Theiner I, 
343. Otto, a. a. O. S. 88 und 89.) Otto ist nun cfer Ansicht, dass der 
Papst keine schriftliche Verzichtleistung gefordert habe und beruft sich 
auf den Wortlaut der beiden Briefe an den Erzbischof von Sevilla, vom 
13. und 28. September (Reg. Nr. 29 A. Nr. in und 112), wo von einer 
ausdrücklichen Verzichtleistung nicht die Rede seL Der Erzbischof solle 
den König nur auffordern, „ut ab bis et similibus omnino desistat sigillo 
ac intitulatione de caetero non usurus". In dieser Aufforderung liegt 
doch sicherlich etwas mehr als Otto herausliest, zumal derselbe auch zu- 
gibt, dass die Antwort des Königs schriftlich fixiert und zu Protokoll 
genommen werden solle. Gleich darauf sagt er, die Erklärung, die Alfons 
alsbald nach dem 28. Sept. abgegeben, wissen wir nicht. „Wahrscheinlich 
ist es doch, dass er lediglich versprochen hat, Siegel und Titel nicht mehr 
zu gebrauchen und seine italienische Partei Verbindung zu lösen, vielleicht 
auch nur das letztere. Jedenfalls hat seine Erklärung den Papst be-> 
friedigt." Weiter unten sagt Otto: „Eine verbriefte Erklärung wurde 
wahrscheinlich von Gregor nicht verlangt, jedenfalls aber ist sie später 
nicht abgegeben worden.** Abgesehen davon, dass nach meiner Ansicht 
Alfons nicht gut auf mehr verzichten konnte, als darauf, Titel und Siegel 
eines deutschen Königs nicht weiter zu führen, sowie sich der Em- 
mischung in die italienischen Verhältnisse zu enthalten, so möchte ich 
doch noch bemerken, dass die von Otto so wenig berücksichtigten 
Zehnturkunden vom 28. Juli und vom i4. Oktober doch dafür spredien, 
dass Gregor eine schriftliche Verzichtleistung oder ein von Zeugen unter- 
schriebenes Protokoll derselben erwartete, und dass Alfons nach dem 
28. September eine derartige schriftliche Erklärung thatsächlich abgab. 
Am 20. Juli gewährt der Papst dem König den Zehnt, verbietet aber den 
Collectoren die Erhebung, trotzdem damals bereits sich Alfons mündlich 
bereit erklärt hatte, zu verzichten. Am 28. September stellt der Papst 
an den Erzbischof von Sevilla das Ultimatum. Zwischen dem 28. Sept. 
und dem i4. Oktober, dem Tag, an dem Gregor dem König den Zehnten 
thatsächlich überwies, muss die definitive Verzichtleistung Alfons ein- 
gelaufen sein. Von dieser Zeit hören wir auch nicht mehr, dass der 
Castilier Rechte auf die deutsche Krone in Anspruch nimmt. S. dagegen 
Otto, a. a. O. p. 89 f. 

66) Potth. Nr. 21083. Lausanne den i4. Oct. 1275. „Attendentes 
soUicite quod". Campi. Historia de Placentia II, 482 Nr. 218. Bzovius Ann. 
ad. ann. 1275. § XIII. 808. Rayn. ann. ad. ann. 1275 § 16. 
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Landes zur Bestreitung der laufenden Ausgaben für das heilige 
Land verwendet werden sollten. Noch in der Zehntbewilligung 
vom 28. Juli bleibt es unentschieden, ob Alfons das Recht 
haben solle, den ganzen oder den halben Zehnt seines Reiches 
zu beanspruchen. Es scheint dieses bedeutende Zugeständnis 
des Papstes an den König doch eine Belohnung zu sein, und 
zwar dafür, dass er nun schriftlich auf seine Ansprüche auf 
die deutsche Krone Verzicht leistete. 

Es war dies ein bedeutender Erfolg, den Gregor errungen. 
Abgesehen von dem noch unausgetragenen Streite zwischen 
Rudolf von Habsburg und Ottokar von Böhmen, schienen alle 
ernsteren Schwierigkeiten, die dem Kreuzzuge entgegenstanden, 
beseitigt zu sein. Es fragt sich nun, wie stellte sich das Haupt 
des deutschen Reiches zu dem Kreuzzugsprojekte? Die Frage 
ist um so wichtiger, als bei einem allgemeinen Kreuzzuge nach 
dem heiligen Lande der deutsche König, resp. Kaiser, das 
Haupt des christlichen Heeres sein musste. 

Bei der Krönung Rudolfs in Aachen soll sich am Himmel 
ein feuriges Kreuz gezeigt haben, und auf die Kunde von 
diesem Wunderzeichen habe der König ein Kreuzzugsgelübde 
abgelegt. 

Für uns kann diese Sage nicht ernstlich in Betracht kommen, 
immerhin muss sie bei einer Geschichte der Kreuzzugsidee 
erwähnt werden. 

Mehr Berücksichtigung verdient der Umstand, dass Rudolf 
vor seiner Anerkennung durch den Papst demselben seine Teil- 
nahme für das heilige Land ausdrücklich kundgibt, dass er sogar 
um der Befreiung von Jerusalem willen sich in seinem Streite 
mit Ottokar von Böhmen bedingungslos der Entscheidung der 
Curie unterwarf. Wir glauben nicht, aus der oben erwähnten 
Sage oder auch aus der Erklärung Rudolfs schliessen zu dürfen, 
dass der deutsche König mehr als andere Fürsten sich für die 
Befreiung des heiligen Landes erwärmt habe, immerhin dürfen 
wir annehmen, dass er gegebenen Falles das Seinige gethan 
haben würde, um das Zustandekommen des Kreuzzuges zu 
fördern. In den Jahren 1274 — 1278 wäre für Rudolf ein 
Kreuzzug ein Ding der Unmöglichkeit gewesen, da er in 
Deutschland in seiner Herrschaft nicht befestigt und Ottokar 
von Böhmen sich noch immer nicht dem Oberhaupt des 
Reiches gefügt hatte. Vielleicht hätten sich die Dinge im 
Orient wesentlich anders gestaltet, wenn Gregor sich entschlossen 
hätte, die Anerkennung Rudolfs sofort nach der Wahl rück- 
haltslos auszusprechen. Die Entscheidung zwischen Ottokar 
und dem deutschen König wäre früher gefallen, und hiemit 

Historische Abhandlungen, Heft XI, 1896. 5 
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eines der schwierigsten Hemmnisse für den Kreuzzug aus dem 
Wege geräumt worden.®'^) 

Man darf wohl annehmen, dass der Papst die politischen 
Verhältnisse in Deutschland soweit kannte, um einzusehen, 
dass, bevor die Herrschaft Rudolfs von Habsburg festen Boden 
gewonnen, an der Durchführung eines allgemeinen Kreuzzuges 
nicht zu denken sei. Es spricht sich schon darin aus, dass 
die Curie es vermied, sowohl auf dem Lyoner Concil als auch 
nach demselben einen bestimmten Termin für den heiligen 
Krieg festzusetzen ; gleichwohl mochte es Gregor für wünschens- 
wert halten, sich schon jetzt des Gelübdes Rudolfs zu versichern. 

Bereits am 15. Februar 1275 forderte der Papst dei\ König 
auf, sich an der Curie einzufinden,®®) und Rudolf erklärt sich 
bereit, dem Wunsche desselben Folge zu leisten. ®®) Doch 
bald änderte Gregor seine Dispositionen, denn im Frühjahr 1275 
entsandte er den Cardinal von Gapua '®) zu dem Könige mit der 
Meldung, dass der Papst beabsichtige, mit Rudolf in Deutschland 
zusammenzutreffen, und wir haben keinen Grund, die Aussagen 
Johanns von Victring ^') zu bezweifeln, insofern er uns mitteilt, 
dass es Gregor hauptsächlich darauf angekommen sei, Rudolf 
für den Kreuzzug zu gewinnen. 

Bald änderte indessen der Nachfolger Petri aufs neue seine 
Pläne, wahrscheinlich infolge des günstigen Verlaufes der Zu- 
sammenkunft mit Alfons zu Beaucaire, und es wurde nun be- 
schlossen, dass sich König und Papst zu Lausanne treffen 
sollten. Am 6. Oktober erreichte Gregor diese Stadt und am 
18. Oktober fand sich auch Rudolf daselbst ein. 

1 1 o ist der Ansicht, dass der Hauptzweck der Zusammen- 
kunft in Lausanne der war, dass der König persönlich alles 
das beschwören sollte, was seine Boten im Jahre 1274 auf 
dem Lyoner Concil eidlich versprochen hatten. Wir können 
dieser Ansicht nicht so ganz beistimmen, vielmehr glauben wir, 
wie bereits oben erwähnt, dass man die Zusammenkunft in 
Lausanne vom Standpunkt der Kreuzzugspolitik Gregors be- 
trachten muss. Die Eidesleistung Rudolfs ist insofern eine 
Nebensache, als er ja bereits als König anerkannt und die 



67) Auch ein für Rudolf ungünstiger Ausgang des Kampfes wäre für 
die Kreuzzugspolitik der Curie immer noch vorteilhafter gewesen als dieser 
Zustand der Ungewissheit, wie er bis zur Niederlage Ottokars bei Dürn- 
krut herrschte. 

68) Potth. 20991. Theiner, Cod. dipl. dominii temp. Nr. 338. 

69) Theiner, a. a. O. 339a. 

70) Ueber die Mission des Cardinais von Capua s. Otto, a. a. O.p.78 fF. 

71) Joh. Victoriensis , Chronicon Carinthiae in Böhmer, Fontes I. 
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Schwüre nur für die Kaiserkrönung in Betracht konimdh 
konnten. Diese wurden aber gewöhnlich erst unmittelbar vor 
der Krönung abgenommen. Wäre die Zusammenkunft haupt- 
sächlich behufs Erneuerung der in Lyon beschworenen Eide 
abgehalten worden, so hätte sich ein ganz neues bedenkliches 
Element in die deutsche Reichsverfassung eingeschlichen, und 
der deutsche König hätte sich in diesem Falle zu einem Schritte 
verstanden, der einem Lehens- und Huldigungseide nicht unähn- 
lich gesehen hätte. Dass dies jedoch nicht der Fall war, be- 
weist der Umstand, dass die Curie, die doch sicherlich einen 
solchen Präcedenzfall gerne benutzt hätte, bei den Nachfolgern 
Rudolfs von Habsbure von einer persönlichen Eidesleistung 
nach der Königs wähl durchaus absah. 

Wenn nun für den Papst die Erneuerung der Lyoner 
Eide nicht der Hauptzweck der Zusammenkunft in Lausanne 
war, wie präcisieren wir am besten die Gesichtspunkte, die 
ihn hiezu bewogen? 

Gregor wünscht die Beschleunigung des Kreuzzuges. Zu 
diesem Zwecke soll die Kaiserkrönung möglichst bald vorge- 
nommen werden, der Kckiig selbst sich zur Annahme des 
Kreuzes verpflichten. Rudolf leistete denn auch mit seiner 
Gemahlin, den Herzogen von Lothringen und Bayern und 500 
Rittern seines Gefolges das Gelübde'^), einen Zug nach dem 
heiligen Land unternehmen zu wollen, nachdem er die Kaiser- 
krone aus den Händen des Papstes erlangt habe. Die Krönung 
selbst wurde auf Maria Lichtmess 1276 angesetzt, der Kreuz- 
zug sollte dann sofort angetreten werden.'^) Der Papst ge- 
währte zur Beschleunigung der Romfahrt Rudolf von den 
deutschen Zehnten die Summe von 12000 Mark. 

Die Zusammenkunft von Lausanne bedeutete für Gregors 
Kreuzzugspolitik nur einen halben Erfolg. Wohl hatte der 
Papst das Gelübde des Königs in Empfang genommen, und 
es war auch anzunehmen, dass, im Falle der Kreuzzug zustande 
käme , Rudolf dasselbe einlösen würde ; die Verhältnisse in 
Deutschland gestalteten sich jedoch in der nächsten Zeit der- 
artig, dass auf lange hinaus die Beteiligung des Reiches an 
einem Zuge nach dem heiligen Lande aussichtslos erschien. 
Schon jetzt können wir sagen, dass Rudolf von Habsburg seit 

72) Otto, a. a. O. p. 91. 

73) Ann. S. Rudberti Salisb. Mon. Germ. SS. IX., 758. Die Baseler 
Ann. nennen infolge eines Irrtums als Krönungstermin das Pßngstfest des 
Jahres 1276, der Kreuzzug solle zwei Monate nach Lichtmess angetreten 
werde, also im April. Die Verwechslung liegt hier klar zu Tage. S. auch 
Otto, a. a. O. p. 91. 
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der Zusammenkunft in Lausanne fast gar keinen Anteil mehr 
an der Kreuzzugsbewegung nahm. Im wesentlichen beschränkte 
sich seine diesbezügliche T hätigkeit auf die Empfangnahme von 
1 2 ooo Mark Silber, die der ehemalige MinoritenDruder Heinrich, 
Bischof von Basel, der nun ernannte Collector für Deutschland, 
zum Zwecke seiner Romfahrt ihm aushändigen sollte. 

Wir sahen, die Zusage Rudolfs, einen Kreuzzug zu unter- 
nehmen, bedeutete für Gregor angesichts der Lage m Deutsch- 
land nur einen zweifelhaften Erfolg, aber nichts destoweniger 
war das Gelübde des Königs insofern für den Papst wertvoll, 
als wenigstens im Princip die Beteiligung Deutschlands an dem 
Kreuzzuge gesichert erscnien, als jetzt auch Frankreich und die 
übrigen europäischen Staaten moralisch verpflichtet waren, dem 
Beispiele des Reiches zu folgen. Grosses Gewicht hat denn 
auch die Curie späterhin nie auf das Kreuzzugsversprechen 
Rudolfs gelegt, während man lediglich von Frankreich Heil 
und Rettung für das heilige Land erhoffte. Ein kleiner Beleg 
hiefür bietet die Handhabung der kirchlichen Turnierverbote. 
In der Erwägung, dass diese in der letzten Zeit sehr ausge- 
arteten Kampfspiele der Kreuzzugsidee grossen Abbruch thaten, 
indem viele tapfere Ritter bei solchen Gelegenheiten ihr Leben, 
das sie viel besser im Kampfe gegen die Ungläubigen in die 
Schanze geschlagen hätten, aufs Spiel setzten, erneuerte die 
Kirchenversammlung zu Lyon ein Verbot des Lateranconcils 
von 1 139, wonach die Abhaltung von Turnieren bis zum Beginn 
des Kreuzzuges untersagt wurde. Gregor selbst fordert^*) 

74) Cod. Vallicell. C. 49, Folio 71 a (Sine nota chronologlca). Rudoifo 
regi Romanorum illustri «Circa Terrae Sanctae**. S. auch Kalten- 
brunner, a. a. O. S. 112, Nr. 97, Nach Kaltenbrunner ist die ein- 
zige Grenze für die Abfassung der Urkunde der 26. Sept. 1274, an welchem 
Tage, wie bekannt, die formelle Anerkennung Rucfolfs von Seiten des 
Papstes erfolgte. Wir möchten diese Grenze jedoch enger ziehen. In Be- 
ziehung darauf, dass die meisten auf den Kreuzzug bezüglichen Urkunden 
für Deutschland erst nach der Zusammenkunft Gregors mit dem Könige 
erlassen worden sind, dass 'ferner ersterer mehr Aussicht auf die Durch- 
führung seines Verbotes hatte, wenn der König selbst das Kreuz genommen 
hatte, und infolge dessen den Angelegenheiten des heiligen Landes mehr 
Interesse entgegenbrachte, so möchten wir die Abfassung dieses Briefes 
nach der Lausanner Zusammenkunft festsetzen. In gleicher Weise hatte 
auch der Papst einen Brief an den König Eduard von England erlassen. 
Potth. Nr. 20828. Lyon den i4. Mai 1274. Eduardo regi Angliae „Etsi 
torneamentorum" Rymer foedera I, ir, 139. Der Papst bittet den König, 
der ihm die Mitteilung gemacht hatte, dass er nach Frankreich gehen 
wolle, um persönlich einem Turniere beizuwohnen, er solle sich nicht an 
solchen jugendlichen Spielereien beteiligen. Ausserdem ist ein zweiter 
Brief über dasselbe Thema an den König von England vorhanden vom 
18. Mai. S. bei Rymer foedera, I, ii, 139 (nach der Ausgabe London 
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Rudolf nochmals auf, im Reiche dieses Verbot aufrecht zu 
erhalten, in Anbetracht dessen, dass das Kreuzzugsgeschäft sonst 
unberechenbaren Schaden erleide. ,Ex quorum (torneamentorum) 
prosecutione non solum salus ea prosequentium deperit, verum 
etiam predictum negotium (Terrae Sanctae) impeditur. • Während 
wir nun in Frankreich später allenthalben von Uebertretungen 
des Turnierverbotes und von eben so häufigen Strafandrohungen 
und sonstigen Erlässen seitens der Curie in dieser Angelegen- 
heit hören, vernehmen wir nichts darüber, dass die Päpste 
sich über die in Deutschland stattfindenden Turniere ereifern. 
Fast könnte man meinen, im Reiche hätten keine Ueber- 
tretungen stattgefunden, wenn wir nicht durch einen Brief 
Nicolaus III. erführen, dass ein französischer Edelmann nach 
Deutschland gezogen sei, um seiner Turnierlust Genüge zu leisten. 
Im übrigen scheinen nicht nur die späteren Päpste, 
sondern auch bereits Gregor zu der Ansicht gekommen zu 
sein, dass von Deutschland im Falle eines Kreuzzuges nicht 
viel zu erwarten sei, dagegen setzte der Papst den Schwer- 
punkt seiner Hoffnungen auf Frankreich. Am 19. Sept. 1274 
hatte Gregor an seinen Legaten in Frankreich, den Cardinal- 
presbyter Simon von St. Ql'cilia, den Auftrag gegeben,'^) zu 
verhindern, dass in den einzelnen Provinzen ohne Genehmigung 
der Curie etwas über die Fahrt nach dem heiligen Lande be- 
stimmt werde. Der Inhalt des Schreibens an und für sich ist 
völlig harmlos und könnte durchaus nicht zu der obigen 
Schlussfolgerung berechtigen, wenn nicht ein scheinbar unbe- 
deutender Zusatz am Anfang der Urkunde der Sache einen 
anderen Anstrich geben würde. Die Stelle lautet nämlich 

'737 S. 30). Die Ueberschrift lautet: „Bulla alia quod rex se subtrahat, 
a torneamento predicto, ne occasio detur inimicis exercendi malitiam". 
Der Papst sucht den König auch durch den folgenden Hinweis von dem 
Besuch des Turniers abzuhalten, dass er ihm zu verstehen gab, seine 
Feinde hätten in Frankreich Blutsverwandte, denen er keine Gelegenheit 
geben dürfe, ihm zu schaden. Es kann die Frage sein, ob der Papst 
lediglich den König einschüchtern wollte, oder ob er wirklich für ihn be- 
sorgt war und eine Gefahr für Eduard fürchtete. Für welche Ansicht man 
sich zu entscheiden hat, dürfte schwer zu sagen sein. Nur so viel ist 
sicher, dass Gregor, der auf Eduard in der Kreuzzugsangelegenheit grosse 
Stücke hielt, nicht wünschte, dass .sich der König von England auf einem 
Turniere einer Lebensgefahr aussetzte. 

75) Reg. Nr. 37. Folio 191b. Epla cur. Nr. 61 (curr. Nr. i64). Datum 
Lugduni XIII kal. Oct. Ao. III® (19. Sept. 1274). Siraoni tit. S. Caeciliae 
presbytero cardinali apostolicae sedis legato. „Non praeterit tuäe**. Papa 
ei mandat, ne sit christianitatis virtus divisa debilior, sed q^uanto sit unita 
potentior, tanto felicioribus deo praeduce auspicibus potiatur, quatenus 
prohibeat, cjuominus in regno Franciae quidquam de expeditione tran§- 
marina destmetur. 
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»quatenus in regno Franciae, a quo terra eadetn (Terra Sancta) 
post deum praecipue suae subventionis auxilium praestolatur*. 
Es ist wahr, Frankreich hatte von jeher dem heiligen Lande 
die grössten Dienste geleistet; namentlich hatte es unter Lud- 
wig IX., dem Heiligen, für die Befreiung Palästinas namhafte 
wirtschaftliche Opfer gebracht. Aber gerade diese Opfer, die 
sich Frankreich auferlegt hatte, waren die mittelbare Ver- 
anlassung, dass sich dieses Land, zum Teil unter der Mit- 
wirkung der Curie, zu einer ungeahnten Machtentfaltung erhob, 
während gleichzeitig mit der Stellung und dem Ansehen, das 
Deutschland bisher einnahm, es rapide abwärts ging. Je weniger 
infolge dieser Veränderung der europäischen Machtverhältnisse 
das deutsche Heich seiner Aufgabe, Schirmherr der Kirche zu 
sein, gerecht werden konnte, je weniger auch die Curie bereit 
sein mochte, das alte Verhälmis zwischen Reich und Kirche 
wiederherzustellen, umsomehr ist sie geneigt, ihren Hort in 
dem König von Frankreich zu erblicken. 

Philipp III. hatte bis jetzt wenig gethan, um die von ihm 
gehegten Erwartungen zu rechtfertigen und die Zukunft sollte 
lehren, dass der französische König nur wenig geneigt war, 
seine mit so grossem Lärm gemachten Versprechungen einzu- 
lösen. Wie dem auch sein mochte, Frankreich war der mäch- 
tigste Staat Europas, die Gunst der Curie hatte in den letzten 
Jahrzehnten sein rasches Aufblühen wesentlich gefördert, und 
die Päpste hofften in diesem Lande, das sie durch die Pflicht 
der Dankbarkeit sich verbunden glaubten, eine willfährige Stütze 
für ihre Politik gefunden zu haben, ohne dabei die Gefahren 
befürchten zu müssen, welche der Kirche von selten eines 
mächtigen Kaisertums zu drohen schienen. Wie sehr sich die 
Curie hierin verrechnet hatte, sollte sich noch vor Ablauf des 
Jahrhunderts zeigen. 

Wenn nun Gregor so viel von Frankreich erwartete, so 
bedeutete es für ihn immerhin einen erfreulichen Erfolg seiner 
Thätigkeit, dass es ihm gelang, noch im Jahre 1275 den König 
von Frankreich zur Erneuerung seines Kreuzzugsgelübdes zu 
bewegen. '®) 

Während der Papst sich auf der Rückreise nach Rom 
befand, hatte es auch Karl von Sicilien für angemessen ge- 
halten, demselben das Versprechen zu geben, sich an der 
geplanten Kreuzfahrt zu beteiligen"''); man kann jedoch ruhig 



76) Rayn. ann. eccl. ad. ann. 1275 § 44. 

77) Potth. Nr. 21082. Lausanne d. 13. Oct. 1275. Carolo regi Siciliae 
„Cum zedo fidei". 



— 71 — 

annehmen, dass er, wie bereits bei dem zweiten Kreuzzuge 
Ludwigs des Heiligen, auch diese Unternehmung für seine 
Interessen auszunutzen gedachte, indem er schon damals seine 
lang gehegten Pläne im Orient zu verwirklichen hoffte.'®) Be- 
reits am 27. Mai 1267 hatte Karl von Anjou mit dem Exkaiser 
Balduin IL zu Viterbo einen Vertrag geschlossen, den ersterer 
am 7. Juli desselben Jahres zu Moqtefiascone ratificierte. Nach 
demselben versprach Karl innerhalb 6 — 7 Jahren einen Feldzug 
gegen Michael zu unternehmen. Dafür hatte ihm Balduin auf 
ewige Zeiten die Lehensoberhoheit über Achaja, über das Despotat 
Epirus, über die Inseln, sowie über ein beliebiges Drittel der 
im Kriege zu machenden Eroberungen angeboten und nur 
Constantmopel, Lesbos, Samos, Chios und Kos sollten unter 
allen Umständen für Balduin erhalten bleiben. Der König von 
Neapel sucht seine Stellung im Osten noch zu verstärken durch 
eine Heirat, die seine Familie mit der seines neuen Vasallen, 
des Fürsten Wilhelm Villehardouin von Achaja verbinden sollte. 
Philipp, der zweite Sohn Karls, heiratete am 28. März 1271 
zu Trani Isabella, die Tochter Villehardouins. Da derselbe 
keine männlichen Nachkommen besass, und nur noch eine 
Tochter Margarethe hatte, so war für das Haus Anjou die An- 
wartschaft auf den definitiven Besitz von Achaja eröffnet. Noch 
im höheren Grade zeigen sich die Absichten, welche Karl im 
Osten verfolgte, durch eine zweite Heirat, die sein Haus mit 
dem Balduins verschwägerte. Des letzteren Sohn Philipp 
heiratete nämlich am 15. Okt. 1273 Beatrice, die Tochter Karls, 

78) St. Priest. Histoire de la conquSte de Naples par Charles d' Anjou. 
Paris 1847. Bd. a. S. 287. „A TExemple de la reine Blanche, sa mere, et 
comme tous les grands esprits de son epoque Louis IX excepte, Charles 
d' Anjou n'attendait plus nen des croisades. Des sa jeunesse, il avait eu 
rinstinct de leur impuissance. Vaillant Champion de la croix, il arrosa 
de son sang la terre sainte, mais ce n'est pas ä ce sol epuise qu'il de- 
mandait le triomphe des chretiens en Asie. Leur delivrance, teile etait 
la conviction de Charles, ne pouvait plus resulter aue de Petablissement 
d'une puissance forte et durable, ä Constantinople, dans la capitale meipe 
de Teropire**. — Nach meiner Ansicht scheint Saint Priest Karl von Anjou 
doch zu günstig zu beurteilen. Nach ihm bildet die religiöse Ueberzeugung 
die Grundlage seiner Pläne im Orient, während sich doch umgekehrt nach-, 
weisen Hesse, dass die Religion für Karl von Anjou ledi^licn zum Deck- 
mantel seines ungemessenen Ehrgeizes diente; auch Samt Priest kann 
nicht umhin, zuzugeben, dass Stolz und Herrschsucht in seiner Politik 
eine bedeutende Rolle spielten. S. S. 288. „Cette pensee lui etait inspiree 
ä la fois par son orgueil et par sa politique, car on ne peut douter que 
dans son intime pensee, il ne se soit adju^e Pempire grec, non en Tarra- 
chant par la violence du faible prlnce qui en demeurait titulaire mais en 
amnenant Beaudoin ä deposer le manteau imperial sur des epaules plus 
faites pour le porter**. 
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und nahm, als Baiduin wenige Tage nach der Hochzeit starb, 
den Kaisenitel an. Die Lage des griechischen Kaisers Michael VII. 
Palaeoleeus war immer kritischer geworden, als Karl von Sicilien 
und Baiduin durch Gesandte Venedig zum Beitritt zu einem 
Bündnisse gegen Michael aufforderten. Die Venetianer gaben 
zwar damals eine ausweichende Antwort, da sie dem Palaeologen 
zum Dank verpflichtet'®) waren, doch war bei der Unter- 
nehmungslust und dem Ehrgeize Karls seine La^e noch immer 
gefährdet genug, und er vermochte einen Angriff auf sein Reich 
nur dadurch aufzuhalten, dass er jetzt ernstliche Verhandlungen 
über die Vereinigung der lateinischen mit der griechischen 
Kirche anbahnte. So gelang es ihm, Gregor X. zu bestimmen, 
dass er den Sturm, der sich gegen ihn vorbereitete, aufhielt, 
ja dass nach der scheinbaren Vereinigung der beiden Kirchen 
Michael als rechtmässiger Kaiser von Constantinopel anerkannt 
wurde. Gregor wurde zu diesem Zugeständnis auch durch den 
Umstand veranlasst, dass er in Anbetracht des von ihm ge- 
planten Kreuzzuges den europäischen Frieden nicht gestön wissen 
wollte. Allein die Venetianer verzichteten trotz der Anerken- 
nung seitens des Papstes nicht auf ihre angeblichen Rechte im 
friechischen Reich, ja ihre Gesandten verliessen sogar unter 
^rötest das Concil. Wenn nun auch Karl von Anjou keinen 
offenen Widerspruch laut werden liess, so hatte er doch eben- 
sowenig wie die Venetianer seine auf Byzanz hinzielenden 
Pläne aufgegeben, und wenn wir jetzt von dem Angebot des 
Königs, das Kreuz zu nehmen, hören, so müssen wir uns von 
vorneherein sagen, dass schon damals das Ziel des Kreuzzuges 
für ihn nicht Jerusalem, sondern Constantinopel war, wiewohl 
er erst einige Jahre . später mit diesen Absichten offener her- 
vortrat. Um jedoch gerecht zu sein, muss man zugestehen, 
dass er allerdings die Absicht verfolgte, von Constantinopel 
aus das heilige Land zu erobern. ®®) Religiöse Motive kamen 
hiebei jedoch weniger in Betracht. 

Ob Gregor von den wahren Gründen, die Karl zur Kreuz- 
nahme bewogen, Kenntnis hatte, wissen wir nicht ; ihm genügte 

79) S. Le Bret, Staatsgeschichte der Republik Venedig I, 595 § 17 
(ad. ann. 1272). 

80) Dass Karl von Anjou dies beabsichtigte, geht schon daraus hervor, 
dass er der Prinzessin von Antiochia ihre Ansprüche auf das Königreich 
Jerusalem abkaufte. S. Wilken, Geschichte der Kreuzzüge VII S. 660. 
St. Priest, a. a. O. Bd. 3 S. 289 ff. Karl von Anjou entsandte sofort 
nach dem Ausgleich mit Maria von Antiochia im J. 1276 den Ruggiero 
de San Severino mit Mannschaften und Pferden nach St. Jean d'Acre, 
jedoch weniger zum Schutze des heiligen Landes gegen die Ungläubigen 
als vielmehr zur Verteidigung seiner Ansprüche gegen den König von Cypern. 



- 73 - 

es in seinem frommen Eifer, dass ein mächtiger Streiter für 
die Befreiung des heiligen Landes gewonnen schien, und er 

fe währte ihm von Lausanne aus am 13. Oktober 1275 den 
ehnten von allen seinen Ländern für sechs Jahre, und macht ihm 
das Zugeständnis, dass, wenn der König verhindert sei, und 
auch nicht die Absicht habe, den Zug in eigener Person zu 
unternehmen, dessen Sohn Karl, Prinz von Salerno, der gleichfalls 
das Kreuz genommen hatte, für dieselbe Zeit in den Genuss des 
Zehnten treten solle.®*) 

Gregor lässt sich hier offenbar zu grossen Zugeständnissen 
bereit finden. Während er von Rudolf die persönliche Teil- 
nahme an dem Kreuzzug verlangt, fordert er nicht das Gleiche 
von Karl von Anjou, Der Grund für diese scheinbar parteiische 
Massnahme des Papstes lag wohl darin, dass er einsah, 
dass eine Beteiligung Deutschlands an dem Kreuzzug so gut 
wie ausgeschlossen sei, falls nicht Rudolf selbst 'zur Befreiung 
des heiligen Landes mit auszöge. Bei den Anjous glaubte der 
Papst dies nicht befürchten zu müssen, einmal wegen der Zuge- 
hörigkeit zu dem französischen Königshause, auf welches ja 
Gregor hinsichtlich der Erfüllung seines Lieblings Wunsches die 
grössten Hofifnung setzte, dann aoer auch wegen der Interessen, 
aie die Anjou im Osten hatten. 

Mehr Schwierigkeiten verursachte es, wie es scheint, dem 
Papste, den König Eduard von England zur Kreuznahme zu 
bewegen. Wir wissen nicht, welche Gründe den einstmals so 
eifrigen Gottesstreiter bewogen, sich jetzt so zurückhaltend zu 
zeigen. Auf dem Concil war Eduard nicht erschienen, obwohl 
ihn der Papst dringend darum gebeten hatte, und durchaus kein 
zwingender Grund für sein Nichterscheinen vorlag. Um so eif- 
riger war Gregor bestrebt, sich ein bindendes Versprechen seitens 
Eduards zu verschaffen. Wohl im Anfange des Jahres 1 275 ^^) 
richtete der Papst ein Schreiben an den König Eduard, worin 
er ihn in zündenden Worten zur Kreuznahme auffordert. » Auf, 
Streiter Christi*, so ruft er ihm zu, „gürte das Schwert um 
Deine Hüften zum heiligen Kampf." Die wiederholten Bitten 
und Aufforderungen Gregors bewirkten denn auch, dass der 
König seine Zusage gab, er werde bei Befreiung des heiligen 
Lanoes nicht fehlen. Es geht dies aus einem Schreiben des 



81) Reg. Nr. 37. Fol. 239a. Epla 57. Potth. Nr. 21082. Lausanne 
d. 13. Oct. 1275. „Cum zelo fidei**. 

82) Reg. Nr. 29 A. Epla Nr. 329. Sine signo chronologico. Regi Angliae 
illustri. „Magnum ad Terrae**. S. Anhang Nr. 7. 
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Papstes vom 14. November 127^ hervor,®*) worin er dem König 
für seine Meerfahrt auf sechy Jahre den Zehnten in Englana, 
Wales, Irland und auch Schottland (falls der König dieses Reiches 
die Erhebung des Zehnten gestatten würde) überlässt. 

Nun, nachdem Eduard seine Beteiligung am Kreuzzuge 
zugesagt, befiehlt Gregor am 17. November®*) dem erwählten 
Bischof Gerhard von Verdun, der die Sache des heiligen Landes 
in England zu vertreten hatte, er möge seine Pflicht in wirk- 
samster Weise erfüllen, und überträgt ihm mit dem Auftrage, 
das Kreuz zu predigen, die für sein Amt nötigen Vollmachten. 
Am 24. November fordert ®*) Gregor Gerhard auf, dem König 
^ von England «erst dann die Zehnten zu überweisen, falls er 

seinem Versprechen gemäss thatsächlich das Kreuzzugsgelübde 
geleistet; ausserdem solle er sehen, dass er ''mit Genehmigung 
Eduards den Grafen Johann von der Bretagne, der ebenfalls das 
Kreuz genommen, mit dem Zehnten des Königreiches England 
unterstütze. 

Eigentümlich berühren bei diesen Erlassen die verschiedenen 
Vorbehalte, die Gregor macht. Der Zehnt soll erst dann dem 
Könige ausgeliefert werden, nachdem dieser das Kreuz genommen 
und zwar nicht sofort, sondern »circa tempus passagii*, also 
kurz vor der Zeit der allgemeinen Ueberfahrt. Der Herzog 
Johann von der Bretagne soll gleichfalls von dem Zehnten 
Englands unterstützt werden. Hierzu soll jedoch erst die Er- 
laubnis des Königs Eduard eingeholt werden, aber auch erst 
dann, wenn der letztere das Kreuz bereits genommen hatte. 

Offenbar ist Gregor noch immer über das Verhalten Eduards 
verstimmt und schemt ihm und seinen Versprechungen über- 



8j) Potth. Nr. 21086. Mailand den i4. November 1275. Gerardo 
electo Virdunensi „Cum sicut intelleximus'*. S. auch Rayn. 1. c. ad ann. 
1273. § 44. 

84) Cod. Vallicell. C. 49. Folio 117a (ii6a) Nr. 269. Datum Me- 
diolani XV kal. Dec. ao. IV ^ (17. Nov. 1275). Electo. Virdunensi „Cum 
te ad partes**. 

85) Cod. Vallicell. C. 4g. Folio 136 b Epla Nr. 319. Datum Placentiae 
VIII. kal. Dec. Ao. IV^ (24. Nov. 1275). Electo Virdunensi „Conferendi 
decimam omnium**. Mandat ei, ut regi Angliae crucis signaculo assumpto 
faciat assignari circa tempus generalis passagii decimam omnium ecclesiasti- 
corum proventuum in toto regno Angliae et in partibus Britanniae et 
Galliae ac in regno Scotiae (si, quoad decimam regni Scotiae, accedat 
consensus regis Scotiae) per sex annos, prout sit ipsius Terrae Sanctae 
subsidio in generali concilio Lugdunensi concessum, eidemque electo com- 
mittit, ut comiti Johanni de Britannia, qui eodem crucis signaculo assumpto 
praedicto passagio in propria persona prosequendum afnrmaty de decima 
regni Angluie studeat subvenire, de praedicti regis Angliae, postquam pro 
eodem negotio cruce signatus fiierit, concilio et consensu. 
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haupt nicht recht zu trauen. Es war allerdings Sitte, den 
Zehnten nicht auf ein gegebenes Versprechen hin, sondern erst 
nach Uebernahme des Kreuzes zu verleihen, immerhin dürften 
alle diese Vorsichtsmassregeln des Papstes, die sich in solcher 
Schroffheit nur noch bei der Verleihung des Zehnten an Alfons 
von Castilien wiederfinden, auf eine Störung des früher so herz- 
lichen Einvernehmens zwischen Eduard und Gregor schliessen 
lassen. Gerechtfertigt wurden die Massnahmen des Papstes 
dadurch, dass der König thatsächlich zu dessen Lebzeiten ein 
bindendes Gelübde nicht abgelegt hat. Gregor begnügte sich 
also vorläufig lediglich mit emer Zusage Eduards, die aber in 
Wahrheit nicht weniger wert war, als die Kreuzzugsver- 
sprechungen anderer Fürsten, von denen noch im Laufe des 
Jahres 1275 die Könige von Armenien und Aragon das Gelübde 
thaten, sich an der Befreiung des heiligen Landes beteiligen 
zu wollen. 

Es bleibt uns noch übrig, eine weitere Seite der Thätigkeit 
Gregors ins Auge zu fassen, nämlich die Art und Weise, wie 
er den Verwaltungsapparat für den Kreuzzug organisierte, und 
weiche Gesichtspunkte ihn hiebei leiteten. 

Nachdem von dem Lyoner Concil der Kreuzzug beschlossen 
war, musste es eine der ersten Aufgaben des Papstes sein, 
einen Beamtenapparat zu schaffen, der die von der ^irchenver- 
sammlung bewilligten Zehnten erheben und verwalten sollte. 
Gregor konnte hiebei auf ähnliche Massregeln seines Vorgängers 
zurückgreifen. 

Aber noch bevor der Papst diese ersten Massregeln zur 
Organisation des Kreuzzuges vollbringen konnte, musste er er- 
sehen, dass aus den Kreisen des Clerus selbst sich eine stille 
Opposition gegen ihn und seine Pläne geltend machte, in- 
dem schon damals, wie es scheint, das uerücht ausgebreitet 
wurde, dass die Curie die Kreuzzugszehnten zu einer dauernden 
Steuer machen wolle. Gregor, der sich mit Recht nur dann 
einen guten Erfolg des Kreuzzuges versprach, wenn die Zehnt- 
gelder zur rechten Zeit einfliessen würden, klagte dem König 
von Frankreich am 21. September 1274 seine Not bezüglich 
jener lügenhaften Ausstreuungen, und um sofort allen böswilligen 
Verleumdunjgen die Spitze abzubrechen, erklärte ^^) er, dass, 
wenn innerhalb der Zeit von sechs Jahren mit Gottes Hilfe 
der Kreuzzug unternommen würde, die Zahlungen nur so lange 



86) Reg. Nr. 37. Fol. 192 a. Epla cur. Nr. 65. (fortlaufende Nummer 167). 
Datum Lugduni XI. kal. Oct. Ao. HF (21. Sept. 1274). Philippo regi Franciae 
illustri. „In Terrae Sanctae subsidium**. 
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dauern sollten, als bis das heilige Land vollständig befreit sei, 
d. h. sollte noch innerhalb des Zeitraumes von sechs Jahren, 
für welchen der Zehnt bewilligt war, der Kreuzzug zur Aus- 
führung kommen und Jerusalem befreit werden, so verzichtet 
die Curie auf die Kreuzzugssteuem, die sie nach den Beschlüssen 
des Lyoner Concils bis zum Ablauf des sechsten Jahres erheben 
konnte. Anders lässt sich die Stelle «quia quantumque infra 
dictum tempus sex annorum felici sorte cUvina potentia provida 
terrae praedictae (i. e. Terrae Sanctae) negotium dirigatür, conces- 
sionem tamen et exactionem decimarum ipsarum intelligi, man- 
damus duraturam, quousque terra ipsa totaliter christiano cultui 
exstiterit restituta* wohl Kaum verstehen. 

Am Tage bevor der Papst diesen Entschluss dem König 
von Frankreich mitteilt, ernennt®'^) er auch in einer Reihe von 
Schreiben die Zehntcollectoren für die einzelnen Länder und 
Kirchenprovinzen. Gleichzeitig werden dieselben über ihre 
Pflichten und Rechte instruiert, die sich im wesentlichen nicht 
von den früheren Verordnungen unterscheiden. Das Tages- 

?[eld für den einzelnen Collector wird auf drei Soldi (sterlingorum) 
estgesetzt, doch wird in gewissen Fällen, sei es, dass in einem 
Lande Teuerung herrscht, sei es auch, dass der Collector infolge 
der Unsicherheit der Wege ein grösseres Gefolge unterhalten 
muss, und auch aus anderen Gründen das Tagesgeld erhöht. 
Das Original für die ganze Serie der Ernennungsbriefe ist 
das Schreiben an den Magister Boamund de Vitia, Canonicus 
von Asti, Caplan des Cardinals Victor von St. Eustachius von 
Acon. Eine ganze Reihe von Erlassen, die sich alle mit dem 
Zustand des heiligen Landes befassen und meistenteils allgemein 
kirchenpolitische Massregeln enthalten, fällt®®) in die Zeit vom 



87) Reg. Nr. 37. Ep. cur. Nr. 96 (laufende Nummer Nr. 198). Datum 
Lugduni XII. kal. Oct. Ao. IIP (Lyon d. 20. Sept. 1274). Boamundo de 
Vitia, canonico Astensi, capellano V. S. Eustachi! de Aconi cardinalis. 
„Quante extimamus negotium". Vgl. Potth. Nr. 20925. Hier ist der 
Originalbrief an den Bischof von Drontheim gerichtet. Ferner Kalten- 
b runner, Mitt. a. d. Vat. Arch. S. 64 Nr. 56. S. auch Gottlob, Die 
päpstlichen Kreuzzugssteuern des 13. Jahrh. S. 95 f. 

88) Diese Serie von Briefen, die alle mit den Worten beginnen ,)Cum 
te ad partes" trägt folgende Nummern und Datierungen: 
Reg. Nr. 37. Fol. 194b cp. cur. Nr. 90 (curr. 191) X kal. Oct. (22. Sept. 

170) IX kal. Oct. (23. „ 
174) IX kal. Oct. (23. „ 

181) IX kal. Oct. (23. „ 

182) VII kal. Oct. (25. „ 

169) V kal. Oct. (27. „ 

170) V kal. Oct. (r, n 

171) V kal. Oct. in „ 
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22.-27. September. Eines von diesen Schreiben möchten wir 
jedoch besonders erwähnen, weil es zeigt, welche Mittel Gregor 
anwandte, um die Kreuzzugsidee populär zu machen. Am 
27. September 1274»*^) gibt er dem Legaten Simon von St; 
Caecilia, von dem wir gleich zu sprechen haben werden, die 
Vollmacht, allen Rechtgläubigen der kleinasiatischen Legation 
einen Ablass von einem Jahr 1 1 Tagen oder auch weniger zu 
gewähren, unter der Voraussetzung, dass sie sich gelegentlich 
der Kreuzzugspredigten des Legaten eingefunden, und ihre Sün- 
den aufrichtig bereut hätten. Durch solcne Gnadenerlasse hoffte 
der Papst das Interesse für die Kreuzzugspredigten zu beleben 
und es war sicherlich viel gewonnen, wenn die breiten Massen 
der Bevölkerung dem Kreuzzugsprojekte wenigstens nicht voll- 
ständig teilnahmslos gegenüberstanden. 

Eine der wichtigsten politischen Handlungen Gregors in 
jenen Tagen ist die Ernennung des Cardinalpresbyters Simon 
von Brie zum Legaten für ganz Frankreich. Die Ernennung 
erfolgte am 24. Sept. 1274.®") Der Papst ermahnt den neuen 
Legaten, er solle auf das gewissenhafteste für die Unterstützung 
des heiligen Landes sorgen; ihn habe er besonders zu diesem 

Reg. Nr. 37. Fol 193a cp. cur. Nr. 71 (curr. 173) V kal. Oct. (27. Sept.) 

» 193a « « Nr. 73 ( „ 175) V kal. Oct. („ „ ) 

n « « 193 a n n Nr. 76 ( „ 178) V kal. Oct. ( „ y, ) 

n 194a „ „ Nr. 87 ( „ 188) V kal. Oct. ( „ „ ) 

89) Reg. Nr. 34. Fol. 192 b Epla cur. Nr. 168 (curr. Nr. 170). Datum 
Lugduni V kal. Oct. Ao. III ^ (27. Sept. 1274). Simoni tit. S. Caeciliae 
presbytero cardinali. apostolicae sedis legato. nCum te ad partes**. Papa 
volens christifideles eiusdem legationis spiritualium largitione munerum ad 
assumendum eiusdem terrae negotium promptius inclinare^ concedit legato 
facultatem, ut cum propter hoc eum contigerit proponere verbum dei in 
sollempnibus videlicet praedicationibus, in translationibus quoque reliquia- 
rum sanctorum, nee non in sollempnibus festivitatibus et ecclesiarum de- 
dicationibus, vere paenitentibus et confessis, qui huiusmodi praedicationibus, 
congregationibus etc. interfuerint, unum annum et undecim dies vel aliud 
tempus recisius de iniunctis sibi paenitentiis valeat, sicut expedire videatur 
misericorditer relaxare. 

90) Reg. Nr. V7, Fol. 190 b. Epla cur. Nr. 56 (curr. Nr. i58). Datum 
Lugduni VIII kal. Oct. Ao. IIP (24. Sept. 1274). Simoni presbytero car- 
dinali etc. „In agrum mundi**. Papa ei committit plenariae legationis of- 
ficium per regnum Franciae, mandatque ei, ut executionem subventionis 
Terrae Sanctae diligentissime prosequatur, cum papa eum familiari ex- 
perientia noverit virum profundi pectoris, alti consilii, veritatis amicum, 
lustitiae zelatorem, in consiliis providum, in negotiorum expeditione 
industrium, in persecutione constantem et ad terrae praefatae negotium 
speciali studio ferventem. — Es ist auffallend, dass Simon von St. Brie 
erst jetzt, am 24. Sept. 1274, seine Ernennung zum Legaten erhalt, während 
er doch bereits am i. August 1274 als solcher tituliert wird, und auch 
dessen Befugnisse bekleidet. 
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Geschäfte ersehen in der Ueberzeugung, dass er es mit einem 
Manne von hoher Einsicht und gründlichem Wissen zu thun 
habe, mit einem Manne, der ein Freund der Wahrheit und 
Gerechtigkeit sei, der mit weiser Vorsicht Thatkraft und Ent- 
schlossenheit verbinde und dem heiligen Lande das wärmste 
Interesse entgegenbringe. Dies ist die Charakteristik, die Gregor 
von diesem Manne gibt, der, wenn er auch eine bedeutende Er- 
scheinung war, dennoch wie wir später sehen werden, durchaus 
nicht die Eigenschaften besass, um derentwillen ihn der Papst 
vorzüglich zum Legaten ernannte. Offenbar hat Gregor mit der 
Wahl dieses Mannes einen Fehlgriff begangen, denn der Eifer 
des Cardinais für das Wohl des heiligen Landes war bei ihm 
durchaus nicht in dem Grade vorhanden, wie das Oberhaupt 
der Kirche es voraussetzte. Simon von Brie fühlte sich in 
erster Linie als Franzose, und als er selbst später durch die Gunst 
Karls von Anjou als Martin IV. den päpstlichen Thron bestieg, 
da führte er durch seine franzosenfreundliche Politik geradezu 
den Sturz der christlichen Herrschaft in Kleinasien herbei. 

Durch einen Erlass von demselben Tage ernannte *^) Gregor 
den Cardinal Simon auch zum Legaten für das heilige Land 
und den ganzen christlichen Osten, und zu gleicher Zeit macht 
der Papst den Kirchenfürsten und der gesamten Geistlichkeit 
der in Frage kommenden Länder Mitteilung von der Ernennung 
Simons zu seinem Stellvertreter in Frankreich und Asien und 
ermahnt sie, den Cardinal freundlich aufzunehmen und seine 
Befehle pünktlich zu vollziehen. ^^) Diese Ermahnung war 
durchaus nicht überflüssig, da es oft genug vorkam, dass die 



91) Reg. Nr. 37. Fol. 192 a. Epla cur. Nr. 64 (cuir. Nr. 166). Datum 
ut supra. Eidem. „Insita nostris affectibus". Papa dicto legato in Terra 
Sancta, et in ceteris partibus transmarinis plenae legationis officium com- 
mitit, et concedit ei, si terram ipsam seu partes ipsas ingressum seu in- 
gredi semel aut pluries, quamvis occasione contigeret, regredl valeat ad 
easdem litteras, et praefatum officium ceteraque auctoritate litterarum 
apostolicarum commissa, prout expediens legato paruerit et prosequi et 
exequi. 

92) Reg. Nr. 37. Fol. 191a. Epla cur. Nr. Sj (curr. Nr. 159). Datum 
ut supra. VeneraDilibus fratribus patriarchis et archiepiscopiSy ac dilectis 
filiis'electis, abbatibus, prioribus etc. tarn in regno Franciae, tota civitate 
et diocesi Lugdunensi, quam in Terra Sancta, ceterlsaue partibus trans- 
marinis etiam ab infidelibus occupatis, constitutis. „In agrum mundi". 
Scribit eis se Simoni etc. legationem commisisse, eosque monet, rogat et 
hortatur, ut eundem cardinalem, quem inter alios fratres benignitatis 
obtentu, caritatis praerogativa prosequatur immo potius papam in eum 
benigne recipientes et tractantes honorificentia debita, ipsius tamquam apo- 
stolicae sedis legato intendant humiliter et devote monita et praecepta, 
et quaecunque eis ex parte papa mandaverit efficaciter adimplendo. 
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Kirchen fursten sich in direkten Gegensatz zu dem Legaten 
stellten. 

Desgleichen benachrichtigt®^) der Papst den König von 
Frankreich von der Wahl, die er getroffen, und empfiehlt den 
Cardinal seiner Huld, eine Empfehlung, die insofern nur eine 
Formsache war, als Gregor sicher sein konnte^ dass die Be- 
rufung eines der französischen Königsfamilie so ergebenen 
Mannes zu dem wichtigen Amt eines Legaten von vorneherein 
den Beifall Philipps finden musste. 

Es scheint jedoch thatsächlich, dass Gregor bei dieser 
Wahl sich nicht nur durch die Rücksicht auf den französischen 
Hof leiten Hess, sondern dass er wirklich der Ansicht war, 
dass Simon von St. Brie der richtige Mann sei, der im stände 
wäre, die auf ihn gesetzten Erwartungen zu erfüllen. Wäre 
die Rücksicht auf den französischen Hof die Ausschlag gebende 
gewesen, so würde der Papst sich wohl gehütet haben, dem 
Cardinale so ausgedehnte (Kompetenzen zu gewähren, dass er 
ihn zum Legaten auch für das heilige Land und den ganzen 
Osten ernannte und ihm zugleich die Befugnis einräumte, 
Concilien innerhalb seines Machtbereiches abzuhalten.®*) In 
einer Beziehung erhalten jedoch die Befugnisse Simons wieder 
eine zeitweilige Einschränkung, indem Gregor durch einen Er- 
lass vom 13. Okt. 1274 sich für die Lyoner Diöcese di^ Auf- 
stellung und Beaufsichtigung der CoUectoren vorbehält;®*) erst 
nach seiner Abreise von Lyon solle der Legat das Recht er- 
langen, auch hier seine Functionen auszuüben. Durch welche 
Gründe der Papst zu dieser Massregel veranlasst wurde, ist 
unklar, um so mehr, als unseres Erachtens fi'üher eine ähnliche 
Einrichtung nicht getroffen wurde. 



93) Reg. 37. Fol. 191a. Epla cur. Sy (curr. 161). Datum ut supra. 
Philippe regi Franciae „In agrum mundi'*. Papa regem rogat et hortatur, 
ut legatum benigne recipiat, prout deceat excellentiam regiam et virum 
tantae virtutis, eidemque legato in commisso officio prout casuum inci- 
dentium exegerit qualitas et per eum requisitus fuerit favorabiiiter assistat. 

94) Reg. Nr. 37. Fol. 192 a. Epla cur. Nr. 66 (curr. Nr. i68). Datum 
Lugduni VIlT kal. Oct. Ao. III" (24. Sept. 1274). Simoni tit. S. Caeciliae 
presbytero cardinali, apostolicae sedis legato. „Insita nostris affectibus". 
Papa concedit ei facultatem, convocandi, quotiens, et quando ad conse- 
quendum ei commissum officium videatur expedire concilium generale 
terrae ac partium earundem, ac universos cuius Status, ordinis vel digni- 
tatis, quos de praedictis terrarum partibus ad huiusmodi concilium duxerit 
convocandos, ad ipsum iuxta eius provisionis arbitrium convenire quoque, 
per censuram ecclesiasticam compellendi. 

qS) Reg. Nr. 37 Fol. 189a Epla' cur. Nr. 47 (curr. Nr. 149). Datum 
Lugduni III. id. Oct. Ao. HR (13. Okt. 1274.) Eidem legato. ' „Licet in 
civitate.** 
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Damit der Legat über seine Pflichten nicht im Unklaren 
sei, gibt ihm der Papst in einem officiellen Schreiben ^*) gleich- 
falls vom 13. Oktober 1274 eine Abschrift über die den Zehnt 
betreffenden Dinge und über einige andere Angelegenheiten, 
wie sie auf dem Lyoner Concil beschlossen wurden. 

Zu den weiteren Instructionen, die dem Cardinal zugingen, 
gehörte auch die,*') dass Gregor seinem Abgesandten den 
Befehl gab, er solle verhindern, dass der Zehnt durch die 
Kleriker des Königs von Frankreich erhoben würde. Es ist 
dies ein Zugeständnis der Curie an die französische Geistlich- 
keit, die gegen .die erwähnte Massregel heftige Opposition ge- 
leistet hatte. Gregor sagt selbst in seinem schreiben an den 
Legaten, dass der lebhafte Widerspruch des französischen 
Clerus (Validi clamores) ihn zu diesem Schritte veranlasst 
habe. Diese Urkunde gibt uns aber auch den Beweis, dass 
die Bewilligung des Zehnten auch in Frankreich bei der Geist- 
lichkeit lebhafte Unzufriedenheit erregte, und ferner dass die 
Steuererheber des Königs von Frankreich mehr gefürchtet 
waren, als die der Curie. Letzteres lag auf der Hand Philipp 
hatte ein sehr grosses Interesse, dass der Zehnt reichlich aus- 
fiel, denn abgesehen davon, dass Gregor ihm einen grossen 
Einfluss bei der Verwendung desselben eingeräumt, hatte 
er auch Anspruch auf den in Frankreich erhobenen Zehnten, 
und je energischer die Eintreibung desselben vorgenommen 
wurde, desto reichlicher fiel der Ertrag aus. Da Philipp es 
sehr gut verstand die Steuerschraube anzuziehen, und er auch 
kein Interesse hatte, die Steuerkraft des Clerus zu schonen, so 
ist es begreiflich, dass die französische Geistlichkeit die Col- 
lectoren der Curie, die doch auch keineswegs glimpflich ver- 
fuhren, denen des Königs vorzog. 

Den Schluss der Instructionen für den Legaten bildet ein 
Schreiben®^) des Papstes, wonach dem ersteren gestattet war. 



96) Reg. Nr. 37 Fol. 189b Epla cur. Nr. 48 (curr. Nr. i5o) Datum ut 
supra. Eidem legato. „Et de hiis'' quae circa confessionem deciniae et 
de quibusdam alus in concilio Lugdunensi stabilita fuerint, factam inde 
scripturam, papa pro dicto Icgato verbo ad verbum annotari facit. 

97) Reg. Nr. 37. Folio 189b» Epla cur. Nr. 49 (curr. Nr. i5i). Datum 
ut supra. Eidem legato nClamoribus validis infortunati**. 

98) Reg. Nr. v]. Folio 189 b. Epla cur. Nr. 5o (curr. Nr. i52). Datum 
ut supra. Eidem legato. „Discretioni tuae presentium". An dieser Stelle 
mag auch ein Bnef des Papstes an den Probst Alcampus erwähnt 
werden, der als Collector von Tuscien aufgestellt war. In diesem Schreiben 
vom 24. Okt. 1274 verweist ihn der Papst in zweifelhaften Fällen auf die 
Bestimmungen, die s. Z. in Frankreich (unter Clemens IV .J*) bei der Er- 
hebung des Zehnten gegeben wurden. — Reg. Nr. 37. Folio i86b. Epla cur. 
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solche Leute, die wegen Nichtzahlung oder nur unvollständiger 
Leistung der Zehnten der Excommunication verfallen waren, 
von derselben loszusprechen, nachdem sie Ersatz geleistet, und 
ausserdem eine entsprechende Busse erlegt hätten. Auch 
wurde dem Legaten die Befugnis verliehen, solche Geistliche, 
die trotz der über sie verhängten Excommunication gottesdienst- 
liche Handlungen verrichtet hätten, auch hievon zu aispensieren. 

Wir haben bereits erwähnt, dass besonders die niedere 
Geistlichkeit durchaus nicht gerne sich zur Zehntzahlung her- 
beiliess. Gregor muss von dieser Stimmung schon sehr bald 
Kenntnis bekommen haben, denn bereits am 30. Juli 1274 
sucht ®®) er durch eine kirchenpolitische Massnahme den niederen 
Clerus für sich zu gewinnen und er verspricht sich in der 
That von diesem Schritte einen grösseren Erfolg. Der Papst 
gibt dem Cardinalpresbyter Simon von St. Brie die Vollmacht, 
diejenigen Geistlichen, an deren Geburt ein Makel hafte, und 
die aus diesem Grunde bisher zu den höheren canonischen 
Würden nicht gelangen konnten, von diesem Makel zu dispen- 
sieren, aber falls sie von der Lasterhaftigkeit der Eltern nicht 
angesteckt seien. 

Aber noch in anderer Beziehung sah sich Gregor genötigt, 
dem Clerus Zugeständnisse zu machen, wollte er nicht dem 
Kreuzzugsprojekte durch die allenthalben sich breit machende 
Unzufriedenheit über die Zehntbesteuerung empfindliche Ein- 
busse bereiten. 

Auf dem Lyoner Concil war der Beschluss gefasst worden, 
dass die Zahlung der Zehnten für alle gleichmässig bindend 
sein solle. Es war dies eine rigorose Bestimmung, wie sie 
wohl nie mit gleicher Schärfe geltend gemacht worden. Man 
hatte früher regelmässig zu gunsten gewisser religiöser Körper- 
schaften Ausnahmebestimmungen getroffen. So waren ehemals 
die Bettelorden von der Zehntabeabe befreit und auch die Cister- 
zienser und Prämonstratenser hatten trotz ihres grossen Be- 
sitzes Privelegien, wonach sie von der Kreuzzugssteuer ent- 
weder vollständig entbunden waren, oder höchstens nur eine 

Nr. 97 (curr. Nr. 199). Datum Lugduni X. kaL Nov. Ao. IIP (24. Oct. 1274). 
Alcampo praeposito ecclesiae Pratensis, capellano, dilecti filii nostri Otto- 
boni sancti Adriani, diaconi cardinalis. „Cum pro negotio decimae*. 
Papa circa nonnulla dubia in decima coUigenda in Tusciae partibus, 
quasdam declarationes similium dubitationum in negotio decimae, olim 
subsidio Terrae Sanctae in regno Franciae deputatae habitas, et quasdam 
alias ad instructionem dicti coUectoris facit. 

99) Reg. Nr. 37. Folio 190 a. ep. cur. Nr. 55 (curr. Nr. 153). Datum 
Lugduni IL Kai. Aug. Ao. III (30. Juli 1274). Simoni tit. Sanctae Caeciliae, 
presbytero cardinali, apostolicae sedis legato „^i eo efficacius*'. 
Historische Abhandlungen, XI. Heit, 1896. 6 
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gewisse Pauschalsumme zu zahlen hatten. Vollständig von 
solchen Abgaben befreit waren auch die Orden, die sich mit 
der Kranken- und Armenpflege befassten und die Ritterorden, 
da man annahm, dass sie ohnehin den grössten Teil ihrer Ein- 
künfte zur Bekämpfung der Ungläubigen verwandten. Alle diese 
Ausnahmebestimmungen und Privilegien wurden durch die 
Beschlüsse des Lyoner Concils über den Haufen geworfen. 
Aber, wie es schemt, stiess man bei der Ausführung der letz- 
teren auf unerwartete Schwierigkeiten, und die Curie zog es 
vor, hinsichtlich der Besteuerung der Orden den Status quo 
ante eintreten zu lassen, nicht als ob sie durch einen Feder- 
strich die Bestimmungen des Lyoner Concils modificiert hätte, 
sondern indem sie schrittweise diesem oder jenem Orden oder 
Spital Zehntfreiheit zusicherte, brach sie allmählich vollständig 
mit dem auf dem Lyoner Concil geschaffenen Princip der all- 
gemeinen Zehntpflicht. 

So gewährte^®®) Gregor bereits am 14. Oktober 1274 den 
Templern auf ihr Gesuch Befreiung von der Zehntzahlung in 

100) Potth. Nr. 20o42. Vgl. v. Ledebur, Archiv für die Geschichte 
des Preussischen Staates, Bd. i6 -S. 298. S. auch Riedel, Cod. dipl. 
Brandenburg, i. Hauptteil XIX, 7. Lyon d. i4. Okt. 1274. Magistris et 
fratribus militiae templi Jerusalemi. „Ipsa nos cogit." Folgeride Stelle ist 
in dieser Urkunde bemerkenswert. „Sane petitio vestra nobis exhibita 
continebat, quod nuper nos in concilio generali volentes Terrae Sanctae, 
quae ab inimicis nominis Christi detinetur miserabiliter occupata remedia 
procurare, per quae posset ipsorum inimicorum manibus liberari, decimam 
omnium proventuum ecclestasticorum, proventibus quorundam reUgiosorum 
dumtaxat exceptis, pro ipsius terrae subsidio duximus deputandam. Nos 
igitur attendentes discrimina, quae pro defensione praedictae Terrae Sanctae 
continue sustinetis, ac volentes vos propter hoc speciali prosequi gratia etc., 
decimam huiusmodi solvere minime teneamini nee ad id compelli possitis 
auctoritate praesentium indulgemus". Diese Stelle steht gewissermassen 
im Widerspruch mit dem Inhalt der Kreuzzugskonstitutionen, soweit uns 
dieselben oekannt sind. In diesen ist durchaus nicht die Rede davon, 
dass jemand von der Zahlung des Zehnten befreit werden solle, während 
es doch in der oben citierten Stelle ausdrücklich heisst, dass bereits auf 
dem Lyoner Konzil zu gunsten quorundam religiosorum (hierunter sind 
wohl ganze Körperschaften von Mönchen verstanden) gewisse Ausnahme- 
bestimmungen gemacht worden seien. Da nun diese Massnahmen in den 
am 18. Mai verlesenen Constitutionen nicht enthalten sind (statuentes et 
ordinantes, cjuod usque ad praedictos VI annos ab instanti festo nativitatis 
beati Johannis Baptistae proximo continue numerandos ab omnibus per- 
sonis ecclesiasticis, quacunque dignitate praeful^eänt, seu cuiuscjue prae- 
minentiae, conditionis vel ordinis, aut Status religionis vel ordinis, quibus 
et eorum alicui nulla privilegia vel indulgentias sub quacunque verborum 
forma vel expressione concessa volumus suffragari, sed ea, quae ad hoc 
penitus revocamus, de omnibus redditibus et proventibus ecclesiasticis 
anni cuiuslibet terminis infrascriptis, medietas scilicet in festo nativitatis 
domini, et alia medietas in festo beati Johannis Baptistae, integre sine 
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Anbetracht der grossen Dienste, welche der Orden bislang 
dem heiligen Lande geleistet habe und noch leiste. 

Desgleichen gewährte aus denselben Gründen wie den 
Templern der Papst wenige Tage später, am 19. Oktober, auch 
den Rittern des deutschen Ordens Zehntbefreiung, ^®^) und am 
23. Oktober gebietet *^*) Gregor dem Magister Roger von Mer- 
lomonte, Kanoniker von Veroun, der als CoUector für die Kir- 
chenprovinzen von Mainz, Trier und Salzburg bestellt war, er 
solle weder von den Einkünften der Siechen- und Armenhäuser, 
noch auch von denen der Mönche und der regulären Geist- 
lichkeit, deren Einnahmen nicht zum eigenen Lebensunterhalt 
ausreichten, den Zehnten erheben. Am 28. Oktober endlich 
erfolgt ^®^) eine Steuerbefreiung zu gunsten derjenigen Nonnen- 
klöster, die unter der Aufsicht der Prämonstratenser und Pre- 
diger-Mönche standen. 

Für eine Reihe von Monaten hören wir von keinen weiteren 
derartigen Gnadenerlassen des Papstes, erst vom März des 
folgenden Jahres erfolgen wieder Zehntbefreiungen, so zu gunsten 
der Brüder vom Spital des heiligen Antonius zu Vienne, ^^*) 
und der Brüder vom Spital zu Jerusalem, ^®^) die sich vor allem 
der Kranken- und Armenpflege widmeten. 

Alle bisherigen Zehntbefreiungen sind jedoch insofern von 
geringerer Bedeutung, als sie, abgesehen von den geistlichen 

diminutione aualibet persolvatur) , so müssen wir annehmen, dass die 
darauf bezüglichen Beschlüsse nach dem 18. Mai nachträglich gefasst 
worden sind, vielleicht erst nachdem ein grösserer Teil der Stimmberech- 
tigten Lyon bereits verlassen hatte. Auf keinen Fall waren die Ausnahme- 
bestimmungen zu gunsten einiger Orden von weiter gehender Bedeutung, 
denn sonst wäre ja die Reihe von Zehntbefreiungen, wie sie vom Monat 
Oktober 1274 an erfolgten, nicht notwendig gewesen. 

loi) Potth. Nr. 20946. Lyon den 19. Okt. 1274. Magistro et fratribus 
hospitalis S. Mariae Theuton. Jerosolym. »Ipsa nos cogit**. 

102) Potth. 20947. Lyon d. 23. Okt. 1274. Magistro Rogerio de Mer- 
lomonte. canonico Virdunensi etc. „Cum pro negocio". S. auch Rayn. 
ann. eccl. ad. a. 1274 § 43. ChmeL, Sitzungsbericnte der Wiener Acad. 
Hist.-phil. Classe XI, 212. Kaltenbrunner, Mitt. aus dem Vat. Arch., 
hat diese Urkunde, wie es scheint, übersehen. 

103) Potth. Nr. 20948. Lyon den 28. Okt. 1274. Universis priorissis 
et conventibus monasteriorum sororum inclusarum ord. S. Aug. „Devotioni 
vcstrae presentium**. Ripolli Bullar. Praed. i, 525 Nr. 31. Mon. Boica. 
XVn. 18. cf. Publ. de la soc. des mon. bist, de Luxembourg XV, i45 
Nr. i5o. 

io4) Reg. Nr. 37. Fol. i3;;a. ep. Nr. i5i. Datum Lugduni idibus Mart. 
Ao. ni (i5. März 1275). Maestro et fratribus hospitalis S. Antonii Vien- 
nensis „Cum per declarationem**. 

io5) Potth. Nr. 21 021. Lyon d. 6. April 1275. Legatis apostolicae 
sedis et universis collectoribus decimae proventuum ecclesiasticorum Terrae 
Sanctae subsidio deputatae- i,Petitio dilectorum filiorum*. 

6* 
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Ritterorden, nur verhältnismässig wenig bemittelte religiöse 
Körperschaften betrafen. 

Wichtiger hingegen sind die Ausnahmebestimmungen zu 
gunsten der Cistercienser, insofern es sich hier um einen Orden 
handelt, der grosse Reichtümer besass. Gregor gestattet ihnen 
nämlich , dass sie nach einmaliger Zahlung einer Pauschal- 
summe im Betrage von looooo Turoneser Ptund oder 8000 M. 
Silber von jeder weiteren Zehntentrichtung befreit sein sollten. *^*) 
Der Papst gewährt ihnen sogar die Vergünstigung, dass diese 
Pauschalsumme nicht von den allgemem au^estellten Collec- 
toren, sondern von den Aebten des erwähnten Ordens je nach 
den Rechten der einzelnen Klöster erhoben werden sollten. ^®^) 

Noch eines Erlasses Gregors soll hier Erwähnung gethan wer- 
den, zumal er auch bezeichnend ist für die Rechtsverhältnisse jener 
Zeit. Es wird nämlich den in Deutschland wirkenden CoUec- 
toren eingeschärft, ^°®) dass diejenigen Personen, welche bereits 



106) Cod. Vallicell. C. 4^. Fol. 113 a. Nr. iSr Sine signo chronologico. 
Universis abbatibus et abbatissis et conventibus Cisterciensis ordinis »Nuper 
in concilio". Papa eis concedit, ut de decima reddituum et proventuum 
ecclesiasticorum per VI. annos a concilio Lu^dunensi Terrae Sanctae 
subsidio deputatae non amplius quam centum milia librarum Turonensium 
in Omnibus monasteriis ac locis persolvant, et mandat Cisterciensi et Cla- 
rivallensi abbatibus, ut colligant vel faciant colligi per idoneos personas 
praedictam summam; quae (juidem in regno Franciae collecta sit depo- 
nant in Cisterciensibus et Clarivallensibus monasteriis, quae quidem in aliis 
regnis et provinciis colligatur, deponant in iisdem monasteriis vel alibi. 

107) Cod. Vallicell. C. 4g. Fol. 113 b. ep. Nr. 254. Sine signo chro- 
nologico (ad annum 1275). „Nuper de fratrum** Universiis collectoribus 
ad colligendam decimam pro Terrae Sanctae subsidio. Papa dictis col- 
lectoribus scribit se concessisse monasteriis ordinis Cisterciensium, quod 
de decima etc. certam quantitatem solum persolvant, quae ab ipsis ab- 
batibus pro iuribus singulorum exieatur, eosque coUectores rogat et hör- 
tatur, ne praesumant molestari dicta monasteria et loca monachorum. 
In einem weiteren Schreiben ermahnt Gregor die Legaten, sie sollten 
nicht dulden, dass die Collectoren sich gegen die obigen Bestimmungen 
vergingen. Potth. Nr. 21012. Lyon am 1. April 1275. Legatis apostolicae 
sedis et universis collectoribus decimae proventuum, Terrae Sanctae sub- 
sidio deputatis. „Petitio dilectorum filiorum**. Vgl. Gottlob, Die Kreuz- 
zugssteuern im 13. Jahrh. S. 172 ff. Die letzte Urkunde gibt uns einen 
Anhalt für die Abfassungszeit von Cod. Vall. C. 49. Nr. 253 u. 254. Da 
nämlich diese beiden Urkunden sowie Potth. Nr. 2 10 12 dieselbe Frage 
behandeln, und solche inhaltlich verwandte Briefe zu gleicher Zeit oder 
wenigstens ziemlich rasch auf einander expediert werden mussten, so 
können wir die Abfassungszeit der erwähnten zwei päpstlichen Erlasse mit 
ziemlicher Sicherheit zwischen den letzten Tagen des Monats März und 
den ersten Tagen von April ansetzen. 

108) Reg. Nr. 37. Fol. 221a. ep. Nr. i. Kaltenbrunner, a. a. O. 
Nr. 74. Datum Lugduni kal. April Ao. IV ^ (i. April 1275). Universis 
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vor dem Lyoner Concil kirchliche Besitzungen als Pfandobject 
erhalten hätten, verpflichtet sein sollten, sowohl die noch rück- 
ständigen Zehnten vom Kreuzzuge Ludwigs des Heiligen zu 
zahlen, als auch die neuen Kreuzzugssteuem an den bestimm- 
ten Terminen zu entrichten. Sollten sich die jetzigen Inhaber 
der fraglichen Güter weigern, dieser Aufforderung nachzukom- 
men, so waren gegen die Widerspenstigen Kirchenstrafen und 
ZwangsvollstrecKung vorgesehen. Diese Massregel, die Gläu- 
biger und Schuldner schwer betreffen musste, da die einen 
empfindliche Vermögensnachteile erlitten, die anderen nur schwer 
Credit erhalten konnten, suchte Gregor insofern ihrer Schärfe 
zu berauben, dass er den gegenwärtigen Inhabern der Kirchen- 
güter gestattete, dieselben so lange zurückzubehalten, bis auch 
die von ihnen ausgelegten Zehnten gedeckt seien. Immerhin 
musste dieser Erlass in jenen geldarmen Zeiten als eine drücj^- 
ende Ungerechtigkeit empfunden werden. Die Kapitalisten 
waren genötigt, durch die Zahlung der Steuer der Kirche nicht 
nur auf eine Reihe von Jahren em Zwangsdarlehen ohne Zins- 
vergütung zu gewähren, sondern auch ebenso ohne jegliches 
Entgelt die Ott sehr bedeutenden rückständigen Zehnten zu 
zahlen. Unter solchen Umständen mochte es oft vorkommen, 
dass die glücklichen, oder vielmehr unglücklichen Inhaber jener 
Güter nicht in der Lage waren, sowohl die fälligen als auch 
die rückständigen Zehnten zu entrichten, und unter grossen Ver- 
mögensnachteilen sich gezwungen sahen, selbst Darlehen auf- 
zunehmen, während sie gleichzeitig der Mittel ermangelten, die 
ihnen verpfändeten Güter gehörig zu bewirtschaften. Warfen 
dieselben infolge dessen auch weniger ab, so hielt der Col- 
lector trotzdem an dem einmal aufgestellten Steuerplan fest 
und konnte der Zehntpflichtige nicht zahlen, so nahm die 
Kirche den Arm der weltlichen Gewalt zu Hilfe, um zu ihrem 
Rechte zu gelangen. In einem solchen Falle wurde die gesamte 
bewegliche und unbewegliche Habe des säumigen Zahlers in 
Beschlag genommen, zum Teile verkauft, die Güter von der 
Kirche selbst vielfach so lange bewirtschaftet, bis der Ertrag 
die rückständigen Zehntsummen deckte. Das Resultat dieses 
Verfahrens war aber ziemlich gleichbedeutend mit dem wirt- 
schaftlichen Ruine des Schuldners. 

Dass aber auch die Geistlichkeit das Drückende einer 
solchen rigorosen Bestimmung schwer empfand, liegt klar zu 
Tage. War der Kapitalist gezwungen, für die Steuerschulden 



collectoribus decimae nuper in concilio Lugdunensi Terrae Sanctae sub- 
sidio deputatae per Alemanniam constitutis. „Volumus et praesentium''. 
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und künftigen Steuern des Clerus einzustehen, so musste dies 
naturgemäss zur Folge haben, dass der Prälat, Abt, Bischof, 
oder Erzbischof, der gerade Geld brauchte, es nur zu den un- 
günstigsten Bedingungen haben konnte. Unter solchen Um- 
ständen mussten die an und für sich durch den Zehnten schwer 
belasteten ^®^) geistlichen Besitzungen immer mehr herabkommen, 
und es ist eine traurige Thatsache, dass am Ende des 1 3. Jahr- 
hunderts viele ehemals blühende Klöster und Stifte vollständig 
verarmt waren. 

Gregor starb am 10. Januar 1276 auf der Rückreise von 
Lyon nach Rom in der Stadt Arezzo, ohne seinen Lieblings- 
wunsch »die Befreiung des heiligen Landes", erfüllt zu sehen. 
Fragen wir uns nun, was hat Gregor thatsächlich für die 
Wiedergewinnung Palästinas und für das Zustandekommen 
des Kreuzzuges erreicht, so muss gesagt werden, dass es ihm 
durch seinen Eifer und seine Frömmigkeit gelungen ist, das 
Abendland aus seiner Gleichgültigkeit gegenüber den Ereig- 
nissen im Osten aufzurütteln, und der Politik der Curie für 
zwei volle Jahrzehnte den Weg vorzuzeichnen. Einen wirk- 
lichen handgreiflichen Erfolg hat dieser Papst auf dem Wege 
der Kreuzzugspolitik nicht erreicht. 

Ein Zug zur Befreiung des heiligen Landes basierte schon 
seit langem nicht mehr auf dem Opfermut der Massen der 
christlicnen Bevölkerung, ganz unabhängig von der Beteiligung 
oder Nichtbeteiligung der Landesfürsten, vielmehr war jetzt 
das Gelingen eines Kreuzzuges lediglich von dem guten Willen 
der Territorialherren abhängig, während das christliche Volk als 
solches kaum mehr in Betracht kam. Mit anderen Worten, 
die Kreuzzußsidee war verweltlicht worden, aus einem rein 
kirchlichen Unternehmen wurde im Laufe der Zeit ein mehr 
weltlich-politisches. 

Mit dieser Thatsache hatte Gregor zu rechnen, wenn er 
es unternahm, das heilige Land der Christenheit wieder zu ge- 
winnen, und doch lag gerade hier der Keim für das Scheitern 
seiner Pläne verborgen. Mit den einzelnen Fürsten musste 
Gregor unterhandeln und ihre widerstrebenden Interessen aus- 
zugleichen versuchen, und das zu einer • Zeit, da sich eben 
diese Interessen diametral entgegenstanden, zu einer Zeit, da 
sich die europäischen Staaten von der altehrwürdigen Idee des 
römischen Weltkaisertums zu emancipieren begannen und die 

109) Wie schwer es vielfach den geistlichen Fürsten wurde , die 
Zehnten zur richtigen Zeit zu zahlen, darüber belehrt uns in trefflicher 
Weise S. Steinherz, „Die Erhebung des Zehnten im Erzbistum Salz- 
burg" M. J. Ö. G. Bd. i4, 1893, S. 8 f. 
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politische Gleichberechtigung der einzelnen Staaten unter sich 
erstrebten. 

Als der Papst sich auf dem Todtenbette befand, durfte er 
sich wohl sagen, dass er alles gethan habe, um das heilige Land 
der Christenheit wieder zu gewinnen. Er starb m dem 
Glauben, dass der Kreuzzue so gut wie gesichert erscheine ; 
hatten doch alle bedeutenden Fürsten das Gelübde gethan, 
sich an demselben zu beteiligen. Wie wenig standen jedoch 
jene Versprechungen und Gelübde im Einklang mit der wahreti 
Gesinnung vieler Fürsten und vor allem mit der thatsächlichen 
politischen Lage in Europa. Für Deutschland war von vorn- 
herein infolge der inneren Unruhen und der verhältnismässig 
geringen Macht des Kaisers die Beteiligung an einem Kreuz- 
zuge unmöglich gemacht, England nahm eine zuwartende 
Stelltung ein, Karl von Anjou und Venedig erstrebten ohne 
•Rücksicht auf die Lage des heiligen Landes lediglich die 
Eroberung des byzantinischen Reiches, und Frankreich, auf 
das die Curie so grosse Hoffnungen gesetzt hatte, machte 
die ersten, jedoch durchaus nicht schüchternen Versuche 
einer Politik, die es mit so grossem Erfolge im 17. Jahr- 
hundert wieder aufnahm, einer Politik, die sich als obersten 
Grundsatz zu nehmen schien, da zu ernten, wo man nicht 
gesät hat. Für das heilige Land waren die Bestrebungen 
brankreichs von den bedenklichsten Folgen. Jerusalem konnte 
nur dann auf Rettung hoffen, wenn Philipp III. sich von den- 
selben Grundsätzen leiten liess, wie sein Vater Ludwig IX. 
Nur dann war zu erwarten, dass auch die übrigen Länder, die 
sich nicht in den günstigen Verhältnissen Frankreichs befanden, 
sich an dem Kreuzzuge beteiligen würden. Allein Philipp III. 
hatte andere Interessen, als die Wiedereroberung des heiligen 
Landes, ihn reizte die Aussicht, seiner Dynastie eine ähnliche 
Stellung im Süden und Westen Europas zu verschaffen, wie 
sie die deutschen Könige ehemals im ganzen Abendlande 
besassen. Vor allem ricnteten sich seine Blicke auf das be- 
nachbarte Spanien, wo er infolge der Zerklüftung dieses 
Landes in eine Reihe von kleineren Staaten seine Absich- 
ten leicht durchzuführen hoffte. Kaum hatte Gregor seine 
Augen geschlossen, als Philipp uneingedenk seiner Kreuz- 
zugsgelöbnisse die Action gegen Alfons von Castilien begann, 
und sein Land in einen höchst unfruchtbaren und unglück- 
lichen Krieg verwickelte, der für Frankreich keinen Gewinn, 
für die Christenheit aber den endgültigen Verlust Palästinas 
bedeutete. 

Hart, aber nicht gan:? unberechtigt erscheint mir daher der 
Ausspruch Le-Brets in seiner Staatsgeschichte von Venedig, 
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wenn er über das Lyoner Concil folgendermassen urteilt : , So- 
bald die Kirchenversammlung zu Ende war, dachte kein Mensch 
an etwas anderes als seine eigenen Angelegenheiten. Mit einem 
Worte, die Griechen betrogen die Lateiner, und Gregorius 
wurde von der ganzen Welt betrogen, und starb zu Arezzo*.^*®) 



iio) Le Bret, Staatsgeschichte der Republik Venedig, i. T. S. 597 
n. Kap. § 19. 



IL Teil. 

Das Kreuzzugsprojekt unter den nächsten Nach- 
folgern Gregors X. bis zum Tode Nikolaus IIL 



I. Kapitel. 

Die nächsten Nachfolger Gregors X. und der Beginn des 

castilisch-französischen Zwistes. 

Wiewohl Gregor X. nach dem Lyoner Concil nur wenige 

Eositive Erfolge in seiner Kreuzzugspolitik verzeichnen konnte, 
edeutete doch sein Tod für das heilige Land einen schweren 
Verlust. Niemand hielt sich mehr verpflichtet, die Gelübde, 
die er diesem Papste geleistet, auch wirklich erfüllen zu müssen, 
und man konnte ja auch berechtigtermassen zweifeln, ob die 
nächsten Nachfolger auf dem Stuhle Petri in dem Maasse wie 
Gregor die Befreiung Palästinas zum Ausgang und Endpunkt 
ihrer Politik machen würden. 

Von allen bedeutenden Monarchen Europas war vielleicht 
Rudolf von Habsburg der einzige, der nicht von vornherein 
daran dachte, sich der Verpflichtung, die er eingegangen, zu 
entziehen, und doch war gerade er am wenigsten imstande, 
sein Gelöbnis zu erfüllen, musste er doch jeden Augenblick 
gewärtig sein, den Kampf mit seinem Gegner Ottokar auf- 
nehmen zu müssen. 

Gregor selbst hatte schweren Herzens darauf verzichtet, 
den Streit zwischen den beiden Rivalen auf eine friedliche 
Weise beizulegen, und allmählich hatte er sich daran gewöhnt, 
keine allzu grossen Hoffnungen auf die Beteiligung Deutschlands 
am Kreuzzuge zu setzen. Er spricht es sogar offen aus *), 



i) S. S. 69 f. 

Historische Abhandlungen, XII. Heft 1897. 
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dass das heilige Land sein Heil lediglich von Frankreich zu 
erwarten habe, und sicher hatte der Papst nicht Unrecht, wenn 
er von dem bereits an Altersschwäche leidenden römischen 
Reiche deutscher Nation nicht allzu viel für die Befreiung Pa- 
lästinas erhoffte. Selbst in den glänzendsten Zeiten des deut- 
schen Mittelalters hatte sich der germanische Volkscharakter 
nie besonders für die Kreuzzugsidee erwärmen können; um 
wie viel weniger konnte dies der Fall sein zu einer Zeit, da das 
Reich zu zerbröckeln anfing, und eine starke Centralgewalt nur 
noch dem Namen nach existierte. Eine aktive Beteiligung Deutsch- 
lands an einem Kreuzzuge war nach Lage der politischen Ver- 
hältnisse im Jahre 1276 uir die nächste Zeit kaum zu erwarten. 
Immerhin wäre auch ohne das Zuthun des Reiches die Befreiung 
des heiligen Landes noch möglich gewesen, einmal weil mit 
der Anerkennung Rudolfs von Habsburg seitens des Papstes 
in Europa eine gewisse Ruhe und Stetigkeit der Verhältnisse 
eingetreten war, dann aber weil die vereinigten Heere der ro- 
manischen Völker und Englands der Macht der Ungläubigen 
sehr wohl gewachsen waren ; allerdings hätte ein solches Unter- 
nehmen nicht mehr den Charakter eines grossen allgemeinen 
Kreuzzuges getragen, wie ihn sich Gregor geträumt hatte. 

Dass aber das heilige Land damals um seine Hoffnungen 
betrogen wurde, das verschuldete nicht zum geringsten Teile 
Philipp III. von Frankreich, der thatsächlich alleip imstande 
gewesen wäre, im Bunde mit Karl von Anjou und Eduard von 
England ein mächtiges Kreuzheer um sich zu versammeln, und 
mit einiger Aussicht auf Erfolg die Befreiung Palästinas zu 
erstreiten. Allein gerade dieser Fürst zog es vor, in der Hoff- 
nung, auf der pyrenäischen Halbinsel eine dominierende Stellung 
Zu gewinnen, sein Land in einen durchaus unfruchtbaren Krieg 
mit Kastilien zu verwickeln. Ohne durch die Verhältnisse that- 
sächlich gezwungen zu sein, mischte sich Philipp in die inneren 
Angelegenheiten Spaniens, und während er zu gleicher Zeit die 
Kreuzzugsidee nach Kräften seinen Zwecken dienstbar machte, 
spielte er eine Rolle, die ihn als Politiker und Charakter in 
gleich schlechtem Lichte erscheinen lässt. 

Vielleicht wäre es der schlichten und doch imponierenden 
Persönlichkeit Gregors X., falls diesem ein längeres Leben be- 
schieden gewesen wäre, gelungen, Philipp von Frankreich von 
seinen etwas verfrühten Versuchen, im Süden und Westen 
Europas eine Weltmachtstellung zu gewinnen, abzuhalten, 
vielleicht wäre dies auch noch möglich gewesen, wenn dessen 
nächste Nachfolger nicht so rasch vom Tode ereilt worden 
wären. Leider wollte es jedoch das Geschick, dass in der Zeit 
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vom II. Januar 1276 bis zum 16. Mäi 1277 eine viermalige 
Sedisvakanz stattfand.^) 

Zwar wurde bereits 10 Tage nach dem Tode Gregors X. 
ein neues Oberhaupt der Kirche in der Person des Erzbischofs 
Peter von Tarantasia (Tarantaise) gewählt, der unter dem Na- 
men Innocenz V. den päpstlichen Stuhl bestieg. Er nimmt die 
Politik seines Vorgängers wieder auf, und sucht gleich diesem 
den europäischen Frieden im Interesse des Kreuzzuges zu er- 
halten und zu fördern. 

Wir haben schon früher erwähnt*), dass trotz der Aner- 
kennung Michaels VII. Palaeologus seitens der Kurie als Kaiser 
von Konstantinopel sowohl Karl von Anjou als auch Venedig 
ihre Ansprüche, die sie auf das Ostreich zu haben glaubten, 
nicht auigegeben hatten. Eine derartige Spannung, die jeden 
Augenblick zum Kriege führen konnte, vermochte nicht nur 
eine Verzögerung des Kreuzzuges herbeizuführen, sondern sie 
war imstande, denselben sogar völlig zu vereiteln. Offene 
Feindseligkeiten der Venetianer und Karls von Anjou konnten 
dazu führen, dass sich der griechische Kaiser in die Arme der 
Ungläubigen warf, und noch war Byzanz nicht so unbedeutend 
und so schwach, als dass dies nicht ein schwerer Schlag für 
die Kreuzzugspolitik der Kurie gewesen wäre. Innocenz wollte 
dies vermeiden und auf alle Fälle Ostrom für sich gewinnen. 
In einem Schreiben, wahrscheinlich vom 22. Juni 1276, be- 
nachrichtigt der Papst den Kaiser von dem Ableben Gregors X., 
sowie von seiner eigenen Wahl. Zu gleicher Zeit macht er 
Michael Mitteilung über den Stand der Kreuzzugsrüstungen. 
Viele Fürsten, so schreibt er, hätten das Kreuz genommen, um 
Palästina zu befreien, und schliesslich fordert er den Palaeologen 
auf, auch seinerseits dem heiligen Lande das grösstmögliche 
Wohlwollen zu schenken.*) 



2) Die erste Sedisvakanz fand nach dem Tode Gregors X., die vierte 
nach dem Tode Johanns XXI. statt. 

3) S. S. 12. 

4) Potth. Nr. 21136. Datum vom 22. Juni (?) „Dudum ad sedem" 
s. auch M a r t e n e , Ampi. Coli. VII, 244. Vgl. ferner von H e f e 1 e , Konzilien- 
geschichte VI, p. i55. Ueber die Gesandtschaft Michaels Palaeologus an 
die Kurie ist folgende Stelle bemerkenswert. „Dudum ad sedem aposto- 
licam dilectus ßhus Georgius archidiaconus Constantinopolitanus et Theo- 
dorus magnus curiae tuae dispensator, tuae magnitudinis nuncii accedentes 
in praesentia felicis recordationis Gregorii pitpae praedecessoris nostri 
et fratrum suorum adhuc in Ultramontanis partium existentium retulerunt, 
quod tu olim ferventis intentionis praeposito, quod circa liberandam de 
impiorum manibus Terram Sanctam Romana gerit ecclesia, eos mittere 
curavisti, et super hoc voluntatem praedecessoris eiusdem plenius indp.- 
garent, et specialiter, utriun ipse praedecessor ac reges personaliter trans- 

7* 
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Zu diesem Schreiben ist noch zu bemerken, dass es eigent- 
lich die Antwort auf eine Gesandtschaft des griechischen Kaisers 
war, die dieser noch zu Lebzeiten Gregors X. an die römische 
Kurie geschickt hatte. 

Michael, von ebenso hartnäckigen als mächtigen Feinden 
fortwährend in dem Besitz seiner Herrschaft bedroht, glaubte 
sich in derselben nur dann behaupten zu können, wenn es ihm 
gelingen würde, die Bundesgenossenschaft der Kurie für sich 
zu gewinnen. Um zu seinem Ziele zu gelangen, hatte er sich 
schon auf dem Lyoner Concil bezüglich der Union der latei- 
nischen und griechischen Kirche zu wichtigen Zugeständnissen 
herbeigelassen und zum Lohne dafür die Anerkennung als Kaiser 
von Ostrom seitens der Kirche erhalten. Aber wenn er nun 
glaubte, seiner erbitterten Feinde, der Anjous und der Vene- 
tianer, ledig zu sein, so sah er sich sofort eines anderen belehrt. 
Um jedoch den fortwährenden Rüstungen und Intriguen seiner 
Gegner Schach bieten zu können, beschloss er, sein eigenes 
Interesse mit dem der Kurie noch inniger zu verbinden, indem 
er seinerseits Anteil an der Kreuzzugsbewegung zu nehmen 
versprach. 

Wohl gegen Ende 1275 entsandte der Kaiser den Erz- 
diakon Georg aus Konstantinopel und Theodor, einen Hof- 
beamten, an die Kurie mit dem Auftrage, dem Papste die 
Mitteilung zu machen, dass der Kaiser sich bereit erklärt habe, 
an der Befreiung des heiligen Landes nach Kräften mitzuthun. 
Gregor hat, wie es scheint, das Anerbieten Michaels nicht mehr 

fretare disponant, vel eidem terrae per missionem subsidü subvenire, quo 
sempore generale passagium sit futurum, c(m et quot reges crucis assum«- 
tere signaculum, quantumve subsidium idem praedecessor et reges, si 
eos non transfretare contingerer, destinarent; et an pacifice vel per 
guerram intendant habere processum**. Der zweite Teil des Briefes ist 
insofern wichtig, als wir erfahren , dass Michael Palaeolugus durch seine 
Gesandten versprechen Hess, er werde das Seinige zum Gelingen des Kreuz- 
zuges beitragen. „Nos autem, prout Domino placuit, ad apicem a^ostolicae 
dignitatis assumpti, terrae memoratae negotium, immo Christi, qui eam suo 
pretioso sanguine consecravit, cupientes feliciter promoveri, gaudemus et ex- 
sultamus in Domino plenis te laudibus prosequentes, quod, sicut eorundem pa- 
tefecit assertio nuntiorum intendis in Terrae praedictae subsidio non minor 
aliis inveniri.** Der dritte Teil des Briefes enthält endlich eine Aufzählung 
derjenigen Könige, die das Kreuzzugsgelübde abgelegt hatten. „Porro 611 
carissime, non ignorare te volumus, quod actore deo, cuius est terra ipsa 
hereditatis funiculus, multi reges et principes et specialiter carissimi in 
Christo filii nostri, reges Romanorum, Franciae ac PortugalUae, reges 
illustres, primogenitus regis Siciliae, multique magnates, nobiles et potentes 
crucis signaculum assumserunt, quorum numerus ingenter augmentatur; 
propter quod numerus ipse iam fere innumeros continens et quotidie 
augmenta suscipiens, non potest determinate describi^. 
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entgegengenommen, da die Gesandtschaft vermutlich erst nach 
dem Tode dieses Papstes sich einfand. Um so gelegener kam 
dieselbe Innocenz V., der die sich ihm bietende günstige Ge- 
legenheit nach Kräften zu gunsten der Befreiung des heiligen 
Landes auszunützen gedachte. 

Ausser dem bereits erwähnten Antwortschreiben an Michael 
ermahnt der Papst in einem weiteren Breve*) denselben, mit seinen 
Feinden doch Frieden zu schliessen, da diese im Vertrauen auf 
ihre Stärke sich rüsteten, die ihnen mit Gewalt entrissenen 
Länder wieder zu erobern. Damit der Friede möglichst bald 
zustande käme, fordert Innocenz den Kaiser auf, innerhalb 
fünf Monaten nach Erhalt des Schreibens seine Bevollmächtigten 
zu den Unterhandlungen an die Kurie zu schicken. 

So günstig sich auch die Angelegenheiten im Osten Europas 
für das heilige Land zu entwickeln schienen, um so schwieriger 
gestalteten sich die Verhältnisse im Westen unseres Erdteils, 
auf der pyrenäischen Halbinsel. Abgesehen von der bereits 
bestehenden Spannung zwischen Frankreich und Kastilien, deren 
Folgen sich schon jetzt bei den Zurüstungen zum heiligen Krieg 
bemerkbar machten, tauchten auch noch weitere Schwierigkeiten 
auf, welche den Kreuzzug auf längere Zeit zu verzOTern drohten. 
Alfons von Kastilien hatte seiner Zeit einen Angriffskrieg gegen 
die afrikanischen Sarazenen geplant, und Gregor hatte dem 
König für die Bekämpfung der ungläubigen in Afrika für sechs 
Jahre den Zehnten in seinen Ländern zugesichert, vorausgesetzt, 
dass er auf die deutsche Krone verzichten würde.®) Nachdem 
der Kastilier thatsächlich den Verzicht geleistet, gewährte^) ihm 
bekanntlich Gregor am 15. Okt. 1275 den erwähnten Zehnten. 
Noch zu Lebzeiten dieses Papstes machten jedoch die Sarazenen 
ihrerseits einen Einfall in Kastilien, und der von Alfons beab- 
sichtigte Kreuzzuff nach Afrika verwandelte sich in einen Ver- 
teidigungskrieg. In Anbetracht der schwierigen Lage des König- 
reiches befiehlt der Papst dem Erzbischof von Hispala, auf der 
pyrenäischen Halbinsel das Kreuz gegen die eingedrungenen 
Feinde predigen zu lassen.®) 



5) Potth. No. 21137 Michaeli Palaeologo. Datum vom 22. Juni „P^icis 
aemulus invidus". Unter den Feinden des Kaisers sind hier speciell Karl 
von Anjou und Philipp der Sohn Balduins gemeint. Vgl. auch Martene 
1. c. 246. Sbaraleae BuUar. Francisc. III, 268 No. 32. Vgl. Hefel e a. a. O. 
VI, p 119. 

6) S. S. 63. 

7) S. S. 64. 

ö) Potth. Nr. 21 135 (Sine signo chronologico) 22. Juni. Archiepiscopo 
Hispalensi „Exurgat Deus*". S. auch Raynald Ann. eccl ad. ann. 1276 

§ 20—22, 
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Wilken in seiner Geschichte der Kreuzzüge glaubt nun 
aus den Massnahmen Innocenz' gegenüber den spanischen 
Verhähnissen folgern zu dürfen, der Papst habe seine Auf- 
merksamkeit vom« heiligen Lande abgelenkt und seine Thätig- 
keit lediglich den Vorgängen auf der pyrenäischen Halbinsel 
gewidmet.^) Wir müssen hiezu bemerken, dass der spanische 
Kreuzzug schon von Gregor als ein ganz selbständiges Unter- 
nehmen aufgefasst wurde, das den Kreuzfahrern nach dem 
heiligen Lande sogar eine gewisse Hilfe gewähren sollte, indem 
hiedurch eine Vereinigung der asiatischen und afrikanischen 
Muselmänner verhindert wurde. Dieser Plan wurde allerdings 
durch den unerwarteten Einfall der Sarazenen vereitelt. Wenn 
aber nun Innocenz zu gunsten Alfons von Kastilien auf der 
pyrenäischen Halbinsel das Kreuz predigen lässt, wie dies aus 
der oben erwähnten Urkunde zu ersehen ist, so kann nach 
unserer Ansicht nicht einmal eine unbeabsichtigte Beeinträch- 
tigung des heiligen Landes hierin erblickt werden. Der Papst 
that nichts anderes, als was bereits früher vo'rgesehen war. 
Dass der Einfall zu einer für das heilige Land so ungelegenen 
Zeit erfolgte, kann unmöglich der Politik der Kurie zur Last 
gelegt werden. Nur dann könnte man in gewissem Sinne von 
einer Schädigung der Interessen des heiligen Landes sprechen, 
wenn es sich nachweisen Hesse, dass auch in anderen Teilen 
Europas für den Spanischen Krieg das Kreuz gepredigt wor- 
den ist. 

Am meisten in Widerspruch mit der Ansicht W i 1 k e n s 
scheinen mir die bereits erwähnten Briefe des Papstes an 
Michael VII. zu sein, in denen der letztere um seinen Beistand 
und seine Hilfe für den bevorstehenden Kreuzzug gebeten wird, 
und zwar sind diese Schreiben von demselben Tage, datiert, 
an dem der Bischof von Sevilla den Auftrag erhält, in Spanien 
gegen die afrikanischen Sarazenen das Kreuz zu predigen. 

Leider war es dem Papste nicht vergönnt, längere Zeit 
für das heilige Land zu wirken, denn nach einem rontificat 
von kaum fünf Monaten wird der Stuhl Petri durch den Tod 
Innocenz V. wieder erledigt. 

Ein noch kürzeres Pontificat war dem Nachfolger des ver- 
storbenen Papstes, dem Kardinaldiakon Ottobonus von Fiesco, 
einem Neffen Innocenz' IV., beschieden, der unter dem Namen 
Hadrian V. sich die Tiara auf das Haupt setzte. Nur 49 Tage 
erfreute sich die Christenheit dieses Oberhauptes, denn bereits 
am 18. August wurde er vom Tode ereilt. Trotzdem fand er 



9) Wilken, Geschichte der Kreuzzüge, Bd.VU, S. 646. 
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während seines kurzen Pontificates noch Zeit, des heiligen 
Landes zu gedenken. Nicht nur dass er die Christen in Syrien 
zu tapferem Widerstand gegen die Ungläubigen ermahnte, und 
ihnen seinen Beistand in Aussicht stellte, übersandte er auch 
dem Patriarchen von Jerusalem 12000 Turoneser Pfund zur 
Erbauung von Schiffen und sonstiger geeigneter Verwendung.^®) 

Auf Hadrian V. folgte der Kardinalbischof von TuscuTum 
Peter Juliani, der sich als Papst Johann XXI. nannte. Von 
ihm behauptet Wilken^^), dass er nicht die Eigenschaften be- 
sass, um das Werk seines Vorgängers Gregor X. durchzuführen. 
Allerdings fehlte dem neuen Papste die glühende Begeisterung 
dieses seines Vorgängers, er betrachtete vielleicht das Kreuz- 
zugsprojekt mehr vom Standpunkte eines nüchternen Politikers 
aus, aber das heilige Land nat er nichtsdestoweniger keines- 
wegs vernachlässigt. Allerdines ist es kaum Kreuzzugspolitik 
im Grossen, die Johann betreibt, aber eine solche war zu einer 
Zeit, da der heilige Krieg vorbereitet wurde, auch nicht nötig. 
Durch Greeor a. waren die Hauptgesichtspunkte für seine 
Nachfolger bereits vorgeschrieben , und diese hatten nur nach 
seinen Vorschriften zu handeln und die allerdings recht schwie- 
rige Aufgabe zu lösen, den Frieden in Europa aufrecht zu 
erhalten. ^ 

Von vornherein musste jedoch der Papst darauf verzichten, 
den offenen Bruch zwischen Rudolf von Habsburg und Ottokar 
von Böhmen zu verhindern. Nachdem Gregor die Hof&iung 
aufgegeben, den Frieden zwischen den beiden Fürsten wieder 
herstellen zu können, müssen auch seine Nachfolger zu der 
Ueberzeugung kommen, dass es in der That für den geplanten 
Kreuzzug am besten sei, wenn der Streit zwischen den beiden 
Nebenbuhlern möglichst bald durch die Waffen entschieden 
werde. 

Dieser Erwägung ist es wohl zuzuschreiben, dass Johann XXL 
keine weiteren Vermittelungsversuche mehr anstellte. Es ist 
auch klar, dass bei der Lage der politischen Verhältnisse in 
Deutschland der Papst bei seiner Propaganda für den Kreuz- 
zug keinen Erfolg haben konnte ^^), und m der That macht er 

10) Posse, Analecta Vaticana No. 870. Mar. Sanutus, Secreta fidel, 
crucis in Bongarsii Gesta Dei per Francos S. .227. S. auch Wilken, 
Geschichte der Kreuzzüge VII, 647. 

11) Wilken, a. a. O. S. 647 ff. 

12) Kurz nach dem Lyoner Concil, als noch ein kleines Strohfeuer 
von Begeisterung für das heilige Land brannte, da scheint die Kreuzpredigt 
in Deutschland, namentlich im Süden einige Erfolge gehabt zu haben, 
cf. Ann. Zwifalt. Vgl. auch Pfister, Geschichte von Schwaben S. 58, 
Anm. 107, ferner Wilken, a. a. O. 644. 
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nur ein einziges Mal den schüchternen Versuch, Rudolf von 
Habsburg für das heilige Land zu interessieren,^*) 

Die ganze Kreuzzugspolitik des neuen Oberhauptes der 
Christenheit beschränkt sich, soweit sie das Reich als solches 
betrifft, lediglich auf die Regelung des Zehnten. Hier werden 
allerdings einige wichtige Vertügungen getroffen. So ernennt ^*) 
der Papst am 22. Februar 1277 den Magister Rogerius de 
Merlomonte zum Kollektor für Mainz, Trier und Salzburg, 
und 1 3 Tage später*^) den Raynerius, Propst von Ghiavasso, zum 
Kollektor für die Erzdiözesen Köln, Bremen, Magdeburg und 
Kamin. Durch diese Maassregel des Papstes wird Deutschland 
zu Zwecken der Zehnterhebung in zwei grosse Bezirke geteilt, 
ein Verfahren, das von den Nachfolgern Johanns XXI. im We- 
sentlichen beibehalten wurde. Die weitere Thätigkeit des Papstes 
in Deutschland ist so belanglos, dass man es als ein besonderes 
Ereignis hervorheben muss, wenn der Graf Balduin von Flandern 
unter seinem Pontifikat das Kreuz nahm. Zum Danke für seine 
Bereitwilligkeit, an der Befreiung des heiligen Landes mitzu- 
wirken, gewährt ^^) ihm die Kune den Zehnten in seinen und 
seiner Mutter (Margarethe von Flandern) Ländern, sowie in den 
Diözesen von Cambray, Arras, Toumay, Lüttich und Utrecht, 
soweit sie nicht auf französischem Gebiete lagen, da hier der 
König von Frankreich der berechtigte Nutzniesser war. 

Auch in den übrigen Ländern Europas beschränkt sich 
die Thätigkeit des Papstes fast ausschliesslich auf die 2^hnt- 
verwaltung. Unter anderem ^') gibt er dem Kollektor für Eng- 

13) Potth. Nr. 21 221. Viterbo d. 3. Februar 1271. Rodolfo regi 
Romanorum. „Quamquam de vaccatione" s. auch W a d d i n g, Ann. Alin. V, 27. 

i4) Ka ltenbrunner,Mitt. aus dem Vat.Arch. Bd. i,No loi. Viterbo d. 
12. Februar 12^7. Rogerio de Merlomonte, canonico Virdunensi etc. 
^Felicis recordationis**. S. auch Posse, a. a. O. 888. In einem weiteren 
Schreiben vom 26. Februar erhöht der Papst das auf 3V2 Schillinge fest- 
gesetzte Taggeld des Kollektors um 5 Schillinge, s. Kalten brunner 
a. a. O. Nr. 103. Viterbo d. 26. Februar 1277 „Felicis recordationis". 

i5) Kaltenbrunner a. a. O. Nr. 102. Raynerio praeposito de 
Clavasio „Felicis recordationis Gregorius". Vgl. auch Posse Nr. 888. 

16) Kaltenbrunner, a. a. O. Nr. 100. Viterbo d. 4. Dez. 1276. 
Guidoni comiti Flandriae „Dirae calamitatis**. Die Anweisung wiederholt 
Papst Johann XXL am 19. Jan. 1277. cf Potth. Nr. 212 17. Guidoni comiti 
Flandriae. „Volumus quod tempore." 

17) Potth. Nr. 21 169 Viterbo d. 18. Oktober 1276. Magistro et 
fratribus Sanctae Mariae de Mercede captivorum Barclmonensis, ordinis 
Sancti Augustini: „Ipsa nos cogit". Der Papst teilt den Adressaten mit, 
dass er ihr Gesuch bezüglich der Befreiung von der Zehntleistung ge- 
währt habe. Potth. Nr. 21 170. Viterbo den 18. Oktober 1276. Legatis 
apostolicae sedis et universis coUectoribus dedmae „Petitio dilectorum 
filiorum'*. Die Legaten und Kollektoren erhalten den Auftrag, den er- 
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land, Arditio, Primicerius der Kirche von Mailand, nähere An^ 
Weisungen über die Erhebung der Kreuzzugssteuem in diesem 
LandeJ*) 

Von besonderem Interesse sind die Bullen Johanns, die 
sich mit der Zehnterhebung in den nordischen Reichen be- 
schäftigen.^*) Ueber die dortigen Zustände und die Politik, 
welche die Kurie in diesen Ländern befolgte, soll etwas aus- 
führlicher in dem nächsten Kapitel gesprochen werden. 

Hie und da treffen wir allerdings auf päpstliche Erlasse, 
die sich direkter auf den Kreuzzug beziehen. So haben wir 



wähnten Zehnten nicht weiter von dem erwähnten Kloster fordern zu 
wollen. -■ Potth. Nr. 2 1202. Viterbo den 12. Dezember 1276. Episcopo 
Cassanensi ^Habet assertio venerabilis". Der Papst gibt dem Bischof v. 
Cassano, dem Kollektor für Kalabrien und SizUien, den Befehl, den Erz- 
bischof Angelus von Boccamaza von Catania (1279— 1296) in Angelegenheit 
der Zehntleistung nicht zu belästigen. Sbaralea 1. c. 257 Nr. i5 und in 
einem weiteren Schreiben an denselben Bischof befiehlt er ihm bei Er- 
hebung des Zehnten in Sizilien und Kalabrien genau nach der Vorschrift 
Gregors X. zu verfahren, s. Potth. No. 21219. Viterbo d. 30. Januar 1277. 
Marco episcopo Cassanensi »Felicis recordationis''. (Marcus, Bischof von 
Cassano 1267-82/83, s. auch Raynaldi ann. eccl. ad. ann. 1277 § S* 
Sbaralea 1. c. 261, Nr. 20. - Potth. Nr. 21226. Viterbo d. 22. Februar 1277. 
Guardiano ordinis Minorum de Cortona Aretinae diocesis „Petitio dilecti 
fili** Sbaralea 1. c. 263 No. 23 cf. Wadding, Ann. Minor. V, 27. J. c. m. 
coUectori in Tusciae partibus deputato. Sbaralea 1. c. 264, Nr. 24. 

18) Posse, Analecta Vaticana Nr. 887. Viterbii XV kal. Mart. 
(i5. Februar) Arditioni primicerio ecclesiae Mediolanensis, „Quanto aesti- 



mamus**. 



19) Potth. Nr. 21 192. Viterbo den 4. Dezember 1276. Johanni 
archiepiscopi Nidrosiensi »Tua nobis fraternitas" der Erzbischof von Dront- 
heim wird von dem persönlichen Besuch von Groenland (Gardensis dro- 
cesis) wegen der allzu grossen Entfernung entbunden, cf. Lange Dipl. 
Norweg VI, I, 35. Nr. 36: Munch Pavelse Nuntiers Dagboeger 143. — 
Potth. Nr. 21 193. Datum ut supra. Eidem. „Tua nobis fraternitas**. Der 
Erzbischof wird von dem Besuche auch anderer norwegischer Provinzen 
entbunden und ihm gestattet, besondere Kollektoren für dieselben aufzu- 
stellen, cf. Lange 1. c. 36, Nr. 37, Munch 1. c. 143. — Potth. Nr. 21 194. 
Datum ut supra. Eidem. „Intimasti nobis quod." Den neu ernannten 
Kollektoren sollen dieselben Vergünstigungen zu teil werden, wie den- 
jenigen, welche sich um die Förderung der Angelegenheiten des heiligen 
Landes verdient gemacht haben, cf. Lange 1. c. 37, Nr. 38: Munch 1. c. 
Nr. i44. — Potth. Nr. 21 195. Datum ut supra. Eidem. Befehl des Papstes, 
den norwegischen Zehnten nicht in einheimischem Gelde abzugeben, sondern 
in Gold und Silber. „Intimasti nobis quod". cf. Lange 1. c. 37, Nr. 39. 
Munch 1. c. Nr. i44. — Potth. Nr. 21 196. Datum ut supra. Eidem. 
ffAccepimus te nuper.** Johann XXI. entschuldigt den Erzbischof, dass er 
den grösseren Teil seiner Provinz noch nicht besucht und die Menge des 
bereits eesammelten Zehnten festgestellt habe. cf. Lange 1. c. 38, Nr. 4o ; 
Munch 1. c, Nr. i45. 
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ein Schreiben'®) an den König Jacob von Aragonien vom 
12. April 1277, ^" welchem dieser aufgefordert wird, dem 
heiligen Lande seine Kräfte zu widmen, und eine andere Bulle 
des Jrapstes, die an den gesamten Klerus von Frankreich ge- 
richtet ist. In diesen Urkunden spricht zunächst der Papst 
seine Genugthuung darüber aus, dass Philipp III. von Frank- 
reich sich eifrig um das Wo^il des heiligen Landes bemühe, 
und gebietet schliesslich dem Klerus, allen Personen, welche 
das Kreuz genommen und ohne die Genehmigung des Legaten 
von der Ueberfahrt zurückbleiben würden, irgend welchen 
Schutz gegen die Massnahmen des Landesherrn zu gewähren.'*^) 
Viele Personen nahmen in jener Zeit ja nur deshalb das Kreuz, 
um sich diese oder jene Vorteile, die mit der Kreuznahme ver- 
bunden waren, zu sichern. So konnte der Schuldner, der das 
Gelübde geleistet, an der Befreiung des heiligen Landes teil- 
nehmen zu wollen, seitens des Gläubigers ftir die Dauer der 
Pilgerfahrt nicht gerichtlich verfolgt werden, desgleichen war 
der zu persönlichen Dienstleistungen Verpflichtete von dem 
Augenblicke an, da er das Kreuz nahm, nicht mehr angehalten, 
diesen Verpflichtungen nachzukommen. Natürlich wurden 
diese Prmlegien von den Kreuzfahrern vielfach in der 
schamlosesten Weise ausgebeutet, und wenn der Zeitpunkt 
kam, da sie ihre Gelübde einlösen sollten, dann kam es nur 
allzu oft vor, dass sie unter irgend einem Vorwande ihrer 
Pflicht sich zu entziehen suchten. 

In dankenswerter Weise sucht Johann durch den Erlass 
vom 9. Dezember diesen Misständen ein Ende zu machen, 
da sie geeignet waren, der Kreuzzugsidee immer mehr Abbruch 
zu thun. 

Wie wir gesehen haben, ist die Kreuzzugspolitik dieses 
Papstes, soweit wir sie bisher verfolgt haben, nur von geringer 
Bedeutung. Die Vorbereitungen zur Befreiung des heiligen 
Landes schritten nur langsam vor. Allein die Schuld hiefür 
trifft nicht die Kurie; ihr waren durch die Ereignisse, wie sie 



20) Potth. Nr. 21243. Viterbo d. 12. April 1277. Jacobo rep Ara- 
gonum. W ad ding, Ann. Minor. V, 27. Am gleichen Tage schreibt der 
Papst an die Erzbischöfe von Narbonne und Arles, sie sollten die Zehnten 
aus den Ländern dieses Königs demselben zuweisen, zur Vertreibung der 
Sarazenen, die Aragonien bedrohten. S. Potth. Nr. 21242. »Charissimus 
in Christo** Raynaldi Ann. ad. ann. 1277 § 7. 

21) Potth. Nr. 2I20I. Viterbo d. 9. Dezember 1276. Archiepiscopis 
et episcopis et aliis praelatis per regnum Franciae constitutis ,,Consi- 
derantes ferventcs clarissimi" cf. Raynaldi Ann. eccl. ad ann. 1276 § 76; 
Sbaralea 1. c. 256 Nr. i4. 



- 99 - 

sich im Westen und Süden Europas entwickelten, die Hände 
gebunden. 

Noch zu Lebzeiten Gregors war, wie schon früher er- 
wähnt ^^), zwischen Kastilien und Frankreich eine Spannung 
entstanden, die durch die Erbschaftsfrage in Navarra hervor- 
gerufen war. Dank der Bemühungen des Papstes und infolge 
der Bedrohung Spaniens durch die Sarazenen kam es damals 
noch nicht zu emem offenen Bruche zwischen Philipp und 
Alfons, doch spitzten sich die gegenseitigen Beziehungen all- 
mählich so zu, dass es nur eines geringen Anlasses bedurfte, 
um die unter der Asche glimmende Feindschaft zum hellen 
Brande anzufachen. Ein solcher Anlass bot sich indessen 
schon sehr bald. 

Alfons besass zwei Söhne, Don Fernando de la Gerda 
und Don Sancho. Ersterer war mit der Tochter Ludwigs IX., 
Bianca von Frankreich, vermählt, und bei der Abfassung des 
Ehevertrages hatte der König von Kastilien das Zugeständnis 

femacht, dass die Kinder aus dieser Ehe die allein berechtigten 
rben seines Reiches sein sollten. Diese Klausel verdankt ihre 
Aufnahme in den Ehevertrag wohl dem Umstände, dass nach 
westgothischem Rechte in gewissen Fällen der Oheim bei der 
Erbfolge einen Vorzug vor dem Neffen, d. h. den direkten 
Nachkommen, genoss. 

Als nun im Jahre 1276 die Mauren das christliche Spanien 
heimsuchten und Don Sancho sich in diesem Kriege mit Lor- 
beeren bedeckte, während Don Fernando, der gleichfalls ins 
Feld gezogen war, von einer Krankheit dahingerafft wurde und 
eine Witwe mit zwei unmündigen Kindern hinterliess, erwählten 
Adel und Volk den Bruder des Verstorbenen zum präsumptiven 
Nachfolger. Alfons X. erkannte, ohne auf die Rechte Biancas 
und der jugendlichen Infanten de la Gerda die geringste 
Rücksicht zu nehmen, ob von seinem Sohne gezwungen 
oder nicht, die vollendete Thatsache an. Dass nacnher diese 
Umwälzung der bestehenden Verhältnisse trotz der bereits er- 
wähnten Einwirkungen aus dem westgothischen Rechte doch 
nicht für ganz gesetzmässig gehalten wurde, geht daraus hervor, 
dass die spanischen Geschichtsschreiber^*) jener Zeit behaupten, 
der König habe lediglich aus Furcht vor seinem Sohne seine 
Zustimmung zu diesem Akt gegeben, während die Fran- 
zosen ihrerseits ^^) erklären, Alfons X. habe, ohne irgendwie 

22) S. 59 f. 

23) S. Mariana. De rebus hisp. 1. XIV, c. 2. Lanelois 1. c. p. 100. 

24) S. G. de Nangis in Historiens des Gaules et de la France par les 
continuateurs de dorn Bouquet. t. XX p. 4o8. 



beeinflusst zu sein, die Usurpation Don Sanchos gut ge- 
heissen. 

Es begannen nun allerdings für die Witwe Don Fernandos 
schlechte Zeiten ; denn nach den Berichten der zeitgenössischen 
Quellen zahlte man ihr nicht ihrWitwentum aus und liess sie 
überhaupt bittere Not leiden. Philipp von Frankreich war 
hierüber so empön, dass er Gesandte an den kastilischen Hof 
schickte, um sowohl die Auszahlung des Witwentums Biancas 
zu veranlassen, als auch die Wiedereinsetzung der Infanten 
de la Gerda in ihre Rechte zu erwirken. Zu der ersteren 
Forderung mochte Philipp berechtigt sein, weniger zu der 
letzteren, da sie eine interne Angelegenheit des Königreiches 
Kastilien betraf. 

Alfons liess sich jedoch zu keinem Zugeständnis herbei; 
alles, was die französischen Gesandten, an ihrer Spitze Jean 
d'Acre, erreichen konnten, war, dass ihnen gestattet wurde, 
mit der Prinzessin und ihren Kindern nach Frankreich zurück- 
kehren zu dürfen. 

Philipp fühlte sich infolge dieser Vorgänge in Spanien tief 
verletzt und hielt es in Anbetracht der semer Schwester wider- 
fahrenen Kränkung für unumgänglich notwendig, Kastilien zu 
bekriegen, ohne sich seines Gregor X. gegebenen Versprechens 
zu erinnern. Der Krieg, den der König von Frankreich gegen 
Alfons vorbereitete, drohte um so hartnäckiger zu werden, als 
zu gleicher Zeit den Ansprüchen, die Kastilien auf Navarra 
erhob, ein Ende gemacht werden sollte. Zu alledem kam noch, 
dass in diesem Lande infolge der noch nicht geregelten Erb- 
folge ein heftiger Bürgerkrieg wütete.**) 

Johann XXI. scheint anfangs die Bedeutung des franko- 
kastilischen Zwistes unterschätzt zu haben, denn wir hören 
vorerst nicht, dass er etwas zur Beilegung desselben gethan 
hätte, und doch gefährdeten die politischen Verwicklungen im 
Westen und Süden Europas aufs ernstlichste das Zustande- 
kommen des Kreuzzuges. Als indessen der Papst von den 
Rüstungen Philipps vernahm, suchte er ihn zur Einstellung der 
Feindseligkeiten gegen Kastilien zu bewegen. Aber vergeblich, 
denn für den König und seine Umgebung, die vermutlich von 
einem mühelosen Siegeszug durch Spanien träumten, war der 
Krieg bereits eine beschlossene Sache, und noch im Herbste 

25) Langlois: Le regne de Philippe III. le Hardi p. loi. ^Blanche 
d'Artois et Blanche de France et les orpnelinis donna Juana et les infants 
de la Gerda etaient sur le point d' amener une guerre avec la Castille 
d'autant plus redoutable, quelle allait coincider avec une guerre civile 
en Navarre.** 
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des Jahres 1 276 brach **) das französische Heer, das auf etwa 
300000 Mann geschätzt wurde, gegen Spanien auf. 

Man hatte sich jedoch am französischen Hofe die Sache 
viel zu einfach vorgestelh, und weil der Sieg von vornherein 
als bereits erfochten angesehen wurde, so unterliess man es in 
sträflichem Leichtsinn, auch nur die allernötigsten Vorbereitungen 
für einen derartigen Krieg zu treffen. Dieser Kopflosigkeit 
entsprach es auch, dass Philipp den Zug zu einer möglichst 
ungünstigen Jahreszeit unternahm und dass ferner für die Ver- 
proviantierung des Heeres durchaus keine Fürsorge getroffen 
war; gaben sich die Franzosen doch der Hoffnung hin, ihre 
Armee in kürzester Zeit auf Kosten des Feindes unterhalten 
zu können. Allein jene kam nicht einmal dazu, die Pyrenäen 
zu übersteigen; denn am Fusse des Gebirges angekommen, 
vermochte sie nicht weiter vorzudringen, da Menschen und 
Tiere durch Krankheiten und Hunger zu Tausenden dahinge- 
rafft wurden. 

Auf den Rat des Königs Eduard von England entsandte ^'^) 
Philipp III. an den Hof des Königs von Kastilien den Grafen 
Robert von Artois als Unterhändler. Es sollte Ort und Zeit 
einer persönlichen Zusammenkunft zwischen den beiden könig- 
lichen Gegnern bestimmt werden, auf der man die schwebenden 
Differenzen auf friedlichem Wege begleichen wollte. 

Langlois sagt^^), dass diese Friedensverhandlungen das 
französische Heer durchaus nicht aufgehalten hätten in Spanien 
und Kastilien einzudringen, wenn es überhaupt noch kampf- 
fähig gewesen wäre. Zum Glück für Philipp war die französische 
Partei in Navarra gegen die Anhänger kastiliens siegreich ge- 
blieben, und das bot für Frankreich einen willkommenen An- 
lass bei den Friedensverhandlungen mit Alfons, sich doch noch 
einigermassen mit Anstand aus der schlimmen Lage, in die 
man sich leichtsinniger Weise begeben, wieder herauszuziehen. 
Aber noch bevor irgendwelche Nachrichten über die Erfolge 
der Gesandtschaft Roberts von Artois eingetroffen waren, sah 
sich das französische Heer infolge der täglich steigenden grossen 
Verluste genötigt, den Rückzug anzutreten. Nur schwer ent- 
schloss sich Philipp, der um jeden Preis dem Feind in seiner 
eigenen Residenz die Friedensbedingungen diktieren wollte, zu 
diesem Schritte, aber schliesslich musste er sich doch hiezu 
bequemen, wollte er nicht den grössten Teil seiner Armee 
dem sicheren Untergange weihen. 

26) Langlois a. a. O. p. io5 f. 

27) S. Langlois ä. a. O. p. 106. 

28) S. Langlois a. a. O. p. 106 f. 
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Wenn man bedenkt, dass Philipp dieses grosse Heer, das 
fruchtlos in den Pyrenäen durch Hunger und Krankheiten auf- 
gerieben wurde, in verhältnismässig kurzer Zeit gesammelt 
hatte, wenn man femer erwägt, dass der König gleich nach 
seiner Rückkehr von dem unseligen Feldzuge abermals die 
Rüstungen gegen Kastilien aufnahm, so wird man sich einen 
Begriff machen können von den ungeheueren Machtmitteln, die 
damals Frankreich zu Gebote standen; man wird aber auch 
begreifen, wenn die Päpste jener Zeit glaubten, dass die Rettung 
des heiligen Grabes lediglich von diesem Lande zu erwarten 
sei. In der That war Philipp der mächtigste Herrscher Europas 
und keinem anderen Fürsten standen auch nur im entferntesten 
solche Mittel zur Verfügung, nur wollte die Kurie noch immer 
nicht einsehen, dass der französische König zwar die Macht, 
durchaus aber nicht den Willen besass, dem heiligen Lande 
zu helfen, und noch immer glaubte sie an die Aufrichtigkeit 
seines Kreuzzugsgelübdes. 

Wir erwähnten vorher, dass Philipp seinen Bruder, den 
Grafen von Artois, an den kastilischen Hof entsandte zum 
Zwecke der Friedensverhandlungen mit Alfons. Dieser erhielt 
noch während der erstere an seinem Hof weilte, die Kunde 
von dem Rückzuge der Franzosen von Sauveterre, und teilte 
diese Nachricht dem Unterhändler mit. Da dieser glaubte, es 
wäre Verrat im Spiele, so eilte er so schnell als möglich nach 
Navarra, nicht ohne vorher so viel erreicht zu haben, dass 
Alfons zu Vittoria zwei Verträge unterzeichnete, die für den 
König von Frankreich nicht ungünstig lauteten. Aber selbst 
Langlois gesteht^®) zu, dass diese beiden Dokumente, die 
der Graf nach Hause brachte, keinen Wert hatten, da der König 
von Kastilien unterzeichnet hatte, ohne vorher Don Sancho und 
die Grpssen des Reiches befragt zu haben, und es war auch 
sicher vorauszusehen, dass diese ihre Genehmigung zu diesen 
Abmachungen niemals geben würden. Alfons konnte sich also, 
wenn er später diese Verträge nicht berücksichtigte, darauf 
berufen, dass diese von den Crossen des Reiches nicht aner- 
kannt seien, und folglich auch für ihn keine bindende Kraft 
mehr hätten. Aber auch in Frankreich legte man auf jene 
Friedensverträge kein grosses Gewicht, war doch die Gesandt- 
schaft Roberts von Artois von vornherein mehr oder minder 
ein Gaukelspiel. 

29) Langlois a. a. O. p. 108. „Malheureusement les deux traites de 
Vittoria n'avaient pas une grande valeur. Alfonse X. y prevo)[ait meme 
le cas ou Don Sanche et les barons refuserent d'y acceder, et ils allaient 
naturellement refuser.** 
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So barg auch der Frieden von Vittoria den Keim zu neuen 
Zerwürfnissen zwischen den Kronen Frankreich und Kastilien. 
Trotz des offenbaren Fiaskos der Franzosen bei Sauveterre 
gab Philipp seine spanischen Pläne nicht auf und jeden Augen- 
blick konnte der kaum beendigte Krieg von neuem ausbrecnen. 
Dass unter solchen Umständen die Aussichten auf einen Kreuzzug 
immer schwächer wurden, liegt auf der Hand. 

Unterdessen schrieb Johann XXL, der die Schwere der Sach- 
lage noch immer nicht in ihrem vollen Umfang erkannt hatte,^®) am 
23. Januar 1277 an den königlichen Kaplan Heinrich deVeze- 
lay, er möge den Eifer Philipps für das heilige Land wieder 
aufzufrischen suchen und teilt ihm mit, dass er den Erzbischof 
von Korinth als Gesandten an den französischen Hof in Aus- 
sicht genommen habe, damit dieser den König veranlassen 
solle, mit den Unterstützungen für Palästina, die Philipp früher 
(allerdings auf Kosten des gesamten Abendlandes) gewährt 
hatte, weiterzufahren. 

Als indessen die französischen Rüstungen immer eifriger 
betrieben wurden, und kein Zweifel mehr bestehen konnte, wem 
dieselben zu gelten hatten, da hielt es Johann für angemessen, 
ernstere Massregeln zum Schutz des europäischen Friedens zu 
ergreifen. 

In einer Bulle vom 3. März 1277 weist er den Kardinal- 
legaten Simon von St. Brie an, über den König von Frankreich 
und alle, die gegen Kastilien zu Felde ziehen werden, den 
Bann zu verhängen. ^^) Der Papst gab seinem Bevollmächtigten 
diese Weisung auf Grund des Konzilsbeschlusses vom Jahre 
1 274, wonach im Interesse des Kreuzzuges für eine bestimmte 
Zeit jeglicher Krieg verboten war. 

Es ist jedoch sehr fraglich, ob sich Philipp durch dieses 
Machtwort des Papstes hätte einschüchtern lassen und auf die 
Ausführung seiner Pläne verzichtet hätte, wenn ihm nicht ander- 
weitige Ereignisse von einem drohenden Konflikte zwischen 
der Befriedigung seines Ehrgeizes auf der einen Seite und der 
Furcht vor dem päpstlichen Bannstrahle auf der anderen Seite 
abgehalten hätten. 

. Alfons nämlich, welcher sich durchaus nicht im Unklaren 
befand, dass ein zweiter Feldzug Philipps kaum so günstig für 



30) Langlois a. a. O. p. 425. Pieces justific. Nr. VIII. Henrico de 
Vezeliaco „Statum lugubrem" Datum Viterbii X. cal. Febr. pont. av. P. 

31) Potthast, Reg. pont. Nr. 21229 Viterbo d. 3. März 1277. Simoni 
tit. S. Caeciliae, presbytero cardinali, apostolicae sedis legato. „Molesta 
nimis est**. S. Raynaldi Ann. eccl. a. a. 1277 §3. cf. Wadding Ann. 
Minor V, 27. 
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Kastilien verlaufen würde, wie der erste im Jahre 1 276, wusste 
bei Zeiten dieser Gefahr aus dem Wege zu gehen, indem er 
seinem Gegner einen äusserst gefährlichen Aufstand in der 
Carcassonne erregte.^*) 

Der französische König war also vorerst durch einen Krieg 
in seinem eigenen Lande verhindert, seine spanischen Pläne 
zur Ausführung zu bringen, so dass er es schliesslich für besser 
erachtete, vorläufig auf die Erfüllung seines Lieblingswunsches 
zu verzichten, in der Hoffnung, dass sich doch über kurz oder 
lang Gelegenheit bieten werde, seinen Gegner zu demütigen. 
Da zudem in Navarra die Ruhe vollständig hergestellt war, und 
auch Alfons und sein Anhang ihre Ansprüche auf dieses König- 
reich aufgegeben zu haben schienen, oder wenigstens dieselben 
für den Augenblick nicht geltend machten, so bot sich für 
Frankreich um so weniger Gelegenheit, sich in die Angelegen- 
heiten der iberischen Halbinsel einzumischen. Es beginnt jetzt 
eine Aera der Verhandlungen und der Friedensvermittlunesver- 
suche. Trotz alledem glimmte der Funke der Zwietracht im 
Verborgenen weiter, zumal keine der in Frage kommenden 
Parteien bei diesen Verhandlungen es vollkommen ehrlich 
meinte. Es kam ja in der Folgezeit zu keinem offenen Kriege 
zwischen Kastilien und Frankreich, aber gerade dieser ungewisse 
Zustand^ dieses ewige Hangen und Bangen zwischen Krieg und 
Frieden musste das Zustandekommen des Kreuzzuges unend- 
lich erschweren. 

Der Papst Johann XXI. hatte noch kurz vor seinem Tode 
den Bruder Hieronymus, General der Franziskaner (den späteren 
Papst Nikolaus IV.), sowie den Predigermönch Magister Johann 
von Vercellae an die Höfe der Könige von Frankreich und 
Kastilien gesandt ^®) mit dem Auftrag, einen Ausgleich zwischen 
den beiden Gegnern zu bewirken. Die Gesandten erhielten 
zudem die Vollmacht, gegen denjenigen, der zuerst den Krieg 
beginnen würde, mit Kirchenstrafen vorzugehen. 

Wie Raynald berichtet^*), waren die Bemühungen der 
päpstlichen Bevollmächtigten von einigem Erfolg begleitet, und 
diese hatten die in dieser Angelegenheit ausgefertigten Urkunden 
an die Kurie eingesandt. Die Kardinäle, denn Johann XXI. 



32) Langlois a. a. O. Le regne de Philippe HF. leHardi p. 109. 

33) Rayn. Ann. eccl. ad a. 1277 § 5. 

34) Rayn. Ann. eccl. ad ann. 1277 § 47. S. auch Potth. Nr. 21253. 
Johanni magistro Praedicatorum et Geronimo generali ministro Minorum 
ordinum. „Adhibitium laudandae soUicitudinis." Sine signo chronologico, s. 
auch Sbaraleae Bullar, Francisc. III, 275 Nr. i. 
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war um diese Zeit bereits gestorben, belobten die beiden Ab- 
gesandten wegen ihrer Bemühungen und Erfolge, doch wissen 
wir nicht, welcher Art die letzteren waren. 

Der Tod Johanns XXI. am 20. Mai 1277 bedeutete bei- 
nahe in noch höherem Grade als das Ableben Gregors X. einen 
schweren Verlust für das heilige Land; denn nach dem Hin- 
scheiden des letzteren trat wenigstens keine längere Vakanz 
des päpstlichen Stuhls ein und war auch die kurze Pontifikats- 
dauer der nächsten Nachfolger Gregors X. dem Kreuzzugs- 
unternehmen wenig förderlich, so war doch wenigstens die 
Continuität der curialen Politik hinsichtlich der Befreiung des 
heiligen Landes gewahrt geblieben. Mit dem Tode Johanns XXI. 
hingegen trat das Lyoner Kreuzzugsprojekt in ein neues Stadium. 
Von einer sofortigen Wiederbesetzung des heiligen Stuhles 
war gar keine Rede und das zu einer Zeit, da die Verwicklungen 
zwischen Frankreich und Kastilien eines vermittelnden und doch 
energischen Eingreifens seitens des Nachfolgers Petris bedurft 
hätten. 

In Deutschland war zudem der schon seit langem unver- 
meidliche Krieg zwischen Rudolf von Habsburg und Ottokar 
von Böhmen zum Ausbruch gekommen, kurz alle Umstände 
schienen zusammenzuwirken, um das Zustandekommen des 
Kreuzzuges in unabsehbare Ferne zu rücken. 
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II. Kapitel. 
Das Lyoner Kreuzzugsprojekt unter Nikolaus III. 

Am 25. November 1277 wurde der Kardinal Gaetano 
Orsini zum Papste gewählt. Nikolaus III. der auch sonst 
unter den Päpsten des 13. Jahrhunderts eine hervorragende 
Stellung einnimmt, zeigt sich hinsichtlich der Kreuzzugspolitik 
als ein würdiger Nachfolger Gregors X. Aber bei allem seinem 
Eifer, den er der Befreiung des heiligen Landes widmet, em- 
pfängt man doch den Einciruck, dass dem neuen Oberhaupte 
der Kirche andere Interessen ebensosehr am Herzen liegen als 
die Errettung Palästinas von den Ungläubigen. Ihn beängstigt 
die von Tag zu Tag steigende Machtstellung Frankreichs, so- 
wie besonders auch des angiovinischen Hauses in Italien, eine 
Macht, welche geeignet scheint, die Selbständigkeit der Kurie 
wesentlich zu beeinträchtigen. Die Schwächung des französischen 
Einflusses in Italien und die Machlerhöhung seiner eigenen 
Familie sind neben dem Kreuzzuge die Hauptziele der Politik 
Nikolaus III. 

Auch er erkannte die Schwierigkeiten, welche sich infolge 
des gespannten Verhältnisses zwischen dem französischen und 
kastilianischen Hofe gegen die Durchführung des Kreuzzugs- 
projektes erhoben, ßie Beseitigung dieses Konfliktes ist des- 
halb mit einer der Hauptgesichtspunkte der Politik Nikolaus III. 
Ein rasches Eingreifen des Papstes erschien um so notwendiger, 
als Philipp III. die Rüstungen gegen Kastilien damals wieder 
eifriger betrieb. 

Am I. Dezember 1277 schreibt^) Nikolaus dem Kardinal 
Simon von St. Brie und beklagt die Folgen, die ein solcher 

i) Reg. Nr. 39. Fol. 65 b. Ep. cur. Nr. 5. Datum Viterbii kal. Dec. 
Ao. 10 (i. Dezember 1277). Simom tit. Sanctae Caeciliae, presbytero car- 
dinali apostolicae sedis legato. „Vocatis nobis.^ Mandat ei, ut fratrem 
Johannem de Viterbio procuratorem ordinis Praedicatorum, quem elegerit, 
ut apud re^em Franciae pro suspensione seu dilatione cuiuslibet Pro- 
cessus hostilis contra regem Castellae, operam det, et etiam Johannem 
magistrum Praedicatorum et Jeronymum ministrum Minorum iuxta provi- 
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Krieg für das heilige Land haben würde. Um ein derartiges 
Unheil zu vermeiden, beschloss das Oberhaupt der Christen- 
heit, eine Gesandtschaft an den König von Frankreich abzu- 
ordnen, um Philipp, wenn möglich, zum Frieden mit Kastilien 
oder wenigstens zum Aufschub der Feindseligkeiten zu be- 
wegen. Zu diesem wichtigen Vermittleramt waren der Prokurator 
des Predigerordens Johann von Viterbo und der Minister der 
Minoriten Hieronymus ausersehen, die beide schon unter 
Johann XXI. in derselben Angelegenheit nicht ohne Erfolg 
thätig gewesen. Der Legat Kardinal Simon von St. Brie wurde 
beauftragt, diesen beiden Bevollmächtigten der Kurie die nötigeri 
Instruktionen zu geben. Bereits am 2. Dezember schrieb 
Nikolaus in demselben Sinne an den König von Frankreich 
und bittet ihn, sich aller Feindseligkeiten gegen Alfons von 
Kastilien zu enthalten.*) 

Desgleichen macht der Papst dem letzteren die Mitteilung^) 
dass er den Franziskaner Benvenuto an seinen Hof abgesandt 
habe, um Johann von Viterbo und den Minoriten Hieronymus 
in ihrer Aufgabe, den Frieden zwischen den beiden Monarchen 
wieder herzustellen, zu unterstützen. Die erwähnten Unterhändler, 
die zunächst ihr Glück bei Philipp III. versuchen sollten, wurden 
am 2. Dezember von diesem Akte des Papstes in Kenntnis 

fesetzt und aufgefordert*) ihr Möglichstes zu thun, um die 
estehende Feindschaft zwischen Alfons und dem Sohne 



dentiam dirigat et informet. S. Anhang Nr. 8. Bei Langlois, Le regne 
de Philippe le Hardi p. in, dürfte insofern ein Irrtum unterlaufen sein, 
als er von einer Sendung Johanns von Viterbo nach Kastilien sowie des 
Hieronymus nach Frankreich spricht. Aus der angeführten Urkunde geht 
aber deutlich hervor^ dass beide Bevollmächtigte zunächst nach Frankreich 
gesandt wurden. Auch hatten die zwei Mönche im Dez. 1277 noch nicht 
die Würde von Kirchenfürsten. Ihre Erhöhung erfolgte erst Anfang 1278. 

2) Potth. Nr. 21259. Viterbo d. 2. Dezember 1277. Regi Francorum 
illustri. S. auch: W ad ding, Ann. Min. V. 437; RipoUi, BuUar. Praed. 
I. 553; Sbaraleae, BuUar. Francisc. VI. 279 Nr. i, partem apud Rayn. Ann. 
eccl. ad. ann. 1277 § 56. Potth. gibt als BuUenanfäng an „Quanto ex 
potestate**. Nach dem Registerband Nr. 39 Fol. 55 b ep. cur. Nr. 3 lautet 
der Anfang „Vocatis nobis**. 

3) Potth. Nr. 21260. Viterbo d. 2. Dezember 1277. Regi Castellae 
ac Legionis illustri. S. auch: Wadding a. a. O. V, 4^9 Nr. 2; Ripolli 
a. a. O. I, 554 Nr. 2. Auch hier nach Registerband ^^r. 39 Fol. 55 b ep. 
cur. Nr. 4 lautet der Bullenanfang „Vocatis nobis", während bei PottL 
„Quanto ex potestate". 

4) S. Potth. Nr. 21261. Viterbo d. 2. Dezember 1277. Fratribus 
Johanni, magistro Praedicatorum et Jeronymo ministro Minorum fratrum 
ordinum. „Vocatis nobis**. Wadding 1. c. 44o Nr. 3. Ripolli 1. c. 
335 Nr. 3. Sbaralea, Bullar. Francisc. III, 382, Nr. 3. Vgl. ferner Rayn. 
ann. eccl. ad. ann. 1278 § 24» 

8» 
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Ludwigs IX. zu einem Friedens- und Freundschaftsverhältnis 
zu gestalten. Ueber den Erfolg dieser Spezialgesandtschaften 
sind wir nicht unterrichtet, jedenfalls war der Fapst mit dem 
Wirken seiner Bevollmächtigten nicht unzufrieden, da er noch 
bei Beginn des Jahres 1278 die Wahl Johanns von Viterbo 
zum Patriarchen von Jerusalem bestätigte, und den Minoriten 
Hieronymus sogar zum Kardinal erhob. 

Am 15. Juli macht Nikolaus Philipp von Frankreich die 
Mitteilung, dass er sich entschlossen habe, den Kardinal Gerard 
vom Titel der 12 Apostel nach Frankreich zu schicken^) um 
in Gemeinschaft mit den beiden Kirchenfürsten für den Frieden 
zu wirken. Zunächst plante der Papst eine Zusammenkunft 
zwischen den beiderseitigen Bevollmächtigten der Könige, damit 
die schwebenden Differenzen auf gütlichem Wege beigelegt 
würden. Als Ort für diese Vorbesprechung, der dann eine 
Begegnung der Monarchen folgen sollte, war Toulouse auser- 
sehen und der Kardinal Gerard sollte die Friedensverhandlungen 
leiten.®) Philipp der Kühne erklärte sich auch mit den Vor- 
schlägen der Kurie für einverstanden und schickte seine Ver- 
trauensmänner nach Toulouse; nicht so Alfons. Unter dem 
Vorwand, dass die genannte Stadt eine französische sei, und 
dass es sich nicht uir ihn schicke, derartige Verhandlungen 
auf französischem Boden anzuknüpfen, weigerte er sich dem 
Wunsche des Papstes Folge zu leisten.') 

Trotz dieses offenbaren Misserfolges Hess sich Nikolaus 
nicht entmutigen, im Interesse des heiligen Landes einen 
dauernden Frieden zwischen Frankreich und Kastilien zustande 
zu bringen und er that dies mit um so grösserem Eifer, als 
sich die Verhältnisse im Orient so günstig für die Christen ge- 
stalteten, dass ein Kreuzzug mehr als je einen sicheren Erfolg 
versprochen hätte. 

Im Jahre 1277 war der Sultan Bibars gestorben und um 
sein Erbe war ein heftiger Bürgerkrieg entbrannt. Aber auch 
diese günstige Gelegenheit, Jerusalem zu befreien, ging ungenützt 
vorüber, denn trotz aller Zähigkeit, trotz seines diplomatischen 

5) Potth. Nr. 21359. Viterbo id. Julii ao. P (i5. Juli 1278). Sbaraleae, 
Bullar. Francisc. III, 323 Nr. 43. ,,Jacta per inimicum." S. auch Rayn. 1. c. 
ad a. 1278 § 24, ferner Langiois a. a. O. p. 112. Ueber die Sendung 
des Kardinals Gerard s. auch Potth. Nr. 21389. Dieses Schreiben ist 
gerichtet an Gerard, an Johann von Viterbo und Hieronymus. Viterbii V. 
id. Aug. ao. P (5. August 1278). Sbaralea 1. c. Nr. 53. „Ad tollendam inter." 
Hier werden die Gesandten zum einmütigen Handeln im Interesse des 
Friedens aufgefordert. 

6) Rayn. 1. c. ad. ann. 1278 § 24. 

7) Rayn. 1. c. ad. ann. 1278 § 25. Langiois a. a. O. p. 112. 
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Geschickes vermochte es der Papst nicht, die widerstrebenden 
Interessen Philipps und Alfonsens zu vereinigen. Auf den Rat 
seiner Bevollmächtigten hatte Nikolaus beschlossen, neuerdings 
einen Friedenskongress zu berufen und er setzte von diesem 
Entschlüsse am 29. November sowohl Philipp®) als Alfons*) 
in Kenntnis. In beiden Schreiben gibt er seinem Schmerz über 
dass Misslingen seiner früheren Bemühungen Ausdruck, aber 
während er dem Könige von Frankreich seine Anerkennung 
für sein Verhalten von damals ausspricht, kann er sich nicht 
versagen, dem Kastilier wegen seiner scheinbaren Hartnäckig- 
keit einen leisen Vorwurf zu machen. Damit diesem aber 
keine Gelegenheit gegeben werde, sich abermals von den 
Friedensverhandlungen fern zu halten, sollte die neu geplante 
Zusammenkunft auf englischem Boden, nämlich in Bordeaux 
stattfinden und werden auch die Gesandten der Kurie von diesem 
neuen Projekte des Papstes in Kenntnis gesetzt. ^^) Zum Termin 
für diese neue Zusammenkunft wurde der i. März 1279 ^^" 
stimmt. Diesesmal konnte sich Alfons der Teilnahme an den 
Verhandlungen nicht entziehen, und er sowie Philipp schickten 
Bevollmächtigte nach Bordeaux. Allein auch jetzt kam man 
zu keinem Resultate, und die Verhandlungen wurden abgebrochen, 
da man sich auf beiden Seiten zu keinen Zugeständnissen ver- 
stehen wollte. 

Es wäre begreiflich gewesen, wenn der Papst nach diesem 
abermaligen Fehlschlag seiner redlichen Bemühungen den Frieden 
zu sichern, nun den Dingen ihren freien Lauf gelassen hätte. 
Aber Nikolaus war ein Mann von einer so seltenen Beharr- 
lichkeit und Ausdauer, zudem war er von der Gerechtigkeit 
seiner Absichten so überzeugt, dass er mit derselben Geduld 
und mit demselben Eifer sem Werk, mochte es noch so oft 
zerstört sein, immer wieder von neuem aufnahm. So Hess 
sich auch jetzt der Nachfolger Petri nicht abschrecken, und 
kaum waren einige Monate seit den Verhandlungen zu Bordeaux 
verflossen, als er bereits von neuem mit Frankreich und 



8) Potth. Nr. 21489. Romae apud Sanctum Petrum III. kal. Dec. 
(29. November 1278). Regi Francorum illustri „Quam amare". Ripolli, 
Pullar. Praedic. I, 56 1 Nr. 11. Sbaralea 1. c. 365 Nr. 85. Rayn. 1. c. 
Nr. 25 u. 26. 

9) Potth. Nr. 21490. Datum ut supra. Regi Castellae ac Legionis 
„Scire tuam excellentiam". S. auch Rayn. 1. c. ad. ann. 1278 § 27 ff. ; 
Sbaralea 1. c. III, 366 Nr. 36 und Ripolli 1. c. 562 Nr. 12. 

10) Potth. Nr. 2i488. Gerardo basilicae duodecim apostolorum, Ge- 
ronimo S. R. E. presbyteris cardinalibus et Johanni Jerosolymitano electo 
„Vestras recepimus ütteras**. Sbaralea 1. c. HI, 367 Nr. 87. 
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Kastilien zu verhandeln anfing. Am 9. Juni 1279 schrieb er^^) 
an Alfons und gibt ihm einen Ueberblick üoer die Thätig- 
keit seines Vorgängers Johanns XXL in dessen Bemühungen, 
dien Frieden zwischen beiden Ländern wiederherzustellen, oder 
vielmehr den Ausbruch eines Krieges zu verhindern. Dann 
kommt der Papst auf sein eigenes Wirken in dieser Angelegen- 
heit zu sprechen, und berichtet über die bisher vergeblichen 
Bemühungen seiner Gesandten, des ehemaligen Minoritenprofessen, 
jetzt Bischofs von Eugubio, Benevenutus am Hofe von Kastilien, 
des Patriarchen von Jerusalem, Johanns von Viterbo bei dem 
Könige von Frankreich, sowie der Kardinäle Gerhard und 
Hieronymus. Aber trotz aller Misserfolge und Enttäuschungen 
will Nikolaus um des heiligen Landes willen auf dem einmal 
betretenen Wege weiterschreiten, und benachrichtigt den König 
von einem neuen Entschluss^^), den er im Interesse des Friedens 
und der Befreiung Palästinas getroffen. Die Gesandten, die 
bisher an den Höfen von Frankreich und Kastilien thätig waren, 
sollen zurückberufen werden, damit die Kurie in Gemeinschaft 
mit ihnen neue Mittel und Wege ausfindig mache, zur Wahrung 
des Friedens und zur endlichen Bethätigung der Rettung des 
Königreiches Jerusalem. Schliesslich bittet der Papst den König 
in dringendster Weise, er möge doch sein Ohr der Stimme 
des Friedens nicht verschliessen. In ganz ähnlicher Weise 
hatte das Oberhaupt der Christenheit Bereits am 8. Juni an 
Philipp den Kühnen geschrieben"), um auch ihn zur Nach- 



11) Potth. Nr. 21598. Romae apud Sanctum Petrum a. d. V. id. Jun. 
ao. IP (9. Juni 1270). Alfonso regi Castellae ac Legionis. „Digne quidem.*' 
Raynald 1. c. aa ann. 1279 § 21—23. Ripolli, BuUar. Praedic. I, 565 
Nr. i4. Sbaraleae, BuUar. Franc. 389 Nr. 120. Der Bullenanfang bei 
Potth. ist unrichtig wiedergegeben, da bei Rayn. 1. c. die Arenga wegge- 
lassen ist. Nach Reg. Nr. 4o ep. Nr. 25 hat der Bullenanfang zu lauten 
,,Romana mater ecclesia". 

12) „Et quia ubi multa consilia, ibi salus, cum fratribus nostris de- 
liberatione praehabita, mature providimus legatum, et Cardinales prae- 
dictos ad nostram praesentiam revocare, ut eorum, qui de praedictorum 
tractatuum circumstantiis notitiam obtinent pleniorem, mformatione directi 
et eorumdem Cardinalium aliorumque fratrum nostrorum consiliis auxi- 
liisque suffulti, vias utiliores ad praemissa, dante Domino perquiramus; 
per quas nostrae et tuae dictique regis et regnorum vestrorum quieti, 
praedicto quoque Terrae Sanctae negotio de salutari et opportun© re- 
medio consultaturi : cum nostri sit omnino propositi, sie nos huiusmodi 
conferre negotiis, sie solertes circa illa curas impendere ac omni, qua 
poterimus diligentia providere, quod exstincto discordiae incentivo paris 
et concordiae, nostris admodum votis accommodae mundoque perutilis, 
et eidem opportunae negotio redintegratio solida et Terrae Sanctae re- 
medium prosperum celenter, Deo auspice subsequatur.** (Rayn. 1. c. § 23.) 

13) Reg, Nr. 4o. Fol. 70 a. ep. Nr. 29. Datum Romae apud Sanctum 
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giebigkeit zu bewegen, desgleichen erging ^^) in demselben Sinne 
ein Schreiben an den ständigen Legaten in Frankreich, den 
Kardinalpresbvter Simon von St. Bne. 

Aber auch die erneuten Bitten des Papstes hatten vorerst 
weder bei Philipp noch bei Alfons irgena einen Erfolg. Im 
Beginn des Jahres 1 280 entsandte Nikolaus nochmals in dieser 
Angelegenheit eine Bulle an den Erzbischof von Tours und 
dessen Sufifragane^^), in der seine Hoffnung auf Beilegung des 
Streites sehr herabgestimmt erscheint. Hier führt er den er- 
wähnten Kirchenfürsten die unglückseligen Folgen jenes Zwistes 
vor, der für einen grossen Teil des Abendlandes, wie für den 
Orient eine Quelle des Unheils geworden. Er lässt sich sogar 
zu dem Ausspruch verleiten, dass nach menschlichem Ermessen 
ein Krieg zwischen Frankreich und Kastilien unabwendbar 
sei, und ordnete an, dass in allen Diözesen bei bestimmten 
Gelegenheiten während der Messe Gebete für die Erhaltung 
des Friedens eingeschaltet werden sollten. Auch der Abberufung 
der Kardinäle wird hier gedacht. Diese Gesandten sollen je- 
doch nicht wie La n gl 01s meint ^*) abberufen werden, weil 
Nikolaus die Hoffnung auf Beilegung des Zwistes aufgegeben, 
sondern trotz der augenscheinlichen Aussichtslosigkeit seiner 
Bemühungen beruft der Papst seine Bevollmächtigten zurück, 
um sich von ihnen Bericht erstatten zu lassen uncf neue Mittel 
und Wege zur Erhaltung des Friedens, und damit auch zur 
Rettung des heiligen Landes ausfindig zu machen. Interessant 
ist dieser Brief auch aus dem Grunde, weil wir daraus ersehen 
können, wie sehr der Papst die Lage des heiligen Landes zu 
beurteilen verstand. Ganz offen erklärt er, man habe den 
günstigsten Zeitpunkt zur Wiedereroberung Palästinas ungenutzt 
vorübergehen lassen. Nach dem Tode Bibars (1277), so sagt 
er, als dessen Erben infolge von Thronzwistigkeiten verhindert 
waren, ihre Waffen nach auswärts zu wenden , hätte man mit 
verhältnismässig leichter Mühe das heilige Land aus den Händen 

Petrum VII. id. Jun. ao. IF (7. Juni 1279). Carissimo in Christo filio Phi- 
lippo regi Franciae. „Circa statum miserabilem." S. Anhang Nr. 9. 

i4) Reg. Nr. 4o. Folio 70a. ep. Nr. 30. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum VII. id. Jun. ao. II (7 Juni 1279). 

^ i5) Potth. Nr. 21 684. Rom bei St. Peter, den 20. Febr. 1280. Johanni 
archtepiscopo Turonensi et universis episcopis per Turonensem diocesin 
constitutis. S. auch Rayn. 1. c. ad. ann. 1280 § 13—17; Ripolli, BuUar. 
Praedic. I, 569 Nr. i8; Sbaralea, BuUar. Francisc. IIL 446 Nn 147. „Sa- 
lutaria et solicite." In gleicherweise ergeht diese Bulle mutatis mutandis 
an die übrigen Erzbischöfe und Suffra^ane Frankreichs. 

16) Langlois, Le regne de Philippe III. le Hardi p. 117. Vgl. auch 
Studien zur Geschichte der Kreuzzugs iuee a. a. O. und Rayn. 1. c. ad. ann, 
U79 § 23. 
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der Ungläubigen befreien können, und nur dem unseligen Streite 
zwischen Alions und Philipp habe man es zu danken, dass 
Palästina sich noch immer in der Gewalt der Mohamedaner 
befinde. 

Am 21. Februar bittet Nikolaus den König von Frankreich, 
er möge doch einen Teil der Kreuzzugszehnten zur unmittel- 
baren Verteidigung der letzten Reste der christlichen Herrschaft 
im Orient seinem Gesandten, dem Ordensprovinzial Thomas 
von Bruet übergeben.") Derselbe sollte dem Könige auch 
über die Lage im Morgenlande Bericht erstatten und durch 
die Schilderung der dortigen schlimmen Zustände, Philipp für 
den Frieden mit Kastilien geneigter stimmen. Gleichzeitig 
schreibt ^®) der Papst auch an Alfons, und macht ihn und seinen 
Gegner für das Unglück des heiligen Landas verantwortlich. 
Nur durch ihren Zwist sei der Kreuzzug und damit die Be- 
freiung Palästinas vereitelt worden, jetzt sollten sie doch end- 
lich ihren Starrsinn beugen. Schliesslich zeigt Nikolaus dem 
Könige die Ankunft einer Gesandtschaft an, unter der sich 
auch der oben erwähnte Thomas von Bruet befindet. Der 
Papst erhofft durch den Einfluss dieses Mannes, der als ein 
lebendiger Zeuge der Leiden der morgenländischen Christen 
auftrat, einen günstigen Fortgang der Friedensverhandlungen, 

Die fortwährenden Ermahnungen und Bitten seitens der 
Kurie, nicht zum mindesten aber auch der für beide Länder auf 
die Dauer unerträgliche Zustand der fortwährenden Kriegsbereit- 
schaft, bewirkten, dass nun sowohl Philipp als auch Alfons 
durch die Vermittlung Eduards von England sich zu einer Zu- 
sammenkunft bereit finden Hessen. Wenn jedoch Langlois 
meint ^^), dass die beiden Gegner nichts mehr verlangten als 
die Bitten ^^) Eduards und des Papstes zu erhören, so geht er 
nach unserer Ansicht zu weit. Dass Alfons gerne bereit war, 
den Frieden zu erhalten, sobald sich Frankreich wenigstens 



17) Langlois a. a. O. § 117. 

lö) Potth. Nr. 21683. Rom bei St. Peter d. 21. Febr. 1280. Alfonso 
regi Castellae. „Quanto Terrae Sanctae.** Rayn. ann. ad. a. 1280 § 12. 
cf. Bzovii ann. ad. ann. 1280 § 3, XIII, 855. «Quanto Terrae Sanctae.** 

19) Langlois a. a. O. p. 117. 

20) Eduard sucht durch Gefälligkeiten auf Alfons einzuwirken. So 
macht er dem „maiori** und den iuratis von Bajonne die Mitteilung, dass 
er dem Könige von Kastilien gestattet habe, zum Kampfe gegen die Sara- 
zenen SchifFsutensilien und Schiffe zu kaufen oder auch solche bauen zu 
lassen, auch sollten die erwähnten Beamten dem Könige auf Wunsch 
Schiffsbaumeister zusenden. Rymer, Acta et Foedera I, 11, i84. Ueber die 
weitere Thätigkeit des Königs von England in Angelegenheit der Friedens- 
vermittelung s. Langlois a. a. O. p. 117 u. hö. 
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nicht in die inneren Angelegenheiten Spaniens einmischte, mag 
man wohl glauben, dass aber Philipp niemals daran denken 
würde, von den Ansprüchen seiner Neffen, der Infanten de la 
Gerda, das Geringste aufzugeben, das zeigte sich sofort bei 
den Friedensverhandlungen. Mit einem Worte, der König von 
Frankreich wollte durchaus keine Zugeständnisse machen, er 
beanspruchte nicht blos Navarra für die Infantin Johanna und 
für seinen Sohn Philipp den Schönen, sondern er wollte auch 
den Einfluss Frankreichs über ganz Spanien zur Geltung bringen ; 
es ist dies das a und o) seiner ganzen Politik, die natürlich 
auf der pyrenäischen Halbinsel selbst eine lebhafte Opposition 
fand. Es ist eine förmliche Ironie, von einer Friedensstimmung 
des Königs von Frankreich zu sprechen, wenn man, wie Phi- 
lipp, nur Forderungen stellt, über deren Berechtigung sich noch 
dazu sehr streiten lässt, ohne seinerseits eine Gegenleistung 
gewähren zu wollen. Wir glauben in allem diesem emen neuen 
Beleg dafür zu finden, wie wenig Recht Langlois hat, wenn 
er diesen Fürsten als Erben der Ideen Ludwigs IX. hinsichtlich 
der Kreuzzugspolitik hinstellt. 

Es ist schliesslich Alfons durchaus nicht zu verübeln, wenn 
er den Verhandlungen, die zu Mont de Marsan stattfinden sollten, 
nur mit Misstrauen entgegensah. Trotzdem Hess er sich, nach- 
dem er die Vermittelung Eduards von England in wenig zu 
rechtfertigender Weise abgelehnt hatte und mr diesen der Prinz 
von Salerno, der älteste Sohn Karls von Anjou, eingetreten war^^), 
zu einigen Zugeständnissen bereit finden. Er wollte auf das 
Königreich Jaen^^) zu gunsten der früher erwähnten Infanten 
verzichten, doch sollten dieselben unter der Lehensoberhoheit 
ihres Oheims Don Sancho stehen. Wie zu erwarten stand, 
fand Philipp ^") diese Zugeständnisse zu gering , und die Ver- 
handlungen wurden wieder abgebrochen. 

Der Papst hatte also trotz aller Mühen es nicht vermocht, 
zwischen Frankreich und Kastilien eine Einigung zu erzielen; 
dennoch kam es zu keinem offenen Ausbruch cler Feindselig- 
keiten, da sich in einem anderen Teile der pyrenäischen Halb- 

2i) Ueber die Verhandlungen zu Mont de Marsan s. Langlois 
a. a. O. p. 120 SS. 

22) Jaen, heute Provinz von Spanien, nördlichster Teil von Anda- 
lusien, vom Quadalquivir durchflössen. 

23) Langlois a. a. O. p. 123. Quand le roi de France et ses barons 
connurent le texte de ces propositions, ib les rejeterent avec Indignation ; 
ils ne se seraient pas contentes ä moins du royaume de Castille ou de 
celui de Leon. Lä-dessus le roi „qui d'apres les chroniques de Saint 
Denis, n'avait jamais cesse de penser a reunir une noüvelle armee**, 
s'eloigna (20 decembre) sans en entendre davantage. 
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insel, und vornehmlich in Sizilien, Ereignisse vorbereiteten, 
deren Eintreten**) Philipp die günstige Gelegenheit bot, seine 
Absichten, die darauf ausgingen, den französischen Einfluss 
über ganz Spanien auszudehnen, ohne Scheu verfolgen zu 
können ; hiermit war jedoch der Untergang des heiligen Landes 
endgiltig besiegelt. 

Für die Beurteilung der Kreuzzugspolitik Nikolaus III. ge- 
nügt es indessen durchaus nicht, lediglich sein Verhältnis zu 
Frankreich und Kastilien ins Auge zu fassen, obgleich dieser 
Papst selbst zu glauben schien'*^), dass die zwischen den 
Herrschern der beiden Reiche bestehende Feindschaft, wenn 
auch nicht das einzige, so doch das hauptsächlichste Hindernis 
für die glückliche Durchführung des Kreuzzuges sei. Wenn 
jedoch auch von den übrigen Ländern Europas infolge ihrer 
eigenartigen politischen Verhälmisse thatsächlich noch weniger 
für die Befreiung des heiligen Landes zu erhoffen war als von 
Frankreich, so musste es dennoch Aufgabe der Kurie sein, die 
mächtigsten Fürsten des Abendlandes nach Möglichkeit für die 
Rettung Palästinas zu interessieren, oder wenigstens zu verhin- 
dern zu suchen, dass diese Fürsten eine Politik verfolgten, die 
geeignet war, die redlichen Absichten des Papstes zu vereiteln, 
lie Länder, die hier in Betracht kommen, sind das Königreich 
Sicilien, Deutschland und England. Wir nennen mit Vorbe- 
dacht Sicilien zuerst, weil der Herrscher dieses Landes Pläne 
verfolgte, die mit denen Philipps Hand in Hand gingen, indem 
beide darnach strebten, die französische Machtsphäre über den 
ganzen Süden Europas auszudehnen: Karl von Anjou streckte 
seine Hand nach clem Osten aus, während sein Neffe, wie 
schon erwähnt, im Südwesten unseres Erdteils ein passendes 
Feld für seine Thätigkeit erblickte. Beide Fürsten natten die 
ihnen zu Gebote stehende Macht zum grossen Teile der Kurie 
zu verdanken.^*) 



24) Der Verfasser behält sich vor, diesen Studien eine Fortsetzung 
folgen zu lassen, die sich mit dem Einflüsse der Sizilianischen Vesper auf 
das Lyoner Kreuzzuesprojekt, sowie mit der Kreuzzugspolitik Martin IV., 
des nächsten Nachfolgers Nicolaus III., befassen soll. 

25) S. Langlois, Le regne de Philippe III. le Hardi p. 117. 

26) Frankreich verdankte seine Macht nächst der klugen Politik seiner 
Könige hauptsächlich dem Bestreben der Kurie, dem deutschen Reiche 
einen ebenbürtigen Gegner und sich einen mächtigen Bundesgenossen im 
Kampfe gegen den Kaiser zu schaffen. Auch Gregor X. hatte, in der 
Hoffnung in Philipp eine brauchbare Stütze für seine Kreuzzugspolitik zu 
finden, mit zur Erhöhung der Machtstellung Frankreichs wesentlich bei- 
getragen. (S. Studien S. 43 f.) — Karl von Anjou war bekanntlich direkt 
König von der Kurie Gnaden. 
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Beide, sowohl Philipp als Karl, waren mehr als die übrigen 
europäischen Fürsten im Stande, die Befreiung des heiligen 
Landes fördern zu können, und beide haben nicht nur nicht 
für dieselbe, sondern sogar gegen dieselbe gewirkt. Mehr Er- 
folge als sein Neffe hatte bisher Karl von Anjou mit seiner 
skrupellosen Politik erzielt. Er besass eine einnussreiche Stel- 
lung in Oberitalien, desgleichen war es ihm gelungen, sich unter 
Gregor X. und dessen nächsten Nachfolgern in dem Besitze 
des Reichsvikariats von Tuscien , dessen er sich während des 
Interregnums bemächtigt hatte, zu behaupten. Bereits hatte das 
Haus Anjou auf der Balkanhalbinsel selbst festen Fuss gefasst, 
und das Endziel, das sich Karl gesteckt, war bekannthch die 
Kaiserkrone von Byzanz.^^) Mit dem Glänze des morgenlän- 
dischen Kaisertums sollten allerdings die kleinasiatischen Be- 
sitzungen des römischen Weltreiches wieder erworben werden, 
und zu diesen Provinzen gehörte ja auch Palästina, das aus 
dem ersten Kreuzzuge als Königreich Jerusalem hervorge- 
gangen war. 

Man kann es nicht stark genug betonen, dass Karl vor 
allem lediglich die Eroberung des Byzantinischen Reiches im 
Auge hatte und dass das heilige Land nur als eine Provinz 
dieses Reiches für ihn in Betracht kam. Wenn Karl im Jahre 
1276 die Ansprüche der Königin Maria von Antiochien auf das 
Königreich Jerusalem abkaufte, und seinen Titeln auch den eines 
Königs von Jerusalem beilegte, so wäre es verfehlt, daran zu 
denken, dass Karl etwa die Absicht gehabt hätte, die Sache 
des heiligen Landes zu der seinen zu machen ; ein solcher Ge- 
danke lag ihm vollständig fern.^®) Im Gegenteil ist wohl an- 
zunehmen, dass er mit den neu erworbenen Rechten auf Pa- 
lästina auch seinen Ansprüchen auf das byzantinische Reich 
eine festere Begründung zu geben glaubte. 



27) S. S. 71 u. Anm. Nr. 78. 

28) Foleendes die Ansicht Langlois a. a. O. p. n 6 über Karl von 
Anjou: „Si la delivrance de la Terre Sainte n'a pas ete accomplie au 
Xnie siecle, c'est parce que, en 1269, il detourna une croisade contre le 
sultan de Tunis et parce que de 1280 ä 1285, il travailla ä detourner 
contre son rival d' Aragon les armes sacrees, que Philippe III. debarrasse 
de la guerre deCastille, aurait mises au service de Christ.** Dieses Urteil 
erscheint sehr einseitig, da einmal gar keine Notiz genommen wird von 
den Anschlägen Karls von Anjou auf das byzantinische Reich, die den 
leitenden Faden seiner Politik bis zum Ausbruch der Sizilianischen Vesper 
bilden, dann aber weil der Verfasser versucht, die Schuld für das Nicht- 
zustandekommen des Kreuzzuges lediglich Karl in die Schuhe zu schieben, 
während er Philipp nur als ein Opfer der angiovinischen Politik hin- 
stellt. Die Thatsachen sprechen indessen zu laut gegen diese Ansicht. 
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Als Nikolaus III. den Stuhl Petri bestieg, erkannte er so- 
fort, welche Gefahr die enorm gesteigerte Machtstellung der 
Anjous für die Selbständigkeit der Kurie bedeutete. Man hat 
aus dem Umstände, dass der Papst gleich beim Antritte seines 
Pontifikates den König von Sizilien seiner Stellung als Reichs- 
vikar von Tuscien enthob, und ihn auch seiner Würde als Se- 
nator von Rom beraubte, geglaubt,^^) Nikolaus als einen Feind 
der Franzosen und als einen Freund der Deutschen hinstellen 
zu dürfen. Aber abgesehen davon, dass dieser Kirchenfürst 
dem Geschlechte der Orsini entstammte, das von jeher im 
schroffsten Gegensatze zu den Ghibelinen stand, so werden wir 
auch später bei der Beurteilung der kurialen Politik gegenüber 
von Deutschland sehen, dass diese Ansicht vollständig aus der 
Luft gegriffen ist. Die Kurie handelte vielmehr bei dieser Ge- 
legenheit durchaus nicht etwa zugunsten Deutschlands, sondern 
vielmehr in ihrem eigenen wohlverstandenen Interesse. 

Dass unter solchen Umständen die Beziehungen des Papstes 
zu Karl nicht sehr innige waren, lässt sich denken. Wir hören 
infolge dessen im ersten Jahre des Pontifikates Nikolaus III. 
durchaus nichts von Vereinbarungen, die zwischen dem rö- 
mischen Stuhle und dem Könige zum Zwecke der Befreiung des 
heiligen Landes getroffen worden wären, und obwohl Karl als 
TituTarkönig von Jerusalem ein besonderes Interesse an der 
Befreiung Palästinas gehabt hätte, sieht er sich doch durchaus 
nicht bemüssigt, für das Zustandekommen des Kreuzzuges zu 
wirken; dagegen dauern die Bemühungen des ehrgeizigen Fürsten, 
auf dem griechischen Festlande Fuss zu fassen, immer noch fort. 

Wie noch erinnerlich sein dürfte, hatte sich Philipp, der 
zweite Sohn Karls von Anjou, am 28. März 1271 zu Trani mit 
Isabella, der ältesten Tochter des Fürsten Villehardouin von 
Achaja, vermählt.*^) Schon im Jahre 1277 starb der Schwieger- 
sohn des Fürsten, und noch am i.Mai desselben Jahres folgte 
dieser ihm im Tode nach. Jetzt wurde Karl Herr des Landes, 
in welches er seinen Seneschall Galeran d'Ivry mit einer starken 
Schar Bewaffneter schickte. Nach Hertzberg ^^) galt zunächst 
das fränkische Morea nur als eine militärische Stellung, die als 
Stützpunkt für den mit neuem Eifer in Aussicht genommenen 
Krieg gegen die Rhomaeer dienen sollte. 

Die ganze Politik Karls von Anjou zeigt uns, dass er genau 
so wie sein Neffe Philipp von Frankreich nur die dynastischen 

29) S. Langlois a. a» O. p. ii4. 

30) S. S. 71. 

31) G. F. Hertzberg, Geschichte der Byzantiner und des osmanischen 
Reiches S. 433. 
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Interessen seines Hauses im Auge hatte, dass auch er die 
Kreuzzugsidee lediglich seinen egoistischen Zwecken dienstbar 
machte. Demgemäss bedarf es auch keines grossen Ahnungs- 
vermögens, um die Richtung zu bestimmen, welche der von 
Gregor geplante Kreuzzug genommen hätte. Vor den Mauern 
von Konstantinopel würden die bethörten Kreuzfahrer zum 
zweiten Mal im 13. Jahrhundert ihr Blut, das der Befreiung 
des heiligen Landes geweiht war, vergossen haben, hätte nicht 
die Politik Nikolaus lll.^^) die Ausführung der ehrgeizigen Ab- 
sichten Karls verzögert, und hätte nicht später die Sizilianische 
Vesper allen Hoffnungen der Anjous ein unerwartetes Ende 
bereitet. Man muss sich dies genau vergegenwärtigen, um die 
Nichtigkeit der Anklage zu begreifen, welche Martm IV. gegen 
Peter von Aragonien schleudert, indem er ihm vorwirft, dass 
er durch seinen Einfall in Sizilien den Kreuzzug gegen die 
Sarazenen vereitelt habe. 

So wenig der Papst den König von Sizilien zu einem 
energischen Vorstoss gegen die Ungläubigen bewegen konnte, 
ebensowenig vermochte er auch in Deutschland irgendwelche 
Unterstützung für das Zustandekommen des Kreuzzuges zu 
finden. Zwar lagen jetzt die Verhältnisse wesentlich anders 
als im Jahre 1276. Seit dieser Zeit hatte Rudolf von Habsburg 
mit seinem widerspenstigen Vasallen, der ihm Anerkennung und 
Huldigung verweigerte, zu kämpfen gehabt. Am 26. August 
erfolgte allerdings die Entscheidungsschlacht bei Dümkrut, aber 
nach dem Siege des deutschen Königs bedurfte das durch das 
Interregnum und den langen Bürgerkrieg schwer heimgesuchte 
Deutschland vor allem der Ruhe und des Friedens, und es darf 
daher nicht Wunder nehmen, wenn die Kreuzzugspircdigten 
im Reiche nur sehr wenig Anklang finden. Der König selbst 
Hess sich angelegen sein, die Wunden, die der Krieg und die 
königlose Zeit geschlagen, nach Kräften zu heilen. Allerdings 
hatte Rudolf bei seiner Zusammenkunft mit Gregor X. zu 
Lausanne diesem das Versprechen gegeben, sich an dem 
Kreuzzug beteiligen zu wollen, zu der damaligen Zeit hätte er 
jedoch sein Gelübde nur einlösen können auf Grund der Be- 
sitzungen, die das Haus Habsburg im heutigen Oesterreich und 
im Süden von Deutschland besass. Aber gerade diese Länder 
bedurften erst recht der Ruhe, da sie am schwersten unter 
dem Kriege gelitten hatten. Wenn aber die inneren Verhält- 

32) S. Kaltenbruner, Mitteilungen aus dem vatikanischen Archiv I, 
S. i4o Nr. 125. Posse Analecta Vaticana Nr. 935. Brief Nicolaus IIL an 
Karl von Anjou über die Verhandlungen mit Michael VII. Palaeologus. 
Vgl. auch Hertzberg a. a. O. S. 433. 
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nisse des Reiches eine Beteiligung desselben an einem Kreuz- 
zuge für den Augenblick so gut wie ausgeschlossen, so darf 
man auch nicht glauben, dass Rudolf wenigstens für seine 
eigene Person ein höheres Interesse an den Tag legte als etwa 
Philipp IIL von Frankreich oder Karl von Anjou. Dies ist 
niemals der Fall gewesen, immerhin müssen wir dem deutschen 
Könige das Verdienst lassen, dass es ihm niemals eingefallen 
wäre unter der Maske der Religion den Glaubenseifer seiner 
Unterthanen für die dynastischen Zwecke seines Hauses aus- 
zubeuten, wie dies in so sträflicher Weise seitens der eben 
erwähnten Monarchen geschehen ist ; sie machten sich die ganze 
christliche Welt zinsbar, lediglich um ihren Ehrgeiz befriedigen 
zu können, während sie das heilige Land skrupellos seinem 
Schicksal überliessen. 

Von einer Kreuzzugspolitik Rudolfs von Habsburg lässt 
sich also überhaupt nicht reden. Für die Teilnamslosigkeit des 
deutschen Könies an dem Wohl und Wehe des heiligen Landes 
ist jedoch auch die Politik der Kurie mit verantwortlich. 
Rudolf hatte sich der Kurie gegenüber zu einem Kreuzzugsver- 
sprechen herbeigelassen, und zudem dem Papst noch einige 
Zugeständnisse hinsichtlich der italienischen Angelegenheiten 
gemacht. Sogar ein Verwandtschaftsbündnis zwischen Rudolf 
und Karl von Anjou war damals angebahnt worden, dessen 
Kosten lediglich der König von Deutschland und das Reich 
zu tragen hatten, während die Früchte dem Herren von Sizilien 
in den Schooss fielen. Als Gegenleistung für alle diese Zuge- 
ständnisse verpflichtete der Papst das neue Reichsoberhaupt 
im Frühling des Jahres 1277 nach Rom zu kommen, um sich 
die Kaiserkrone aufs Haupt setzen zu lassen. ^^) Alsbald nach 
der Krönung sollte der Kreuzzug in Szene gesetzt werden. 

Aber öregor starb bereits im Anfange des Jahres 1276 
und mit seinem Tode wird auch das Verhältnis der Kurie zu 
Deutschland ein anderes. Man knüpfte die Kaiserkrönung an 
die Erfüllung immer neuer Bedingungen, während der König 
vergeblich wichtige Kompetenzen des Reiches an Karl von 
Anjou und die Kurie preisgegeben hatte. Auch unter Nikolaus III. 
wurden diese Verhältnisse nicht anders. Es wurde bereits 
weiter oben ®*) darauf hingewiesen, dass man aus dem Verhalten 
des Papstes gegen Karl von Anjou den Schluss zog, dass er 
ein Ghibeline und Deutschenfreund sei. Aber sein Benehmen 



ß3) S. bei Heller, Deutschland und Frankreich in ihren politischen 
nun 



Beziehungen S. 667. 

34) Vgl. oben S. 1 16. 
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dem deutschen Reiche gegenüber beweist, wie hinfällig diese 
Anschauung ist.^*) Nikolaus verfolgte, abgesehen von seinen 
Bemühungen für die Befreiung des heiligen Landes, noch andere 
Pläne, die darauf ausgingen, seinem Hause eine dominierende 
Stellung in Italien zu verschaffen und hiebei konnten naturge- 
mäss weder die Angiovinen, noch die Deutschen seine Freunde 
sein, denn beide Parteien standen ihm ja bei der Befriedigung 
seines Ehrgeizes im Wege. 

Im Juni des Jahres 1279 errang der Papst einen grösseren 
Erfolg, der sowohl für seine Kreuzzugs- als auch für seine 
Hauspolitik von Bedeutung war. Es handelte sich nämlich um 
nichts geringeres als um einen Friedens- und Freundschafts- 
vertrag zwischen Rudolf von Habsburg und Karl von Anjou. 
Die Verhandlungen waren bereits zu einem befriedigenden Ab- 
schluss gelangt, doch sollte das Bündnis noch dadurch gefestigt 
werden, dass eine Tochter Rudolfs mit Karl von Salerno, dem 
ältesten Sohne des Königs von Sizilien, vermählt werden sollte. 

Für den deutschen feönig bedeutete dieser Vertrag^*) eine 
Verzichtleistung auf verschiedene Kompetenzen des Reiches 
innerhalb und ausserhalb Italiens, wofür Rudolf nur unbestimmte 
Versprechungen erhielt^'), die sich sowohl auf die Erlangung 
der Kaiserwürde als auch auf die Erblichkeit der deutschen 
Krone deuten lassen. Der Papst selbst legt diesem Bündnis 
für die endliche Verwirklichung und den glücklichen Erfolg 
des Kreuzzuges grosses Gewicht bei,'*®) wenngleich er sich sagen 
musste, dass dasselbe nur dann seinen Erwartungen entsprechen 
würde, wenn auch Frankreich und Kastilien sich bereit erklärten, 
Frieden zu schliessen, und wenn vor allem Karl von Anjou 



35) S. Kaltenbrunner a. a. O. S. 128 Nr. 117, bes. die Anm., dann 
auch Kaltenbrunner a. a. O. S. 162 Nr. 147, handelt von der Abtretung 
der Romagna. 

36) Ueber die dieses Bündnis betreffende Korrespondenz s. Kalten- 
brunner Nr. 162—170 incl. — Zur Beurteilung dieses Vertrages s. femer 
F. Wertsch, die Beziehungen Rudolfs von Habsburg zur römischen Kurie 
bis zum Tode Nicolaus IV., Bochum 1880, S. 28 fF. 

37) Kaltenbrunner a. a. O. Nr. 166. Rom d.3.Juni 1279 »Promp- 
titutinem et favorem.** S. ferner Mitt. aus d. Vat. Arch. H. Bd. Nr. 133. 

38) Kaltenbrunner, Mitt. aus dem Vat. Arch. Nr. 162. Rom d. 
3. Juni 1279. Nicolaus carissimo i. Christo filio Rudolfo regi Romanorum. 
„Mundum pugillo continens." Folgende Stelle kommt hier in Betracht: 
«O iucunda refectio, qua nos altissimus fecundabit, cum te ad regem prae- 
fatum et per consequens alios vestros senserimus mentium indempnitate 
connexos et irrefragibiliter copulatos, ut ex hoc diversarum gentmm et 
etiam nationum accepta deo nobis placida et mundo perutilis coniunctio 
subsequatur, quae praeter inextimabiles alios fructus, tam utiles Terrae 
Sanctae repromittit." 
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und Philipp der Kühne sich dazu verstehen würden, eine 
weniger selbstsüchtige Politik zu verfolgen. 

Es ist ganz unzweifelhaft, dass den Hauptvorteil aus diesem 
Vertrage der Papst selbst zog; nichtsdestoweniger wäre es sehr 
ungerecht, wollte man behaupten, Nikolaus habe diese Ver- 
söhnung zwischen Karl und Rudolf lediglich in seinem eigenen 
Interesse bewirkt, das Wohl des heiligen Landes habe ihm 
nur zum Vorwand gedient, um seine eigenen Pläne besser 
ausführen zu können. Wenn nun auch dieser sogenannte 
Freundschafts- und Friedensvertrag für die Rettung Palästinas 
unter gewissen Umständen einige günstigere Aussichten bot, 
so beging der Papst hierbei doch einen schweren politischen 
Fehler, mdem er dem deutschen Könige nur ungewisse Ver- 
sprechungen für die von seiner Seite gemachten thatsächlichen 
Zugeständnisse gewährte. Was Rudolf beanspruchte, war die 
Kaiserkrönung, die ihm seit Jahren versprochen, und für die 
man von ihm immer und immer neue Zugeständnisse verlangte, 
ohne dass die Kurie daran dachte, ihrerseits ihrer Verpflichtung 
nachzukommen, einer Verpflichtung, deren Erfüllung geradezu 
die erste Vorbedingung für die Beteiligung des deutschen Königs 
am Kreuzzug bedeutete. Wenn jedoch Nikolaus zögerte, seine 
und seiner Vorgänger Versprechungen zu erfüllen, so war hieran 
nicht zum geringsten Teil jener Vertrag schuld. Durch den- 
selben sollte der deutsche Einfluss, soweit er noch vorhanden 
war, noch mehr aus Italien verdrängt werden, durch die Kaiser- 
krönung jedoch wäre dieser Erfolg der Kurie in gewissem Sinne 
wieder paralysiert worden. Es lässt sich deshalb leicht be- 
greifen, dass die Verhandlungen wegen der Verleihung der 
Kaiserwürde auch unter diesem Pontifikate zu keinem Resultate 
kommen würden, aber ebenso sehr wird man es verstehen 
können, dass Rudolf, der umsonst eine Reihe von Opfern ge- 
bracht hatte, gegenüber dem Wohl und Wehe des heiligen 
Landes eine vollständige Gleich giltigkeit an den Tag legte. Für 
die Kurie bedeutete also dieser Vertrag einen Erfolg, Palästina 
ging aber wieder einmal, trotz des guten Willens des Papstes, 
leer aus. 

Es wurde bereits in einem früheren Kapitel dieser Studien 
erwähnt^®), welche Schwierigkeiten es der Kurie bereitete, 
Eduard von England zur Kreuznahme zu bewegen. Trotz 
aller Bemühungen Gregors X. hatte dieser den König 
nicht zu überreden vermocht, ein bindendes Gelübde abzulegen 
und es musste sich der Papst mit einem einfachen Kreuzzugs- 



39) S. S. 73 f 
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versprechen dieses Fürsten begnügen.*®) Gleichwohl war der 
Kurie naturgemäss unendlich daran gelegen^ gerade diesen 
Monarchen, der sich im heUigen Lande so rühmlich ausgezeichnet 
hatte und der vor den übrigen Souverainen infolge seines mehr- 
jährigen Aufenthaltes in Palästina eine reiche Erfahrung voraus 
besass, für den Kreuzzug zu gewinnen. 

Die kurze Pontifikatsdauer der vier nächsten Nachfolger 
Gregors X. war nicht geeignet, eine engere Verbindung zwischen 
der Kurie und Englandzu begünstigen und auch in der ersten Zeit, 
nachdem Nikolaus den Stuhl Petri bestiegen, hören wir nichts 
von weiteren Anknüpfungsversuchen seitens des Papstes in 
dieser Frage. Es mag sich diese Thatsache vielleicht daraus 
erklären, dass Eduard in jener Zeit in einen Krieg mit 
den Kelten verwickelt war, der zwar bereits im November 
1277 durch den Vertrag von Aberconway beendigt wurde *^), 
während der Papst seinerseits gleich beim Beginne seines Ponti- 
fikates durch das Vermittlungsgeschäft zwischen Alfons von 
Kastilien und Philipp von Frankreich ganz besonders in An- 
spruch genommen wurde. Der König von England selbst 
leistete alsbald nach Beendigung des Krieges gegen die Kelten 
der Kurie bei ihren Versöhnungsversuchen den thatkräftigsten 
Beistand. Ueber die Gründe*^), die Eduard hiezu bewogen, 
sind wir nicht unterrichtet. Das Interesse für den Kreuzzug 
war indessen wohl kaum das maassgebende, denn die bisherige 
Politik des jungen Fürsten seit seiner Rückkehr aus dem 
heiligen Lande gibt uns keine Veranlassung, einen derartigen 
Schluss zu ziehen. Im Jahre 1278 wurden jedoch, wie es 
scheint, von Eduard mit der Kurie über seine eventuelle Be- 
teiligung am Kreuzzuge Verhandlungen angeknüpft. Der König 
liess nämlich durch Gesandte dem Papste die Mitteilung machen, 
dass er gesonnen s£i, ein bindendes Kreuzzu^sgelübde abzulegen 
und bat das Oberhaupt der Christenheit, ihm die sämtlichen 
Zehnteinkünfte seines Landes zuweisen zu wollen. Hierauf er- 
wiederte**) Nikolaus, dass er gerne hiezu bereit sei, falls der 

4o) S. Wilken a. a. O. S. 644. 
4i) S. Langlois a. a. O. p. 113. 

42) Langlois, Le regne de Philippe III. le Hardi p. 113. „Car 
debarrasse en novembre 1277 P^'* ^^ traite d'Aberconway d'une guerre 
contre les Geltes du pays de Galles, qui l'avait empeche ä se meler active- 
ment aux querelies frances castilliennes , il cherchait dejä aussi bien que 
le pape , mais autant par orgueil que par devouement ä la croisade, ä tenir 
la balance entre ses parents du continent. 

43) Potth. Nr. 21375. Viterbo d. i. August 1278. Eduardo regi Angliae 
„Dilectus filius frater**. Rayn. 1. c. ad a. 1278 § 82. Ripolli, Bullnr. 
Praed. I, 557 Nr. 6. cf. Bzovius L c § 32, XIII, 846. 
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König sich verpflichte, das Geld wieder zurückzuzahlen, wenn 
er den Kreuzzug nicht unternehme. Gleichzeitig sucht der Papst 
dem König die dargereichte bittere Pille zu versüssen, indem 
er ihm verspricht**), die Summe von 25000 Mark Sterlinge aus- 
zahlen zu lassen, damit Eduard sich einstweilen für den Kreuz- 
zug vorbereiten könne; allein auch diese Summe soll er 
erst erhalten, wenn er das Kreuzzugsgelübde thatsächlich ab- 
gelegt habe. In diesem Sinne schrieb*^) auch Nikolaus an die 
Bischöfe von London und Herford, sowie an die päpstlichen 
Kollektoren, dem Kaplan, Magister Arditio und an Johann von 
Derlington, und beauftragt die genannten Prälaten und Geist- 
lichen, demgemäss zu handeln. Es scheint jedoch, dass Eduard 
trotz des Aufgeldes von 25000 Mark Sterlingen das Kreuz nicht 
nahm, er zog es vor sich nicht zu binden, vielleicht brach er 
auch deswegen die weiteren Verhandlungen in dieser Angelegen- 
heit ab, weil er sich durch das offenkundige Misstrauen des 
Papstes verletzt fühlen mochte. Eine direkte Verstimmung ist 
indessen zwischen Eduard und Nikolaus nicht eingetreten, wenn 
auch das Kreuzzugsprojekt zwischen beiden nicht mehr zur 
Sprache kam. Nur so viel wissen wir, dass der König auch 
in der Folge die Kurie in ihrem Bestreben, den Frieden 
zwischen Kastilien und Frankreich herzustellen, mit Rat und 
That unterstützte.*®) 

Bevor wir den Abschnitt über die politische Thätigkeit 
Nikolaus III., soweit sie für das Kreuzzugsprojekt inbetracht 
kommt, abschliessen , soll noch in möglichster Kürze dar- 
gethan werden, welche Rolle die Tartaren ala. Bundesgenossen 
der Christen bis zum Tode des genannten Papstes spielten. 
Dieses grosse Nomadenvolk, das noch um aie Mitte des 
13. Jahrhunderts eine beständige Gefahr für die europäische 
und christliche Kultur war, hatte seit dein Misslingen des 
ersten Kreuzzuges Ludwigs IX. des Heiligen allmählich viel 
von seinem Schrecken fiir das Abendland verloren. Das 
Emporkommen der kriegerischen Mamelukensultane setzte, 
abgesehen von den fortwährenden Streitigkeiten unter den ein- 
zelnen Mongolenfürsten, ihrem weiteren Vordringen einen wirk- 
samen Damm entgegen, ja es schien sogar, als ob der neuer- 
dings mächtig erstarkte Islam auch die Tartaren in ihrem 

44) Potth. Nr. 21373. Viterbo d. i. August 1278. Eduardo regi Angliae 
„Dilecti filii frater". Rymer Foedera I, II, 173. 

45) Potth. Nr. 21392. Viterbo d. 12. August 1278. Londoniensi et 
Herfordensi episcopis et magistro Arditioni capellano et muntio suo in 
Anglia et Johanni de Derlington fratri ordinis Praedicatorum. »Nuper 
tu fiU." 

46) S. Langlois a. a. O. 119 ss. 



— 123 — 

eigenen Besitze bedrohen würde. Diese Gefahr bewog dieses 
ursprünglich dem Christentume feindUch gesinnte Volk mit den 
abendländischen Völkern in freundschaftliche Beziehungen zu 
treten. Schon seit dem Jahre 1248 entwickelt sich zwischen 
einzelnen Mongolenfürsten und den Herrschern europäischer 
Reiche ein diplomatischer Verkehr.*') Als König Ludwig IX. 
auf Cypem weilte, kam eine Gesandtschaft des Tartarenfürsten 
Itschikathai, und versprach dem Könige seine Freundschaft und 
Hilfe; es fand noch ein weiterer gesandtschaftlicher Verkehr 
zwischen den beiden Fürsten statt,*®) der sich jedoch im 
wesentlichen auf den Austausch diplomatischer Höflichkeiten 
beschränkte. Eine Reihe von Jahren scheinen die Beziehunjgen 
zwischen den mongolischen und den europäischen Höfen nicht 
weitergeführt worden zu sein. Dagegen hören wir im Jahre 1259 
von einer Gesandtschaft des Khan der Tartaren an den König 
Bela IV. von Ungarn, dessen Tochter er als Gemahlin für 
seinen Neffen erbat.*^) Falls sich diesem Ehebündnisse Schwierig- 
keiten in den Weg stellten, sollte der jüngere Sohn des Königs 
eine Tochter des Mongolenfürsten heiraten. Der eigentliche 
Zweck des auf diese Weise geschaffenen Verwandtschaftsverhält- 
nisses sollte ein Bündnis sein, das gegen Polen und Russland ge- 
richtet war. Ungarn war nach diesem Bundes- und Freund- 
schaftsvertrag verpflichtet, gemeinsam mit den Tartaren einen 
Kriegszug gegen die erwähnten Reiche zu unternehmen. Dafür 
sollte es den fünften Teil der gemachten Eroberungen erhalten 



47) S. Röhricht, Regesta regni Hierosolymitani. ad ann. i248 
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und für künftig von allen Einfällen der Mongolen befreit bleiben. 
Der König schrieb über diesen Antrag an den Papst Alexander IV. 
und schilderte ihm die Gefahren für sein Land, falls er durch 
Ablehnung des Bündnisses den Khan beleidige. Dennoch 
verbot der heilige Vater Bela IV. sich auf die Anerbietungen 
der Tartaren einzulassen. Trotz der Zurückweisung der Friedens- 
vorschläge kam es indessen nicht zum Kriege zwischen Ungarn 
und den Tartaren. 

Abermals kam eine Gesandtschaft der Mongolen einige 
Jahre später (1262) nach Europa, diesesmal an den Hof des 
Königs von Frankreich, ^^) jedoch nicht um sich als Freunde 
und Bundesgenossen anzubieten, sondern um Ludwig IX. den 
Heiligen aufzufordern, den Tartaren den Huldigungseid zu 
leisten. Im Weigerungsfalle würde der Khan mit seinen Horden 
in Frankreich einfallen. Der König aber beschloss, nachdem 
er mit seiner Umgebung Rat gepflogen, sich um die Aufforderung 
der Mongolen nicht weiter zu kümmern und mit Recht ; denn ' 
obwohl dieselben merkten, dass man ihre Drohungen nicht 
beachte, hielten sie es doch für geratener, auf die Durch- 
führung derselben zu verzichten. 

Im Jahre 1267 schrieb der Mongolenherrscher Abagha 
an den Papst Clemens IV.^^), teilte diesem mit, dass er Christ 
geworden sei, und drückte der Kurie seine Freude über die 
Besiegung Manfreds aus. Zu gleicher Zeit versprach er den 
Königen von Frankreich und von Navarra, die das Kreuz ge- 
nommen, bei der Befreiung Jerusalems beistehen zu wollen. 

Woher kam nun diese plötzliche Liebenswürdigkeit der 
Mongolen, die noch vor wenigen Jahren den König von Frankreich 
mit einem neuen Einfall in Europa gedroht hatten? Dies lässt 
sich nur dadurch erklären, dass bei dem Vorrücken des Islam 
die Tartaren sich der Gefährlichkeit dieses Feindes mehr und 
mehr bewusst wurden. Schon hatten sie diesen auch that- 
sächlich kennen gelernt, indem der Sultan Bibars sie plötzlich 
im Jahre 1256 in ihrem Lager überfallen und viele lausende 
hingemordet hatte. ^^) 

Der Papst antwortete auf das Schreiben Abaghas in 
huldvollster Weise und dankte ihm für seine freundschaft- 



5o) Job. Vitoduranus ed. de Wyss p. 12. cf. ferner Chron. min. 
Erph. (Mon. Germ. S.S. XXIV, 202). Compil. chronol. (Pistorius I, 744). 

5i) cf. Remusat VII., 339. Rayn. ann. eccl. ad ann. 1267 Nr. 70 sqq. 
Desgleichen schrieb Abaeba auch an den König Jakob von Aragonien. 
S. hierüber P. de Bora füll, Los condes de Barcelona (Barcelona 1836) 
II, 243. — Ch. de Tourtoulon Jaime I, le Conquerant (Montpellier 1867) 
n, 391 SS. 

52) S. Job. Vitoduranus ed. de Wyss p. 12. 
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lieben Gesinnungen, ohne sich indessen durch definitive Ab- 
machungen zu binden.^) 

Im Jahre 126g kamen abermals Gesandte der Mongolen 
nach Europa^*) und zwar an den Hof Karls von Anjou, von 
da gingen sie nach Rom, dann nach Frankreich, um schliess- 
lich noch den König Jakob I. von Ara^onien aufzusuchen, der, 
wie die Placentiner Ann. berichten, eme seiner Töchter dem 
Mongolenkhan zur Frau gab. **) Zweck der Gesandtschaft war 
abermals die Anbahnung eines Bündnisses der Mongolen mit 
den abendländischen Reichen, das wohl hauptsächlich gegen die 
Sarazenen gerichtet war. Allein, ob man den Tartaren nicht 
recht traute, oder ob man ihre Brauchbarkeit als Bundesgenossen 
unterschätzte, auch dieser Versuch einer Annäherung blieb 
ohne praktischen Erfolg für das heilige Land. 

Obwohl die Mongolenfürsten in ihren bisherigen Be- 
mühungen, sich mit den christlichen Völkern Europas zu ver- 
binden, mehr oder minder gescheitert waren, Hessen sie sich 
doch nicht abschrecken, diese Politik weiterzuführen. So 
sandten sie im Jahre 1271 in das Lager Ludwigs IX. des Hei- 
ligen eine Gesandtschaft ab, die jedoch erst nach dem Tode 
dieses Königs eintraf.**) Sie boten den Kreuzfahrern von 
neuem die Bundesgenossenschaft der Mongolen an, die unter- 
dessen immer weiter in Kleinasien vorgedrungen waren, und den 
nördlichen Teil von S3rrien besetzt hielten. Aber auch dieses- 
mal vermochten die Boten des Khan keinen Erfolg zu erzielen, 
da sich das Kreuzheer bald nach dem Friedensschluss mit 
dem Könige von Tunis auflöste.*^) Als allerdings Eduard 
von England im Jahre 1271 mit seiner kleinen Scnaar nach 
Palästina kam, suchte er sich seinerseits der Bundesgenossen- 
schaft der Tartaren zu versichern und erbat durch den Ge- 
sandten Reginald Rössel, Godefridus de Waus und Johann le 



53) Röhricht, Regesta Nr. 1354. Schreiben vom Aug. 1267. Potth. 
Reg. Nr. 20111. Marlene Thesaur. 11. p. 517— 5i8 Nr. 520. 

54) Annales Januenses (Mon. Germ. S.S. XVIII, 264). Chron. minor. 
Erpb. (Mon. Germ. S.S. XXIV, 207. cf. Chron. Sampetr. p. 98. Del. Guidice, 
Cod. dipl. 1863 I, p. 321 — 222 Nr. 65. Jean d*Ipres (Marlene, Th. anecd. 
in, 746 — 747). Chron. imag. mundi (Mon. hist. patr. III, 1606 et 5). 

55) Ueber die Gesandtschaft nach Aragonien s. Tourtoulon 11 392. 
— Ueber die Heirat s. Ann. Piacent. Ghibell. (Mon. Germ. S.S. XVin. 536, 
542, 553). 

56) Primat Chron. (Recueil d. hist. de la Fr. XXXIU 73, 79). Bau- 
douin d'Avesnes (Mon. Germ. S.S. XXV, 763). 

57) S. Wilken a. a. O. S. 582. Ueber das Vordrängen der Mon- 
golen m Syrien s. a. a. O. S. 596 ff. 
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Parker den Beistand der Mongolen.*®) Abagha schrieb hier- 
auf dem Prinzen, dass er seine (Gesandten freundlich empfangen 
habe, und schlägt ihm vor, er möge sich mit dem Heerführer 
der Tartaren CSamaker beraten, wo sich die beiderseitigen 
Truppen versammeln sollten, um die Sarazenen zu bekriegen.^*) 
Da sich Bibars in der damaligen Zeit im Norden von Syrien 
gegen die Mongolen zu verteidigen hatte, so vermochte Eduard, 
aer indessen von seinen Bundesgenossen wenig oder gar nicht 
unterstützt wurde, ungestraft einen Beutezug gegen die Turco- 
manen zu unternehmen, ohne damit dem heiligen Lande jedoch 
einen wesentlichen Dienst zu leisten. Bald darauf wurde der 
englische Prinz das Opfer eines Attentates und während er 
sich noch auf dem Krankenlager befand, schloss bekanntlich 
Karl von Anjou zu Caesarea am 22. April 1272 einen zehn- 
jährigen .Waffenstillstand. Der König von Sizilien wurde nach 
Röhricht®^) zu diesem Schritte bewogen durch die Ueber- 
zeugung, dass die Christen zu schwach seien, um auf die 
Dauer dem Anstürme der Sarazenen zu wiederstehen, und 
dass die Mongolen im grossen und ganzen doch nur unzuver- 
lässige Bundesgenossen seien. Gleichwohl verdankte man gerade 
ihnen das Zustandekommen des Friedens, den Bibars kaum 
gewährt haben würde, hätte er nicht zu jener Zeit einen neuen 
Einfall der Tartaren befürchten müssen. Noch im selben 
Jahr entsandten sie übrigens eine Gesandtschaft nach Rom,^^) 
der eine weitere im Jahre 1274 folgte ^^) mit dem Anerbieten 
des Khans Abagha, samt seinem Volk zum Christentume über- 
zutreten, und mit dem gleichzeitigen Versprechen, den Christen 
im Falle eines Kreuzzuges beistehen zu wollen. Zwei der 
angesehensten Tartaren wurden während des Konzils durch 
Pierre de Tarantaise, Kardinalbischof von Ostia, getauft. Das 
war aber auch die ganze Frucht dieser Gesandtschaft, da keiner 
der europäischen Fürsten infolge von anderweitiger Inanspruch- 



58) S. Röhricht in Archives de TOrient latin I, 623, dann ferner 
Röhricht, ebenda 65o not. 81. 

59) Röhricht, Regesten Nr. 1380. Maragae 4. Sept. 1271. S. auch 
Liber de antiquis legibus in Camden Soc. XXXIV p. 143. cf. Antiquae 
constitutiones regni Angliae p. 160. S. ferner Röhricht in Archives I, 
p. 623 u. 65o not. 8i. ^ 

60) Röhricht, Etudes sur les derniers temps du royaume de Jeru- 
salem in Archives de TOrient latin I, 624. 

61) Röhricht 1. c. p. 65o not. 81. — H. Corner, Cronica novella 
ed. J. Schwalm S. 186. 

62) Ottonis Frising. Cont. Sanblas. (Mon. Germ. S.S. XX. 337). Chron. 
Sanpetr. ed. Stübel, 103. Guill. de Nang. 54o, 564. Canale, La cronaca 
dei Veneziani dair origine della citta — 1275 p. 674. 



— 127 — 

nähme daran dachte, die Bundesgenossenschaft der Tartaren 
ernstlich zum besten des heiligen Landes zu verwerten. Der 
Papst drückte®*) zwar Abagha gegenüber seine Freude über 
dessen Gesinnungen aus, auch versprach er ihm zur rechten 
Zeit Nachricht zu geben, wenn der Kreuzzug stattfinden würde, 
aber in nähere Beziehungen ist auch Gregor nicht mit den 
Tartaren getreten, so dass es den Anschein hat, als ob auch er 
die Bundesgenossenschaft der Mongolen unterschätzte, oder 
ihnen misstraute. 

Von Lyon begab sich die Gesandtschaft an den Hof des 
Königs von England,®*) um von diesem die Hand einer seiner 
Töchter für den Khan zu fordern. Allein Eduard ging auf den 
Wunsch Abaghas nicht ein und begnügte sich in dem Antwort- 
schreiben vom 26. Januar 1275, das er durch den Bruder David, 
Kaplan und Freund des Patriarchen Thomas von Jerusalem, 
überbringen liess, den Empfang seines Briefes anzuzeigen und 
ihn zu seiner Bekehrung zum Christentum, sowie wegen seiner 
freundschaftlichen Gesinnung gegenüber dem heiligen Land zu 
beglückwünschen. 

Von jetzt an häufen sich übrigens die Gesandtschaften der 
Mongolen nach Europa. Im Jahre 1276 kam eine solche an 
die Höfe von Paris und London. ^^) Es sind immer dieselben 
W^ünsche und Anerbietungen Abaghas, die vorgebracht wurden, 
und gleiche Zwecke verfolgte auch die Botschaft®*), die der 
Khan unter dem Pontifikat Johann XXI. durch zwei Bevoll- 
mächtigte, Jean Vasalli und Jacques Vasalli, nach Rom an den 
Papst Defördern liess. 

Weder Johann XXI. noch Nikolaus III. gaben vorerst 
bindende Zusagen. Die politischen Verhältnisse in den euro- 
päischen Staaten waren nämlich nicht derartig gelagert, als dass 
ein Kreuzzug trotz der günstigen Konjunkturen, die sich nach 
dem Tode des Sultans Bibars (1276) im Oriente boten, für die 
nächste Zeit möglich gewesen wäre. Die Kurie veranlasste 
vielmehr die Gesandten der Tartaren, die bedeutendsten Höfe 
Europas aufzusuchen, um sich selbst über die Absichten der 

63) Potth. Reg. pont. Nr. 20999. Abaghae regi Tartarum „Excellentiae 
tuae litteras". Rayn. ann. eccl. ad. ann. 1274 § 23. Bzovius ann. ad. ann. 
1274 § II, Xni, 7^4. Mansi conc. XXIV, 80. Labbe conc. XI, I, 974. 
Wadding ann. Minor. IV, 4i6. 

64) Remusat 1. c. VII, p. 345. Rymer Foedera I, 320. Record office, 
Patent Edw. I Nr. 32 mitgeteilt von Prof. Pauli. Mouradgea d'Ohsson 1. c. 
p. 542—544. S. auch Rönricht, Regesta regni Hierosolymitani Nr. i4oi 
(Beaulieu, 26. Jan. 1275). 

65) Baudouin d'Avesnes 466; Guill. de Nang. 54o, 564. 

66) Rayn. ann. eccl ad. ann. 1277 § i5. ct. Remusat VII, 545 et s. 
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Fürsten bezüglich des Kreuzzuges zu unterrichten. Dass hiebei 
nicht viel herauskommen konnte, liegt auf der Hand, da, wie 
wir bereits zu Genüge dargethan, keiner der in Frage kommen- 
den Monarchen ernstlich daran dachte, sein Gelübde zu erfüllen. 
Dem Rate der Kurie zufolge besuchten die Gesandten 
einige europäische Höfe®'), so die des Königs Peters von 
Aragonien und des Königs von Sizilien. Zur Fastenzeit des 
Jahres 1277 kamen die Boten des Khans auch zu Philipp III. 
dem Kühnen von Frankreich.®®) Dieser Hess sie in die Abtei 
von St. Denis führen, wo sie das Osterfest feierten. Wilhelm 
von Nangis kann es sich nicht versagen mitzuteilen, dass man 
aus dem Umstände, dass die Gesandten keine Mongolen von 
Geburt waren, den Verdacht schöpfte, sie seien Spione. Ver- 
schiedene Umstände legen die Vermutung nahe, dass dieses 
Gerücht in Kreisen entstanden ist, die ein Interesse daran hatten, 
dass der Kreuzzug nicht so bald stattfinde. Thatsächlich ist 
es doch sonderbar, dass diese Verdächtigung eine französische 
Quelle bringt, und zwar anlässlich des Aufenthaltes der Ge- 
sandten am genannten Hofe, während gelegentlich des Ver- 
weilens derselben bei Karl von Anjou sowie in Aragonien nichts 
von derartigen Gerüchten wahrgenommen wird. Wenn wir 
dazu noch die damaligen politischen Verhältnisse von Frankreich 
in Augenschein nehmen, so sehen wir, dass Philipp, soeben 
von der unglücklichen Expedition gegen Kastilien zurückgekehrt, 
gerade im Begriff war, ein neues Heer auszurüsten. Unter 
diesen Umständen musste ihm eine Gesandtschaft, die ihn an 
seine Pflichten gegen das heilige Land erinnerte, nicht sehr 
willkommen sein. Es ist deshalb der Verdacht durchaus nicht 
unbegründet, dass die ungünstigen Gerüchte, die über die 
mongolischen Bevollmächtigten im Umlaufe waren, ihren Aus- 
gang in der Umgebung des Königs genommen haben. . 



67) Ueber die Gesandtschaft an den Hof Peters I. von Aragonien s. 
Bora füll 1. c. ü, 243. Desgleichen kamen auch zu Karl von Anjou die 
Boten Abaghas. Dies ist zu ersehen aus einer Ordre des Königs vom 
26. Jan. 1277. Minien ^Riccio, II regno di Carlo I. (Arch. st. ital. 1877 p. 7). 
S. auch Röhricht, Etudes sur les derniers temps du royaume Jerusalem 
in Archives de TOrient latin I, 65o not. 81, 

6S) S. Guillaume de Nangis in Recueil des bist, franc. tom. XX, 565, 
„Venerunt ad regem Philippum nuntii Tartarorum ab extremis finibus 
orientis dicentes eidem, quod si in partes Syriae, quia cruce signatus erat, 
contra Sarracenos proponeret transfretare et juvamen fideliter promitte- 
bant. Si vero veri muntii aut exploratores fuerint Deus novit; non enim 
erant Tartari natione ac moribus sed de secta Georgianorum, Christiani, 
quae natio Tartaris totaliter est obediens et subiecta.** Vgl. auch Re- 
musat p. 346. 



— i«9 — 

Am 28. März 1277 kamen sieben Mongolen an den Hof 
des Königs Eduard von England.^^) Jean und Jacques Vasalli 
hatten zwar dem König ihre persönliche Ankunft in Aussicht 

Bestellt, da sie aber um die Fasten- und Osterzeit gerade bei 
^hilipp III. weilten, ist nicht anzunehmen, dass sie selbst an 
den englischen Hof gekommen sind.'^*^) Die Tartaren, welche 
mit dem Auftrage kamen, ihren Herrn zu entschuldigen, dass 
er bei dem seinerzeitigen Aufenthalt Eduards in Accon nicht 
gekommen sei, um ihn zu begrüssen, und sich in der Hofihung 
trugen, dieses Mal den Abschluss eines Bündnisses mit Eng- 
land zu erzielen, sahen sich abermals getäuscht. Denn auch 
jetzt beschränkte sich der König darauf, dem Mongolen fürsten 
Abagha einen liebenswürdigen Brief zu schreiben'^), indem er 
zwar anerkennt, dass gerade der gegenwärtige Zeitpunkt für 
die Bekämpfung der Ungläubigen besonders geeignet sei, zum 
Gelingen des Unternehmens wäre es aber vor allem notwendig, 
dass die Mongolen sich zum Christentum bekehrten. Zu diesem 
Zwecke sendet Eduard eine Anzahl von Missionären zu Abagha, 
dem sicher mehr gedient gewesen wäre, hätte der König sich 
dazu verstanden, in absehbarer Zeit ein Kreuzheer auszurüsten. 
Hiczu konnten sich aber weder der König von England, noch 
die anderen Fürsten verstehen, denn es war ja für sie ohne 
Zweifel bequemer, sich unter dem Deckmantel der Religion 
ihren gegenüber dem heiligen Lande eingegangenen Verpflich- 
tungen zu entziehen. Dass Karl von An)ou die Gesandtschaft 
der Tartaren mit einer Sendung '^) von Missionären erwiderte, 



69) S. Röhricht, ^tudes etc. in Archives de rOrient latin a. a. O. 

70) S. Röhricht ebenda und Röhricht, Regesta Regni Hierosoly- 
mitani Nr. i4op. Viterbo d. ;a5. November 1276. Vgl. ferner Ch. Kohl er 
et V. Langlo IS in Bibl. de TEcole des Charles 1891 p. 56 u. 57 cf. § 48 u. 49. 

7i)RÖhricht, Regesta regni Hierosolynutani Nr. i42i. Eduardus 
dei gratia rex Angliae etc. serenissimo principi Tartarorum imperatori 
potentissimo etc. „Reges et principes" Datum 1277. Bezeichnend für die 
Art und Weise, in der man die Bündnisanträge der Mongolen erwiderte, 
ist folgende Briefstelle: „Nam tempus ad hoc adest acceptabile (für die 
Bekämpfung des Islams), ut accepimus, hiis diebus maxime, cum in libris 
ipsorum contineri dicatur, infra breve tempus terminari et adnuUari de- 
bere sectam nephariam Machometi. Ut igitur verbum lautabile propositum 
in hac parte continuantes incohata per vos ad huiusmodi sectam sordidam 
a seculo penitus abolendam velitis perducere ad effectum, ad haec ad 
vestram accedunt presenciam religiosi, honesti et litterati viri, ut populum 
vestrum ad fidem catholicam, sine qua salvus fieri nemo potest, divina 
operante virtute reducant et instruant in eadem et ad sumendum bellum 
contra detestabilem Machometi sectam habilitent et informent, venerabilis 
scüicet pater Willelmus, Dei gratia Liddensis episcopus etc." 

72) Am 27. Aug. 1278 entsandte Karl von Aniou den Bischof P. „Oc- 
coviensem** f4agi$ter Guillaume le Npir und den Ricnter Bartolomeo di Bar- 
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darf demnach bei einem Manne, dessen erster und letzter Ge- 
danke die Befriedigung seines Ehrgeizes war, durchaus nicht 
Wunder nehmen. 

Wenn jedoch die europäischen Fürsten sich den Mongolen 
gegenüber ablehnend verhielten, um nicht gezwungen zu sein, 
uire früheren Kreuzzugsgelübde zur That werden zu lassen, 
so war der Papst naturgemäss in einer schlimmen Lage. Er 
konnte den Tartaren nichts versprechen, da er selbstverständlich 
nicht die Macht hatte, seine Versprechungen zu erfüllen, auch 
er war so vollständig auf den guten Willen der Fürsten Europas 
angewiesen, und so musste er sich darauf beschränken, eme 
Missionsgesandtschaft nach dem Osten zu schicken^*), die im 
übrigen wenigstens den politischen Zweck verfolgte, durch die 
Bekehrung des Khans Quolibey, eines Oheims Abaghas, einen 
neuen Bundesgenossen der Christen zu gewinnen. 

Wir glauben nicht fehl zu gehen, wenn wir sagen, dass 
Nikolaus Iil. gern die Bundesgenossenschaft der Mongolen an- 
genommen hätte ^*), wenn sich die europäischen Machthaber ein 
klein wenig zuvorkommender gezeigt hätten. Da dies nicht 
der Fall war, so blieben alle Gesandtschaften der Mongolen 
ohne praktischen Erfolg, sehr zum Nachteil des heiligen Landes, 
und clas zu einer Zeit, da die Kurie noch bemüht war, voll 
und ganz ihre Pflichten gegenüber Palästina zu erfüllen. 

Es erübrigt noch, die Zehntpolitik Nikolaus III. in Betracht 
zu ziehen. Dieselbe ist um so wichtiger, da sie naturgemäss 
in engem Zusammenhang mit dem Kreuzzugsprojekte steht, zu 
dessen Verwirklichung sie ja thatsächlich verfolgt wurde. '^) 

letta an den Hof des Tartarenfürsten. S. Röhricht, foudes sur les 
derniers temps du royaume de Jerusalem in Archives de TOrient latin I, 
65o not. 8i. Vgl. auch Riccio, Arch. st. ital. 1878, I, 4^3. In diesem 
Briefe empfiehlt der König seine Gesandten dem Generalvikar im König- 
reich Jerusalem, Ruggiero Sanseverino Grafen von M arsi, der in Ptolemais 
residierte. 

73) S. Röhricht, Regesta regni Hierosolymitani Nr. 1423. Romae 
apud Sanctum Petrum i. April 1268. Vgl. auch Potth. Reg. Nr. 21 291. 
ct. Remusat VII, p. 350 — 352. Mouradgea d'Ohsson HI p. 488—490, 54o— 54i. 
Sbaralea III p. 293—295^ Idem 22. April an alle Christgläubigen. Nikolaus 
empfiehlt ihnen seine Gesandten. Potth. Nr. 21308 u. Sbaralea III, 299 
Nr. 20. 

74) Noch zu Lebzeiten Nikolaus III. (April und August 1280) kamen 
Boten der Mongolen an den Hof des Königs von England. ^Der Erfolg 
blieb selbstverständlich der gleiche wie früher. S. Röhricht, Etudes etc. 
in Archives de TOrient latin I, 65o, not. 81. Floren tius Wigorniensis II, 
224 u. Barthol. Cotton p. 160 ad ann. 1279. 

75) Wir fassen bei der Behandlung der Zehntpolitik im übrigen auch 
jene Maassnahmen der Kurie zusammen, die sich infolge der Anordnung 
des Stoffes anderswo nicht gut unterbringen Hessen, so z.B.Tumierverbote. 
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Dass die Zehntpolitik oder besser gesagt die Thätigkeit der Kurie, 
welche den Zweck verfolgen sollte, die materiellen Mittel für 
die Verwirklichung des Kreuzzugssedankens zu beschaffen und 
demgemäss zu verwenden, in früheren wie in späteren Zeiten 
zur Erreichung anderer höchst weltlicher Ziele cfiente, kommt 
für unsere Zeit nicht mehr in Betracht. Gegenüber dieser 
Finanzpolitik des Papstes steht das Bestreben der Territorial- 
herren, sich mit Genehmigung der Kurie in den Genuss solcher 
Zehnten zu setzen, sei es wirklich in der Absicht, sich mit 
Hilfe dieser oft sehr reichlichen Bezüge zum heiligen Kriege 
gegen die Ungläubigen zu rüsten, sei es, wie es in jener Zeit 
noch viel häufiger vorkam, dieselben für ihre eigenen durchaus 
nicht heiligen Zwecke zu verwenden. 

Es ist wohl selbstverständlich, dass wir bei Betrachtung 
der Zehntpolitik Nikolaus III. vor allem in dieser Hinsicht sein 
Verhältnis zu Frankreich behandeln, da die Kurie von diesem 
Lande nicht allein die militärische Organisation des Kreuzzuges 
erwartete, sondern demselben infolge dieses Vertrauens bereits 
seit den Zeiten Gregors X. auch in finanzpolitischer Beziehung 
weitgehende Rechte überantwortet hatte. 

Eine der ersten zehntpolitischen Maassnahmen des Papstes 
war ein Erlass vom 9. Februar 1278 an die französischen Kol- 
lektoren, wonach ihnen untersagt wurde, die Brüder vom Kloster 
des heiligen Mauritius, die sich mit der Armen- und Kranken- 
pflege beschäftigten, zu belästigen.'®) Der Papst greift somit 
auf die Kreuzzugskonstitutionen Clemens IV. (1267) zurück, 
der die Bestimmung getroffen hatte, dass alle, deren Einkünfte 
zur Bestreitung der eigenen Lebensnotdurft kaum ausreichten, 
sowie alle geistlichen Institutionen, die sich der Armen- und 
Krankenpflege widmeten, von der Zehntleistune befreit sein 
sollten. Gregor hatte dieses Prinzip auf dem Lyoner Concil 
bekanntlich fallen gelassen und die allgemeine Zehntpflicht als 
Norm aufgestellt. Es wurde jedoch schon früher dargelegt, 



76) Reg. Nr. 39. Fol. ja. epla Nr. 8. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum V. Idus Febr. (9. Febr.) ao. P. CoUectoribus decimae in regno 
Franciae derutatis. „Exposuerunt nobis.** Papa coUectoribus decimae in 
regno Franciae constitutis mandat, ut desinant molestari priorem et 
fratres Domus dei de Monte Mauritü Pictav. dioc. super solvenda decima, 
cum dicti fratres omnia quae habeant obsequiis pauperum et infirmorum, 
et universos redditus et proventus in ipsorum usus et necessitates expo- 
nant. In ähnlicher Weise erlässt der Papst einen Erlass an den Kollektor 
von Tuscien zu gunsten des Nonnenklosters von St. Stephan bei Pisa. 
Reg. Nr. 39. Folio 4 b. Epla Nr. i6. Datum Romae apud Sanctum Petrum 
kal. Mart. ao. F (i. März 1278). Collectori decimae in Tusciae partibus 
deputato „Exposuerunt nobis". 
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dass sich dieser Papst gegen Ende seines Pontifikates genötigt 
sah, mildere Bestimmungen Platz greifen zu lassen. Nikolaus ifl. 
verfolgte von vornherein in dieser Hinsicht die von seinem 
Vorgänger zuletzt eingeschlagene Politik. 

Trotzdem im Laufe des Jahres 1278 alle Versuche des 
Papstes, einen dauernden Frieden zwischen Frankreich und 
Kastilien herbeizuführen, fehlgeschlagen waren, sucht er doch 
auf dem Wege der Zehntpolitik für das Zustandekommen des 
Kreuzzuges zu wirken, namentlich will er durch Gewährung 
verschiedener Vergünstigungen das Interesse Philipps III. für 
die Befreiung des heiligen üindes neu beleben. So gestattet ^') 
Nikolaus am 13. Sept. 1278 dem Könige, dass dieser und alle, 
die mit ihm sich an der Meerfahrt beteiligten, alles, was sie 
an Lebensmitteln nötig hätten, von dem Klerus des Landes 
requirieren könnten, ohne deswegen der Exkommunikation zu 
verfallen. 

Noch am selben Tage erliess'®) der Papst einen weiteren 
Erlass zugunsten des französischen Herrschers. Gregor X. 
hatte bereits, wie aus dieser Bulle hervorgeht, der Geistlichkeit 
den Befehl gegeben, auf das strengste gegen diejenigen einzu- 
schreiten, die das Kreuz lediglich um weltlicher Vorteile willen 
nahmen, ohne die Absicht zu haben, ihr Gelübde auch that- 
sächlich zu erfüllen. Damit nun diese Leute, deren es offenbar 
eine grosse Menge ^ab, nicht ungestraft einen solchen Betrug 
verüben könnten, wiederholt Nikcnaus die Befehle seines Vor- 

S|ängers, welche dahin lauten, dass die Geistlickeit den könig- 
ichen Steuereintreibern und Beamten, welche zur Zeif der 
allgemeinen Ueberfahrt von den Zurückbleibenden Tallien und 
Abgaben eintreiben würden, nicht hindernd in den Weg treten, 
allerdings unter der Voraussetzung, dass diese Leute nicht 
durch einen triftigen Grund von der Erfüllung ihres Gelübdes 
abgehalten würden. 

Es ist nicht zu leugnen, dass diese Massnahme der Kurie 
eine sehr gerechte war, trotzdem bot sie manche Unzukömm- 
lichkeiten. Diejenigen nämlich, welche ohne Hintergedanken das 
Kreuz genommen, und schliesslich wegen körperlicher Leiden, 

77) Reg. Nr. 39. Fol. 4ob. epla Nr. i45. Datum Viterbii id. Sept. 
Ao. P (13. Sept.) Carissimo filio Philippo regi Francorum illustri. »In 
Terrae Sanctae subsicüum.** Papa permittit regi, et omnibus cum eo 
transfretantibus, ut tempore generalis passagii super rebus contrahere 
possint ex possesionibus ecclesiasticis sme periculo excommunicationis, 
super rebus dumtaxat exceptis, quibus non egeant pro passagio ipso. 

78) Reg. Nr. 39. Fol. 4i b. Nr. 169. Datum Viterbii. Id. Sept. Ao. P 
(13. Sept.) Universis archiepiscopis et episcopis per regnum Franciae 
constitutis. ^Sicut accepimus.** S. Anhang Nr. 10. 
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Familienangelegenheiten oder auch wirtschaftlicher Verhältnisse 
halber nicht in der Lage waren, den Zug mitzumachen, wurden 
durch dieses Zugeständnis seitens der Kurie der Willkür der 
königlichen Beamten anheimgegeben. Denn abgesehen davon, 
dass in den angeführten Bullen Gregors X. und Nikolaus IIL 
durchaus nicht gesagt wird, was unter einem causa legitima 
verstanden werden solle, muss man sich nur mit der Geschichte 
Philipp III. ein wenig vertraut machen^ um sehr bald zur Ein- 
sicht zu kommen, wie wenig Recht und Herkommen gegen 
die Willkür des Königs und seiner Beamten Schutz zu ge- 
währen vermochten, sobald es galt, die Vorrechte der Krone 
zu erweitern. 

Es ist auffallend, dass, während zwei derartige Bullen für 
Frankreich erlassen wurden, weder für Deutschland, noch für 
England ein derartiger Erlass existiert. Sollte man in Rom zu 
der Ansicht gekommen sein, dass man auf eine grössere Be- 
teiligung an dem Kreuzzu^ in jenen Ländern doch nicht 
rechnen könne, wollte man sich hier lediglich mit dem Ergebnis 
der Zehnten begnügen, und sollte Frankreich hauptsächlidi das 
Menschenmatenal für den heiligen Krieg liefern ? Obwohl wir, 
abgesehen von einigen Briefen der Päpste, in welchen Frank- 
reich als das Hauptbollwerk des heiligen Landes bezeichnet 
wird, keine authentischen Beweise zur Bestätigung dieser An- 
sicht haben, möchten wir doch glauben, dass eine derartige 
Auffassung an der Kurie geherrscht habe. Dass im übrigen 
eine solche Meinung seitens der leitenden Kreise in Rom eine 
gewisse Berechtigung hatte, wird niemand ableugnen können. 
Die geringe Beteiligung Deutschlands und Englands an den 
letzten Kreuzzügen ist oekannt. Dann beweisen aber auch die 
für jene Zeit ausserordentlich rasche Ausrüstung eines Heeres 
von 300000 Mann gegen Kastilien im Jahre 1276, und dann 
die sofortigen Neurüstungen nach dem Scheitern der Expedition 
bei Sauveterre, dass, wenn ein einzelner Staat überhaupt im- 
stande war, das heilige Land zu befreien, diese Aufgaoe nur 
Frankreich zu erfüllen vermochte. 

Am 1 3. September, also am selben Tage, an dem der Papst 
dem Könige bereits so wichtige Zugeständnisse machte, sendet 
er auch ein Rundschreiben an alle Beichtväter aus dem Welt- wie 
aus dem Ordensklerus mit dem Befehle, dass sie die Gläubigen 
bei der Abfassung von Testamenten bereden sollten, nach 
Maassgabe ihrer Kräfte Legate für das heilige Land zu machen.^®) 



79) Reg. Nr. 33. Fol. 4i b. epla Nr. 170. Datum Viterbii. Id. Sept. Ao. P 
(13. Sept. 13^). Dilectis filiis, universis confessoribus religiosis et saecu- 
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In jener Periode erscheint überhaupt Nikolaus III. für den 
Kreuzzug unermüdlich thätig, und zwar in Angelegenheiten, 
die oft genug die ^rössten Anforderungen an seine Gerechtigkeit 
und sein diplomatisches Geschick stellten. So fällt in jene Zeit 
ein Streit zwischen dem König von Frankreich und dem Grafen 
von Luxemburg. Diesem hatte Johann XXI. das Recht ge- 
währt, von den Zehnten einiger Diözesen, die zum Teil zu 
Frankreich gehörten, 25000 Turoneser Pfund sich zuschreiben 
zu lassen. Philipp legte hiegegen Beschwerde ein, weil die 
VerordnuM des Papstes keine Rücksicht auf seine Rechte in 
den betreffenden Diözesen nehme. Johann hatte sich hierauf 
die Konzessionsurkunden für den König sowohl, als die für 
den Grafen einsenden lassen, da er nicht wollte, dass eine 
Rechtsverletzung eintrete. Die Ausführung dieses Befehles 
scheint aber verschleppt worden zu sein, denn der König wendet 
sich mit seiner Beschwerde ein zweites Mal an die Kurie, und 
Nikolaus gibt dem Legaten Simon von St. Brie den Befehl, 
sich genau an die Vorschriften Johannes zu halten.®^) Abge- 
sehen von diesem Streite, der vom Papste zu gunsten des 
Grafen entschieden wurde, veranlasste auch die Erhebung des 
Zehntes der Kurie manche Schwierigkeiten und unliebsame Er- 
fahrungen. So hatten sich der Prior von Gordanid und andere 
Personen, die als Kollektoren in den Provinzen von Vienne, 
Viviers, Arelat, Avignon, Valence aufgestellt waren, Unregel- 
mässigkeiten zu schulden kommen lassen, weswegen Nikolaus 
seinem Legaten den Auftrag erteilt ^^), sich von den erwähnten 
Beamten den ganzen bisher erhobenen Zehnten einsenden zu 
lassen, während der Prior und seine Mitkollektoren seitens der 



laribus ex potestate ordinaria vel ex privelegiis, confessiones audientibus 

Eer regnum Franciae constitutis. „Ut Terrae Sanctae negotium." S. An- 
ang Nr. 11. 

80) Reg. Nr. 39. Fol. 5ob. epla Nr. 139. Datufti Viterbii 12. cal. 
Oct. ao. 19 {20. Sept. 1278). Simoni tit. S. Caeciliae presbytero cardinali 
apostolicae sedis legato „Significante olim". Papa mandat ei, ut procedat 
super concessione facta, comiti Luceburgensi, ut possit percipere de legatis 
et obventionibus relictis et reliquendis Terrae Sanctae subsidio deputatis 
in Camaracensi, Uticensi, TuUensi, Metensi et Leodiensi civitatibus et 
diocesibus viginti quinque milia librarum Turonensium iuxta continentia 
litterarum papae Johannis. 

81) Reg. Nr. 39. Fol. 4ob. epla Nr. i4i. Datum Viterbii 12. kal. Oct. 
ao. P (20. Sept. 1278). Simoni tit. S. Caeciliae presbytero cardinali, apo- 
stolicae sedis legato. „Significasti nobis.** Papa mandat ei, ut compellat 
priorem de Gordanicis Liticensis diocesis et alias collectores decimae in 
Viennensi, Vivaciensi, Arelatensi, Avionensi et Valentina civitatibus consti- 
tutis^ qul decimam pro suae libito voluntatis collegerint, ut omnia quae 
de dicta decima collegerint, dicto legato vel nuntio eius assignent. 
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Kurie aufgefordert werden, sich unverzüglich dem Befehle des 
Legaten zu fügen.®^) 

Wenig erfreulich für die Kurie mussten die fortwährenden 
Zehntreklamationen Philipp III. sein, und dies um so mehr, als 
ja der König vorläufig nicht daran dachte, sein Gelübde zu 
erfüllen. Nachdem ihm in dem Handel mit dem Grafen von 
Luxemburg seitens der Kurie Unrecht gegeben war, suchte er 
sich auf andere Weise für diesen Ausfall seiner Einnahmen 
schadlos zu halten. 

Philipp machte bei der Kurie geltend, Gregor habe ihm 
vom Erlös des Zehnten der Cistercienser 8000 Turoneser Pfund 
zugesagt, während sich den grösseren Teil der Papst selbst für 
seine eventuelle Teilnahme am Kreuzzuge vorbehalten habe. 
Allerdings ist ein päpstliches Schreiben vom 31. Juli 1274 vor- 
handen, dessen Original sich in den französischen Archiven 
befindet und von Langlois in seinem Werke Le regne de 
Philippe le Hardi veröffentlicht worden ist.®*) Hier ist jedoch 
nur die Rede davon, dass sich Gregor den Zehnten der Cister- 
cienser vorbehält, von einer Bewilligung oder Abtretung von 
8000 Pfund an den König findet sich in dieser Urkunde keine 
Spur. Weder hat Langlois in den französischen Archiven 
ein derartiges Schriftstück gefunden, noch ist uns ein solches 
in den vatikanischen Registerbänden zu Gesicht gekommen. 

Wir wissen über diesen Fall nur soviel, dass der Papst, 
in Uebereinstimmung mit der von ihm in seiner letzten Lebens- 
zeit befolgten Zehntpolitik, dem Cistercienserorden gestattete, 
anstatt des Zehnten eine Abfindungssumme von 100 000 Tu- 
roneser Pfund zu zahlen.®*) Weder Gregor selbst, noch seine 
nächsten Nachfolger hatten auch nur im entferntesten daran 
gedacht, dem Könige für nichts und wider nichts eine so be- 
deutende Summe zu überantworten, und es dürfte kaum zu 
bezweifeln sein, dass, wenn die Forderung Philipps III. be- 
rechtigt gewesen wäre, die Kurie, die sich in Geldangelegen- 
heiten stets sehr freigebig erwiesen hatte, ohne Widerspruch 



82) Reg. Nr. 39. Fol. 42. epla Nr. 143. Datum ut supra (20. Sept. 1278). 
Priori de Gordanicis Uticensis diocesis et aliis coUectonbus decimae pro- 
ventuum ecclesiasticorum Terrae Sanctae subsidio a sede apostolica de- 
putatae in Viennensi, Vivariensi, Arelatensi, Avionensi et Vaientina civi- 
tatibus, at quos istae litterae pervenerint. — Mandat eis, ut omnia, quae 
de decima Terrae Sanctae subsidio deputata collegerint, Simoni tit. S. Cae- 
ciliae presbytero cardinali apostoUcae sedis legato vel eius nuntio faciant 
assignari. 

83) Langlois, Le regne de Philippe le Hardi, Appendice II. Pieces 
justificatives Nr. IIL S. 419 s. 

84) S. S. 84. 



— 136 — 

die Zahlung geleistet hätte. Es ist infolge dessen um so auf- 
fallender, dass, nachdem die Ansprüche des Königs bislang 
nicht anerkannt worden waren, Nikolaus IIL am 3, Okt. 1 270 
seinem Legaten den Befehl gibt^*), die 8000 Pfund, welche 
Gregor dem Monarchen zugesagt habe, auszuzahlen. Wir 
glauben, dass wir es hier mit einem Akte politischer Klugheit 
seitens des Papstes zu thun haben. Für ihn handelt es sich 
ja darum, das Interesse des Königs für den Kreuzzug nicht 
völlig erkalten zu lassen, und nachdem Nikolaus erst vor kurzem, 
in Angelegenheit des Grafen von Luxemburg, Philipp Unrecht 
geben musste, so hielt er es für dieses Mal besser, nachzugeben, 
umsomehr, als es jetzt unbeschadet der Rechte dritter geschehen 
konnte. Wir müssen jedoch hiebei gestehen, dass gerade die 
Nachgiebigkeit der Kurie in Philipp die Ueberzeugung seiner 
Unentbehrlichkeit nur zu verstärken im stände war. 

Und in der That, anstatt, wie der heilige Stuhl hoffte, mit 
neuem Eifer die Befreiung des heiligen Landes zu betreiben, 

fibt die Nachgiebigkeit der Kurie und ihr Entgegenkommen 
em König nur den Anlass, seine Zehntansprüche zu steigern.®*) 
Bis zum Beginn des Pontifikates Martins IV. hat man sicher 
keine Veranlassung, die Kurie für das Scheitern des Kreuz- 
zuges verantwortlich zu machen. Wenn man in Rom sich 
damals dem Könige von Frankreich gegenüber zuvorkommend 
bewies, so geschah das eben im Interesse des heiligen Landes. 
Indem die Kurie ihm alle möglichen Vorteile gewährte, er- 
wartete sie, dass der König sich hicfür zur Erfüllung seines 
Gelübdes bereit finden werde. Damals hatte in Rom unter 
den Kardinälen die französische Partei noch nicht das Ueber- 
gewicht erlangt, wie einige Jahre später unter Martin IV., dessen 
Politik mit der der Kapetinger bemahe identisch ist. 

Zu den Dingen, gegen welche die Kurie im Interesse des 
Kreuzzuges fort und fort eiferte, gehört die Abhaltung von 
Turnieren. Gregor X. hatte bereits in einem Schreiben an 
Rudolf von Habsburg die Beteiligung an solchen Kampfspielen 
auf das strengste untersagt *'') und den König gebeten, er möge, 
soweit es ihm möglich sei, in seinem Machtbereiche diesem 
Verbote Geltung zu verschaffen suchen. 

85) Reg. Nr. 39. Fol. 4ob. epla. Nr. i42. Datum Viterbii V. non. Oct. 
ao. P (3.9^^* '^7^)- Simoni tit. S. Caeciliae etc. „Sicut ex parte." Mandat 
ei, ut visis, auditis Cisterciensibus faciat assignari regi octo milia librarum 
Turonensium, <}uas Gre^orius praedecessor, dicto regi Franciae de decima 
praestanda a dicto ordine concesserat. 

86) Dies zeigt sich allerdings erst, als mit Martin IV. ein französisch 
gesinnter Papst den Stuhl Petri bestiegen. 

87) S. S. 87. 



— 137 — 

An Frankreich war damals ein ähnlicher Erlass unseres 
Erachtens nicht ergangen, obgleich gerade dort das Turnier* 
Wesen in höchstem Flor stand, und die ritterlichen Spiele da- 
selbst vielfach Anlass zu Ausschreitungen gegeben hatten. Viele 
junge Leute aus den ersten Familien des Landes waren bei 
solchen Gelegenheiten ums Leben gekommen, und die Kurie 
musste in dem blutigen Ausgang, den diese Spiele gerade im 
letzten Drittel des 13. Jahrhunderts nahmen, eine Schädigung 
des Kreuzzugsgedankens sehen. Nikolaus beschloss deshalb, 
mit aller Energie gegen die zum Unwesen ausgewachsene ritter- 
liche Einrichtung vorzugchen, und gibt dem Legaten in Frank- 
reich die Weisung, die fernere Abhaltung der Turniere zu 
verbieten.®®) Schon das Laterankonzil, aber auch die Kirchen- 
versammlung zu Lyon, hatten sich, wie schon früher erwähnt, 
gegen die Turniere ausgesprochen und Kirchenstrafen auf die 
Uebertretung dieses Verbotes gesetzt ; jetzt sollten die Beschlüsse 
dieser Synoden zur That gemacht werden und der Legat allen 
Ernstes gegen etwaige Teilnehmer an solchen Kampfspielen ein- 
schreiten. Ditsselbe wird in der Weise formuliert, dass die 
Abhaltung der Turniere nicht für immer, sondern nur bis zum 
Aufbruch nach dem heiligen Lande untersagt sein sollte. Allein 
das Edikt des Papstes scheint keinen grossen Erfolg gehabt 
zu haben, denn der König von Frankreich hebt kaum einige 
Monate, nachdem das Verbot in Kraft getreten war, dasselbe auf, 
und beteiligt sich sogar in eigener Person an zwei Turnieren. ®®) 
Der Papst zeigt sich über diesen Schritt des Königs tief be- 
trübt, um so mehr als srch der anwesende Legat durchaus 
nicht bemüht hatte, die Abhaltung des Turniers zu verhindern. 
Nikolaus gibt sich nur der Hoffnung hin, dass Philipp III. 
sich wenigstens auf das Zureden des Legaten ^) hin entschliessen 

88) Reg. Nr. 39. Fol. 84 b. epla Nr. 298. Datum Viterbii X. kal. Sept. 
ao. P (23. Aug. 1278). S. tit. S. Caeciliae, presbytero cardinali, apostolicae 
sedis legato. ^Ista nobis est." 

89) Unter dem Vorwand, dass die Turniere zur Vorbereitung für 
die Kämpfe im heiligen Land dienten, hatte die französische Ritterschaft 
beim Könige eine Verordnung durchgesetzt, wonach künftig alle Jahre 
drei Mal solche öffentliche Kampfspiele stattfinden sollten. S. Wilken 
a. a. O. S. 685. Guil. de Nangiaco de gestis Philippi III. apud Duchesne 

t. V p. 557. 

90) Reg. Nr. 4o. Fol. 59. epla Nr. 12. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum VI. kal. Mai ao. IP (Rom St. Peter d. 26. April 1279). Nicolaus dilecto 
filio tit. St. Caeciliae presbytero cardinali, apostolicae sedis legato. „Quam 
attente libravimus.** Scribit de suo dolore, quod Philippus Francorum 
rex edictum super torneamentis proibendis usque ad passagium generale 
sustulerit, et ipse interfuerit torneamentis, speratque quidem före, ut dictus 
rex commotus legati ad hortationibus publice se faciat absolvi ab excom- 
municationis sententia. S. Anhang Nr. 12. 

Historische Abhandlungen, XII. Heft 1897. 10 
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würde, öffentlich Busse zu thun und sich von der Exkommu- 
nikation, der sämtliche Teilnehmer an dem Kampfspiel verfallen 
waren, lossprechen zu lassen. Leider sind wir nicht darüber 
unterrichtet, ob der König auf das Ansinnen der Kurie einge- 
gangen ist, doch ist kaum anzunehmen, dass ersterer sich zu 
einer öfifentlichen Kirchenbusse verstanden hat. Wie es jedoch 
scheint, hat man sich friedlich geeinigt, indem der König seiner- 
seits das Edikt, welches die Aufhebung des Turnierverbots 
anordnete, rückgängig machte, während die Kirche ihrerseits 
die über den König verhängte Exkommunikation stillschweigend 
aufhob. Es geht dies wenigstens aus einem Schreiben hervor, 
das der Papst am 27. März 1280 an den Abt von St. Denis 
und St. Genofeva richtete. ^^) 

Robert, Graf von Clairmont, hatte sich trotz des kirch- 
lichen Verbotes an zwei Turnieren in Frankreich beteiligt und 
war infolge dessen der Exkommunikation verfallen, von der 
ihn der Papst schliesslich lossprach unter der Bedingung, dass 
er sich, so lange die Abhaltung solcher Kampfspiele dauere, 
von denselben fernhalten solle. Trotzdem hatte sich der Graf 
verleiten lassen, an drei Turnieren im Auslande teilzunehmen, 
verfiel infolge dessen abermals der Exkommunikation und sollte 
nur dann wieder in den Schoos der Kirche aufgenommen werden, 
wenn er sich verpflichte , zugunsten von gewissen Pariser Spi- 
tälern 500 Turoneser Pfund zu zahlen, ausserdem verspräche, eine 
Wallfahrt anzutreten, und schliesslich gegen eine abermalige 
eidliche Versicherung, dass er das öfters erwähnte Turnierverbot 
nicht mehr übertreten werde. Aus dem Umstand nun, dass 
der Graf nach jenen zwei Turnieren in Frankreich, die wahr- 
scheinlich dieselben sind, welche in den Anfang des Jahres 
1279 fielen und den Zorn des Papstes in so hohem Grade 
erregt hatten, nach dem Ausland gehen musste, um seine 
ritterlichen Neigungen zu befriedigen, kann man schliessen, dass 
in der That seit jener Zeit in Frankreich keine weiteren öffent- 
lichen Kampfspiele abgehalten wurden, weil man es auch am 
französischen Hofe mit der Kurie, deren man doch immer 
wieder bedurfte, nicht ganz verderben wollte. 

Und in der That soUte es nicht lange dauern, so kam der 
König mit einem neuen Anliegen zu dem Papste, um sich 

91) Reg. Nr. 39. Fol. 232 a. Datum apud Sanctum Petrum X. kal. 
Apr. ao. IIP (Rom St. Peter d. 23. März i2tSo). Abbati de Sancto Dionysio 
in Francia, Parisiensis dioc. „Ex parte nobilis." Mandat dicto abbati, ut 
comitem Robertum de Ciaro Monte ab excommunicationis sententia ab- 
solvat, postquam iuramentum praestiterit, se non ulterius ingesturum 
torneamentis. — I. e. m. pro nobili viro Johanni de Messiaco et Radulfo 
de Stratis. 
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dessen Konsens zu einer neuen Steuer zu erholen, deren Ertrag 
die königlichen Kassen zu füllen bestimmt war. Wir erfahren 
nämlich durch ein Schreiben Nikolaus III. vom 3. Dezember 
1279, dass Philipp und, wahrscheinlich auf seine Veranlassung, 
eine Reihe von Vasallen und von Frankreich abhängiger Fürsten 
eine Gesandtschaft nach Rom geschickt hatten mit der Bitte, 
dass diejenigen, die das Kreuz nicht genommen und sich nicht 
zur Kreuzfahrt verpflichtet hätten, zu einer starken Steuer, 
natürlich zugunsten der Territorialherren, herangezogen würden, 
und zwar sollten diejenigen, die sich im Besitze von Mobiliar- 
vermögen befänden, den 15. Teil oder den entsprechenden Wert 
desselben als Steuer bezahlen; diejenigen jedoch, die nur ge- 
wisse Einkünfte hatten, waren nach dem Vorschlage des Königs 
und seiner Vasallen zur Zahlung der Hälfte ihrer Einnahmen 
für die Dauer eines Jahres verpflichtet; desgleichen sollten 
diejenigen, welche Einkünfte unci Mobiliarvermögen besässen, 
dieselbe Steuersumme bezahlen. Wenn sich aber von der letzt- 
genannten Klasse Leute fänden, die ausser der Hälfte ihrer 
Einnahmen noch sich zur Hingabe des 15. Teiles ihres Ver- 
mögens in gewissen Raten und innerhalb bestimmter Termine 
bereit erklärten, so sollten sie dafür volle Absolution von ihren 
Sünden erlangen; für diejenigen aber, die das Kreuz nicht 
genommen und auch durch kein Gelübde gebunden waren, 
sich aber ausser der sie treffenden Steuer noch alle 14 Tage 
zur Zahlung eines Denars verpflichteten, war eine Indulgenz 
von 100 Tagen vorgesehen. 

Es war, wie dies aus dem Gesagten deutlich hervorgeht, 
eine enorme Besteuerung ihrer Unterthanen, die Philipp III. 
und seine Vasallen beanspruchten. Es zeigt uns aber aieser 
Vorgang in offenkundiger Weise, in welcher Weise die Fürsten 
damals die Kreuzzugsidee für ihre höchsteigenen Zwecke aus- 
beuteten. Nikolaus war jedoch zu einsichtig, um eine derartige 
Forderung zu erfüllen. In höflicher, aber sehr entschiedener 
Weise versagt er seine Zustimmung zu dieser unsinnigen 
Finanzoperation.®^) 

92) Reg. Nr. 39. Fol. 109 a. epla cur. Nr. 157. Datum Romae apud 
Sanctum Petrum III. non Dec. Ao. IIF (Rom St. Peter d. 3. Dezbr. 1279). 
Regi Franciae illustri „Samaritanus patris aeterni". Papa regi non con- 
cedity quae per G. Ambianensem episcopum et Guillelmum decanum 
Alricensem ac nobilem virum Radulpnum de Stratis marescalcum regni 
ac Anscrimum de Garlandia et Galerum de Merriaco milites baronum regni, 
nuntios suos petierat, ut quicunque non crucesignati aut voto crucis 
astricti, mobilia tantum habentes quintam decimam partem vel valorem 
ipsius mobilium huiusmodi, quaecunque sint et in quibuscunc^ue consistant 
et tales redditus tantum et non mobilia, alii similes mobilia et redditus 

10* 
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Wie erinnerlich sein dürfte, hatte bereits Gregor X. be- 
stimmte^), dass die Hälfte der Einnahmen aus den laufenden 
Zehnten für die Bedürfnisse des heiligen Landes verwendet 
werden sollten, und dem Köniee von Frankreich war die Ver- 
fügung über die eingehenden Gelder in der Weise übertragen, 
dass er vor der Verwendung derselben sich mit dem päpst- 
lichen Legaten beraten solle. 

Häufig genug kam es jedoch vor, dass die Bedürfnisse des 
heiligen Landes so dringender Natur waren, dass, sollte der 
Rest der christlichen Besitzungen nicht in die Hände der Un- 
gläubigen fallen, eine sofortige Hilfeleistung geboten schien, 
während die Kosten derselben durch die augenblicklich vor- 
handenen Geldmittel nicht gedeckt werden konnten. So waren 
im Beginn des Jahres 1280 zur Ausrüstung der alljährlich statt- 
findenden Frühjahrsexpedition nach Palästina bedeutende Sum- 
men notwendig, doch reichten leider die Einnahmen aus dem 
Zehnten für diesen Zweck nicht aus. Der Papst wendet®*) 
sich deshalb an den König von Frankreich mit der Bitte, er 
möge doch für die Kosten aufkommen, der Ersatz sollte ihm 
aus der anderen Hälfte der Zehntsummen, die ^us allen Ländern 
(mit Ausnahme von Kastilien, denn die Zehnten dieses Landes 
waren ja vollständig von Gregor dem Könige Alfons überlassen 

obtinentes medietatem vel valorem ipsius omnium exituutn et proventuum 
unius anni percipiantur ab eis; et ut eidem habentes mobilia et redditus, 
qui velint praeter medietatem etiam quintam decimara partem omnium 
mobilium solvere sub certis temporum vel quantitatum distinctionibus in 
subsidium Terrae SanCtae, et alii non crucesignati vel voto similiter non 
astricti, qui unum denarium in una quaque quindena exhibuerint in idem 
subsidium convertendum centum dierum indulgentias consec^uantur, et 
quod questuariarum indulgentiarum cessetur ad tempus et aliarum non 
tangentium negotium Terrae Sanctae indulgentiarum concessio restringatur. 
— I. e. m. dilectis filiis nobili viro R. Burgundiae, J. Britanniae ducibus 
ac G. Flandriae, O. Campaniae ac Briae, P. Alencori et Camotensi, R. Cla- 
rimontensi, T. Barri, R. Atrebatensi, R. Niveriensi, R. Draconensi et Mon- 
tisforti, H. Marchiae et En^olfini, J. Pontini, G. Sancti Pauli, J. Suessonensi, 
J. Donni Martini, J. Rociaci, J. Augi et J. Sacricesaris comitibus et J. but- 
ticulario et J. comestabulario Franciae et J. de Cociaco, et G. de Archie- 
piscojx) et S. de Nigella dominis ac R. de Gastriduno et G. Theorici vice- 
comitibus. S. Anhang Nr. 13. 

93) S. S. 43. 

94) Reg. Nr. jp. Fol. 275 b. epla. Nr. 7. Datum Rome apud Sanctum 
Petrum 11 kal. Apnl Ao. II (3i.M*ärz 1280). Carissimo in Christo filio regi 
Francie illustri. „Felicis recordationis.** Rogat cum, ut liberaliter ministret 
expensas in temporis oportunitate pro conservatione Terrae Sanctae, satis- 
factionem recepturus plenariam pro expensis suis, de medietate omnium 
decimarum , quam Gregorius papa in eis litteris, in quibus de decima 
regnorum et terrarum Alfonsi regis Castelle et Legionis est mentio, sub- 
sidio Terrae Sanctae deputaverat. 
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worden) einliefen, gewährleistet werden. Bliebe nach Abzug 
der von ihm gemachten Auslagen noch etwas übrig, so solle 
der Rest gleichfalls zum Besten des heiligen Landes verwendet 
werden. 

Es unterliegt keinem Zweifel, dass der König von Frank- 
reich die Bitte des Papstes erfüllte, er konnte dies um so un- 
bedenklicher thun, als er ja durch Gewährung dieses Anliegens 
keinen Nachteil, sondern eher einen Vorteil hatte, da er seine 
Befugnisse bei der Zehntverwaltung nur vermehrte, und auch 
mittelbar einen nicht unbeträchtlichen Einfluss über die Nachbar- 
staaten gewann ; man darf also durchaus nicht aus dieser schein- 
baren Gefälligkeit des Königs einen Schluss auf seine Frömmig- 
keit oder auf eine etwaige Opferwilligkeit und Begeisterung für 
den Kreuzzug machen. 

Zum Schlüsse dieses Abschnittes mag noch erwähnt werden, 
dass die Kurie in jener Zeit für gewährte Dispensen oder auch 
als Sühne für gewisse Vergehen gegen die Verordnungen und 
Bestimmungen der Kirche die Teilnahme an dem Kreuzzuge 
forderte. Natürlich stellte der Papst dieses Ansinnen nicht an 
Leute aus dem gewönlichen Volke, die infolge ihrer gänzlichen 
Mittellosigkeit dem Kreuzheer mehr Lasten als Vorteile gebracht 
hätten; es wurden vielmehr von dieser Politik der Kurie mehr 
die grossen weltlichen Herren betroffen, die bisher trotz aller 
Bemühungen der Kreuzzugsprediger sich geweigert hatten, an 
der Befreiung des heiligen Landes sich zu beteiligen. Als Bei- 
spiel für das Verfahren der päpstlichee Politik mag folgender 
Fall dienen. Ein französischer Edelmann aus der Umgebung 
des Königs von Sizilien hatte eine Dame geheiratet, ohne zu 
ahnen, dass eine Verwandtschaft zwischen ihnen bestehe. Als 
das Ehepaar sich dessen bewusst wurde, wandte es sich an 
Nikolaus III. mit der Bitte, er möge doch für die einmal ge- 
schlossene Ehe Dispens gewähren, da eine Trennung derselben 
grosse Schwierigkeiten auf vermögensrechtlichem Gebiete her- 
beiführen würde. Der Gatte erbietet sich hiefür auch das Kreuz 
zu nehmen, und der Papst gestattet ^^) auf dieses Versprechen 

95) Reg. Nr. 39. Fol. i45 b. ep. Nr. 86. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum. Non Fab. ao. 11® (Rom St. Peter 5. Febr. 1279). Venerabili fratri 
episcopo Suessonensi. „EÄlectus filius." Mandat dicto episcopo, ut nobilem 
virum Thomam de Busentiaco qui cum A . . . (I) matrimonium inierat in 
afßnitatis gradu ab ecclesia Romana proibitum, super dicto matrimonio 
dispenset, ea condicione, ut a dicto nobili viro, qui se obtulerat tempore 
generalis passagii personaliter transfretare, iuramentum praestet, se dictum 
Votum impleturum; sin autem votum suum in electo generali passagio 
non prosecutus sit, dictus episcopus in eum excommunicationis sententiam 
promulget. 
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hin dem Bischof von Suessa die nötigen Schritte zur Er- 
teilung der Dispens zu thun, aber erst nachdem der Edelmann 
sich durch einen Eid verpflichtet, sein Gelübde zu erfüllen. 
Im Falle, dass er sich zur Zeit der allgemeinen Ueberfahrt nicht 
an derselben beteiligen würde, sollte ^r der Exkommunikation 
verfallen. 

Mit ganz besonderen Schwierigkeiten hatte der Papst in 
Deutschland zu kämpfen. Hier erireute sich das Kreuzzugs- 
projekt durchaus keiner Popularität. Selbst die Geistlichkeit 
wollte von demselben nicht viel wissen. Es lässt sich das 
insofern begreifen, als gerade die Besitzungen des Klerus mit 
am meisten durch den Bürgerkrieg und die Unruhen im Innern 
des Reiches gelitten hatten, und nun sollten sie den Zehnten 
ihrer sehr verringerten Einnahmen für die Befreiung des hei- 
ligen Landes hingeben. Der bisherige stumme Widerspruch 
unter Gregor X., der sich unter diesem Papste noch nicht in 
Thaten kundzugeben getraute, artete nach dem Tode desselben, 
begünstigt durch die häufigen Sedisvakanzen, zu offener Wider- 
setzlichkeit gegen die Bestimmungen des Lyoner Konzils aus. 
Die Domkapitel von Mainz, Worms, Strassburg, Würzburg 
und Augsburg weigerten sich nämlich nach dem Ableben 
Gregors X., die Zehntsteuer an den Kollektor Roger de Merlo- 
monte zu entrichten, unter dem Vorwande , dass mit dem Ab- 
leben des Papstes auch die Vollmachten des Kollektors erloschen 
seien. Es ist selbstverständlich, dass sich Nikolaus eine der- 
artige Widersetzlichkeit nicht bieten Hess, und am 23. Januar 
1 278 ermahnt er die schuldigen Kapitel in einem äusserst scharf 
gehaltenen Schreiben, ihren Zahlungsverpflichtungen sofort nach- 
zukommen und nicht durch frivole und nichtige Gründe das 
Zehntgeschäft aufzuhalten.^^) Diese Bulle des Papstes wird 
ihre Wirkung nicht verfehlt haben, denn wir hören in der 
nächsten Zeit nichts mehr von Zehntverweigerungen, vielmehr 
scheint die Erhebung der Kreuzzugssteuern und ihre Verwen- 
dung für einige Zeit ohne grössere Schwierigkeit von statten 
gegangen zu sein.^'') 



96) Kaltenbrunner, Mitteilungen aus dem Vaticanrschen Archiv 
Nr. 107. Maguntinae, Warmacensis, Spirensis, Argentinensis, Bambergensis, 
Augustensis ecclesiarum praepositis, decanis et eorum capitulis „Dudum 
sancte recordationis**. Rom St. Peter d. 23. Jan. 1278. S. auch Finke, 
Westfälisches Urkundenbuch 709. Vgl. auch Gottlob, Die päpstlichen 
Kreuzzugssteuern S. 200. 

97) Der Bischof von Meissen blieb, wie es scheint, widerspenstig. 
S. Gottlob a. a. O. S. 100. 
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Am 23. Februar 1278 erneuerte der Papst gegenüber Roger 
V. Merlomonte eine Verordnung Johanns XXL, wonach die Hälfte 
des eingegangenen Zehnten, der für Philipp III. von Frankreich 
bestimmt war, an verschiedene italienische Kauf leute eingezahlt 
werden sollte.®®) Der gleiche Befehl ergeht*®) am 5. April 
1278 an Raynerius von Chiavasso, den ^^ehntkoUektor für die 
Kirchenprovinzen Bremen, Köln, Magdeburg. 

Am gleichen Tage ermahnt der Papst den Kollektor Roger 
von Merlomonte, in gewissenhafter Weise sein Amt zu erfüllen, 
und gewährt ihm auf seinen Wunsch ein erhöhtes Taggeld. ^®®) 

98) Kaltenbrunner a. a. O. Nr. 108. Rom St. Peter 1 3. Febr. 1 278. 
Magister Rogerio de Merlomonte etc. »Pia dudum attentione.** S. Potth. 
Nr. 21296. 

99) Kaltenbrunner a. a. O. Nr. 109. Raynerio proposito ecclesiae 
de Clävasio coUectori decimae. „Jam dudum attentione.** Rom bei St, Peter 
d. 5. April 1278. An den Bischof von OJenus, der seitens der Kurie zum 
Kollector für Achaja und die Provinzen Romaniens aufgestellt war, hatte 
der Papst bereits am 13. Februar 1278 ein ähnliches Schreiben erlassen, 
nur dass andere Kaufleute mit der Entgegennahme der Kreuzzugsgelder 
betraut sind. Reg. Nr. 39. Fol. 20a. Ep. Nr. 79. Datum ajjud Sanctum 
Petrum Non Februar (5. Februar). Episcopo Olensi coliectori decimae in 
Romana seu partibus Achaiae in Terrae Sanctae subsidio deputatae. «Pia 
dudum attentione." J. e. m. ut in Nr. 78. Nomina autem mercatorum 
sunt haec. Vannus Gualterotti, Brunectus Johannis Alfani et Terunus Acerbi 
de societate Alfani Johannis de Florentia. Aus dieser Urkunde 
sei folgende Stelle angeführt: „Sed eodem predecessore Johann! (XXI.) 
viam universae carnis ingresso dictae suae litterae tibi non- fuerunt, sicut 
accepimus, praesentatae. Nos volentes, ut quae tibi super hoc per easdem 
suas litteras praedictas ipse Johannis iniunxerat, compleantur fraternitati, 
per apostolica scripta mandamus , quatenus ea complere non differas iuxta 
praedictarum praefati praedecessoris Johannis continentiam litterarum.** 
Uns ist in den vatikanischen Registerbänden kein derartiges Schreiben des 
Papstes Johannes XXI. aufgefallen. Hierher gehören zwei ebenfalls noch 
nicht publizierte Urkunden vom 25. März 1278. Reg. Nr. 39. Fol. 20a. 
Ep. Nr. 80 (25. März). Datum Romae apud Sanctum Petrum VIIL kal. Apr. 
Ao. P, Gerardo archidiacono Bracharensi, coliectori decimae in regno 
Portugalliae etc. „Pia dudum attentione." In eundem modum apud 
Kaltenbrunner a. a. O. Nr 108. exceptis nominibus mercatorum. No- 
mina sunt haec. Nerius Butriochi et Pucius frater eius, Jacobus Arnoldi, 
Andreas Bonisero, Lasarius Bugianesio, Aldunarius Racchi, Christoforus 
Geraducius Gratii, Pucius Bertoli, Raynerius Fulcherii et Brunetus Gerbe, 
Aldebrandus Rossa, Reglinus Rossighonis , Rabitus Fista, Ceza Fratinelli, 
Pipus Festa de Rolandi Bathosii et Guidonis Caccianimici 
societatibus de Luca mercatoribus. „Pia dudum attentione.** 
Archiepiscopo ecclesiae Turitanae, coliectori decimae in Sardinia et Cor- 
sica etc. I. e. m. mercatorum nominibus vero exceptis. Nomina sunt 
haec. Conectus Pazarii, Ducius Cizorelli, Naddus Feste, Cardutius Ro- 
landi, Bathosius et Guidicius Caccianimici societatibus de Luca. 

100) Diese Urkunde ist als I. e. m.-Satz nachgetragen unter einem 
anderen ähnlichen Schreiben an den Kollektor Gerliard von Modena, der 
für Ungarn, Polen und einen Teil des heutigen Dalmatiens mit der Er- 
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Wichtiger als diese letzteren Urkunden ist ein Zebnterlass 
zu gunsten des Grafen Guido von Flandern. Dieser hatte sich 
schon Johann XXI. gegenüber zu einer Kreuzfahrt verpflichtet, 
und erhielt für dieses Versprechen den Zehnten in seinen und 
in den seiner Mutter Margarethe gehörigen Gebieten zugesagt.^®*) 
Im Jahre 1278 war der dem Grafen auf die Dauer von sechs 
Jahren bewilligte Zehnt noch nicht erhoben, und Nikolaus III. 
gibt dem Zisterzienser Petrus de Vaucelles, Johann de Bru- 
neriis und dem Magister Renerius de Passiacco, Kanoniker 
von Gambrav, den Befehl ^®^), diese Steuer in bestimmten Ter- 
minen zu erlieben, und sie Guido von Flandern einzuhändigen. 
Der Papst belobt zwar mit warmen Worten den Grafen wegen 
seines Eifers, hält es aber doch für angebracht, an die Zehnt- 



hebun^ der Kreuzzugssteuer betraut war. S. Potth. Nr. 21296. Rom d. 
5. April 1278. Magistro Gerardp de Modena, archidiacono et scriptori 
nostro, coUectori decimae in Ungaria et Polonia et Jadrensi provinciis Im 
Reg. Nr. 39. Fol. 9 a. epla Nr. 4i. Ein Teil der Urkunde geht auf ob 
hinüber. Auf dem unteren Rand von 9 a. findet sich noch folgender 
I. e. m.-Satz nachgetragen (derselbe ist also mitten in die Urkunde Nr. 4i 
eingeschaltet). Er lautet: I. e. m. Rogerio de Merlomonte, canonico vir- 
dunensi, coUectori decimae Terrae Sanctae, in Treyirensi, Maguntina Salze- 
burgensi provinciis deputato. „FeHcis recordationis.'* Gregorius papa 
praedecessor noster, etc. ut in proxima superiori, vero commutatis mu- 
tandis usque npra^missa vaccares, tres sdiidos dummodo Sterlingorum 
preciperes pro expensis. Non obstante etc. usque «fassequi*^. Datum Romae 
apud Sanctum Petrum Id. Febr. (13. Febr. ao. P). Diese Urkunde ist also 
am 13. Febr. 1278 ausgefertigt, dann aber, wie es scheint, liegengeblieben 
bis nach Absendung von Nr. 4i und der folgenden Urkunden. Der Ab- 
schreiber sah sich infolge dessen genötigt, beim Registrieren dieses Schrei- 
ben als I. e. m.-Satz am unteren Rand von Fol. 9 a nachzutraben. S. auch 
Kaltenbrunner, Mitt. aus dem Vat. Archiv I, Nr. 110. Hier fälschlich 
mit dem 5. April datiert. 

loi) S. Kaltenbrunner, Mitt. aus dem Vat. Arch. Nr. 100 und 
Studien S. 96. 

102) Reg. Nr. 39. ep. Nr. 191. Fol. 4yb, (i4. Dez.) Datum Rome 
apud Sanctum Petrum 19 kal. Jan. ao. R Dilectis filiis ablatis monasterii 
de Valcellis Cisterciensis ordinis Cameracensis diocesis, Johann! de Bru- 
nereis cantori et magistro Renero de Passiaco canonico Cameracensi. 
,,Dudum felicis recordationis.** Mandat eis, ut decimam pro Terrae Sanctae 
subsidio a concilio Lugdunensi per sex annos deputatam in Cameracensi 
civitate et diocesi, et in Atrebatensi, Tornacensi, Leodiensi, Trajectensi 
civitatibus et concessam a Johanni papa in partibus non existentibus in 
regno Franciae, Guidoni comiti Flandriae, marchioni Namurensi (qui cruce 
assumpta se obtulerat cum certa comitiva in termino proximo generalis 
passa^ proficisci), sed nondum integre solutam ita exigant, ut primus 
terminus solutionis in festo beati Johannis Baptistae, proximo venturo in- 
cipiatur computari, secundus vero terminus in Nativitate domini dictum 
festum sequentem, et sie de cetero ceteri termini solutionis huiusmodi 
serventur, quousque pro dictis sex annis tota decima sit soluta. Vgl. 
Kaltenbrunner, Mitt. a. d. V. A. S. 157 Nr. i42. 
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bewilligung die Klausel beizufügen, wonach die Kollektoren mit 
der Zuweisung der Gelder erst beginnen sollten, wenn sich der 
Graf mit den von Nikolaus gestellten Bedingungen einverstanden 
erklärt habe. Ersterer sollte nämlich versprechen, dass, falls 
er vor Beginn des Kreuzuges sterben werde oder falls sonst 
ein unvorhergesehenes Hindernis eintrete, seine Erben verpflichtet 
sein sollten, nach dem heiligen Lande zu ziehen, widrigenfalls 
sie die empfangenen Zehnten wieder zurückgeben müssten. 

Entsprechend dem Auftrage an die oben erwähnten geist- 
lichen Personen erlässt der Papst am selben Tage ein Rund- 
schreiben an die Subkollektoren der Diözesen Utrecht und 
Lüttich und befiehlt ihnen, den in den Gebieten des Grafen 
Guido und seiner Mutter der Gräfin Margarethe von Flandern 
gesammelten Zehnten, den Bevollmächtigten Nikolaus IIL zu 
übergeben. ^°^) 

Doch gehen wir nun zu der Zehntpolitik Nikolaus III. in 
den nordiscnen Reichen über. Sie ist um so interessanter als 
daselbst ganz eigenartige Verhältnisse herrschten. Auf eine 
etwaige Beteiligung der dortigen Bevölkerung war um so weniger 
zu rechnen, als diese, wie auch noch heutzutage, äusserst dünn 

fesät war, und sich noch dazu auf ausserordentlich grosse 
*änderstrecken verteilte.*®*) 

In Schweden und Norwegen herrschte damals noch grossen- 
teils die einfachste Naturalwirtschaft; ganz Skandinavien war 
fast ausnahmslos von einer bäuerlichen Bevölkerung bewohnt. 
Geld war nur in sehr geringem Masse vorhanden und nur aus 
einem wenig wertvollen StoflFe, so dass es weder im Auslande 
genommen, noch auch gegen Silber ausgewechselt werden 
konnte. Dieser Mangel an Silbergeld, der dann im engsten 
Zusammenhang mit der primitiven wirtschaftlichen Entwick- 
lungsstufe des Landes steht , erschwerte , der Geistlichkeit die 
Zahlung des Zehnten in ganz ausserordentlicher Weise. Denn 
auch der Klerus war in seinen Bezügen, soweit er auf dem 
Lande lebte (was bei einem grossen Teile desselben der Fall 

. 103) S. Kaltenbrunner a. a. O.Nr. 143 (Reg. Nr. 39, ep. Nr. 192). 
Romae apud Sanctum Petrum 19 kal. Jan. ao. P (Rom d. i4. Dezbr. 1278). 
Omnibus collectoribus decimae Terrae Sanctae subsidia deputatae in Leo- 
densi et Traiectensi diocesibus constitutis. „Dudum sicut accepimus.** 
S. auch die Anm. zu Nr. 143 bei Kaltenbrunner. 

io4) Auch für die Erhebung des Zehnten boten die weiten nur spär- 
lich bevölkerten Länderstrecken ein nicht unerhebliches Hindernis, indem 
die Kontrolle erschwert wurde, und eine erheblich grössere Zahl Kollek- 
toren angestellt werden musste. Vgl. Potth. Nr. 21 193 und 21196. Ueber 
die Personalien der Oberkollektoren in Scandinavien s. G o 1 1 1 o b a. a. O. 
S. 107 f. 
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war) auf Naturalemolutnente angewiesen, die naturgemäss nicht 
immer regelmässig eingeliefert werden konnten. Die Geistlich- 
keit musste aber einerlei, ob durch Missernte ihre Einkünfte 
geringer worden waren oder nicht, pünktlich den von vorn- 
herein festgesetzten Zehnten zahlen. Nikolaus III. sucht *®^) 
zwar diesen ungünstigen Verhältnissen Rechnung zu tragen, 
indem er einen Teil des Klerus von Garden und einiger im 
Ozean gelegenen Inseln, der infolge unpünktlicher Zahlung des 
Zehnten der Exkommunikation verfallen war, durch den Erz- 
bischof Johann von Drontheim von derselben absolvieren lässt; 
ausserdem gewährt er dem nordischen Klerus eine Stundung 
der Zehntzahlungen in der Weise, dass der nach sechs Jahren 
fällige Zins erst im achten Jahre bezahlt werden sollte.*®^) Trotz- 
dem war die Kreuzzugsbesteuerung noch immer drückend genug, 
um so mehr, als die Geistlichkeit genötigt war, in Münze zu 
zahlen. Diese war allerdings so schlecht, dass der Papst den 
Kollektoren den Befehl gab, hiefür im Auslande leicht verkäuf- 
liche Waren einzutauschen.^^') Dass man, wo es ging, nament- 
lich in den Städten, den Zehnten in Gold und öilber erhob, 
oder auch im Lande selbst die Waren in Edelmetalle umzu- 
werten suchte, geht aus einem früheren Erlasse des Papstes 
Johann XXI. hervor. ^^®) Natürlich konnte es dem Landesherrn 
nicht gleichgiltig sein, ob das in den nordischen Reichen so 
spärlich vorhandene Edelmetall ausgeführt werde oder nicht. 
Deshalb wandte sich auch Nikolaus III. an den König Erich 
von Norwegen mit der Bitte, er möge doch die Ausfuhr des 
Zehnten aus seinem Land gestatten.***^) 

Dieser scheint im übrigen der Kurie keine grossen 
Schwierigkeiten gemacht zu haben. Denn Nikolaus III. ist so- 
gar in der angenehmen Lage den König zu belobigen,^ ^®) weil 

« 

io5) Reg. Nr. 39. Fol. 126 b. ep. Nr. 39. Potth. Nr. 21 525. Rom 
St. Peter d. 31. Jan. 1279. Lange, Dipl. Norweg. I Nr. 66. Munch Pavelse 
Nuntjers Dagboeger Nr. i46. Venerabili fratri Johann! archiepiscopo Nidro- 
siensi. „Ex transmissa nobis.'* 

106) Potth. Nr. 21 524. Rom St. Peter d. 31. Jan. 1279. Eidem. 
„Litterarum tuarum series.** Vgl. Lange, Dipl. Norweg. I, i Nr. 67. 
Munch 1. c. i45. 

107) Potth. Nr. 21526. Rom St. Peter 31. Jan. 1279. Eidem. „Praesen- 
tatae nobis nuper.** Lange 1. c. 6i Nr. 68. Munch L c. Nr. i46. 

108) S. Potth. Nr. 21 195. 

109) Potth. Nr. 21577. Ro'^ St. Peter S.Mai 1279. Erico regi Datiae 
„Gonfidentes plenius fili". Roerdam Ny kirkehist. Samlinger III, 132 Nr. 56. 

iio) Reg. 39. Fol. 178 b. ep. Nr. 134. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum VII id. Jfun. (6. Juni). Regi Datiae illustri „Gaudemus in domino*. 
Vgl. Potth. Nr. 21578. Roerdam 1. c. Nr. 57. Bei Potth. fälschlich das 
Datum auf 8. Mai verlegt. 
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dieser seine Unterthanen zur pünktlichen Leistung des Zehnten 
angehalten, und sich auch sonst um das Kreuzzugsgeschäft ver- 
dient gemacht habe. 

Am gleichen Tage gibt der Papst den Erzbischöfen von 
Drontheim und Lund den BefehP^O? den bisher gesammelten 
Zehnten nach den Hafenplätzen Ripen und Skaren schaffen zu 
lassen, von wo sie durch den Kollektor in Schweden und Nor- 
wegen, Bertrand Amalrici von Rheims nach Frankreich ge- 
schafft werden sollten, ^^^) jedoch erst, nachdem er vor zwei 
oder drei Bischöfen Rechenschaft über seine Amtsthätigkeit ab- 
gelegt; ausserdem wird seitens der Kurie angeordnet, dass 
geistliche wie weltliche Fürsten dem Kollektor sicheres Geleit 

feben sollten.^ ^^) Im Zusammenhang hiemit steht ein Schreiben 
likolaus III. an den König Magnus von Schweden vom 
21. Juni***), worin er auch diesen bittet, dass er die Ausfuhr 
des Zehnten aus seinem Lande gestatten möge, und zu gleicher 
Zeit auch für die Sicherheit des Geldes beim Transporte Ge- 
währ leiste. Einige Wochen vorher hatte der Papst bereits 
den König gebeten,'*^) er möge die Geldsummen, die der 
Kollektor ihm für dringende Zwecke geliehen, jetzt zurücker- 
statten. 

Abgesehen von den Schwierigkeiten, welche sich den 
Kollektoren infolge der Grösse der Entfernungen und der dünn 

fesäten Bevölkerung entgegenstellten, kam noch dazu, dass sich 
ei der Geistlichkeit em heftiger Widerstand bei der Ein- 
treibung der Kreuzzugssteuern geltend macht, so dass Nikolaus III. 

iii) Potth. Reg. Nr. 21593. Ro^ hei St. Peter d. 6. Juni 1279. Jo- 
hanni archiepiscopo Nidrosiensi etc. „Tanto ad Terrae." Roerdam 1. c. 
368 Nr. 58 und Potth. Nr. 21594 (Datum ut supra) „Tanto ad Terrae". 
Roerdam 1. c. 368 Nr. 58. Archiepiscopo Lundensi. 

112) Potth. Nr. 21602. Rom St. Peter d. 9. Juni 1279. „Nuper ex 
tua.** Munch 1. c. i48. Bertrando Almarici etc.' 

113) Reg. Nr. 39. Fol. 178 a. ep. Nr. 133. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum VII. id. Jun. ao. IP (7. Juni 1279). Venerabilibus fratribus archie- 
piscopis et episcopis etc. necnon nobilious viris ducibus, marchionibus, co- 
mitibus, baronibus et aliis dominis seu rectoribus sive conciliis civitatum 
castrorum et aliorum locorum ad quos, litterae istae pervenerint. „Cum 
olim Gregorius." Hortatur eos ut Bertrandum Amalrea capellanum suum, 
quem Gregorius papa ad decimam coUigendam in partibus Datiae et Suatiae 
deputaverat, securum praebeant conductum. 

u4) Potth. Nr. 2i6i4. Rom St. Peter d. 21. Juni 1279. Magno Suetiae 
regi. „Illam in desideriis." Vastovius Vitis acjuil. 188. Liljegren m Svonskt 
dipl. I, 552 Nr. 681. Munch Pavelse Nuntiers Dagboeger 57, i52. Gelse 
appar. 88 Nr. 2. 

II 5) Potth. Nr. 21595. Rom St. Peter 7. Juni 1279. Magno Suetiae 
regi. „Si circumspecta culminis.** Liljegren 1. c I, 552 Nr. 600. — Munch 
1. c. 57 Nr. 2. 
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den hohen, wie den niederen Klerus auffordern muss,"*) doch 
seinen Verpflichtungen ohne weiteres nachzukommen. Eine ge- 
wisse Berechtigung für die Opposition der Geistlichkeit lag 
wohl darin, dass ihre Pfründen an und für sich teilweise sehr 
gering waren, und dass sie infolgedessen nur mit Mühe ihre 
Steuern zahlen konnten. Da die Armut mancher Diöcesen so gross 
war, dass die Geistlichkeit nicht für den Zehnt aufkommen konnte, 
gab der Papst den Befehl, denselben von den Einkünften einiger 
Kirchen, nach Abzug der Kosten für die Hostien, sowie für den 
zum Gottesdienst nötigen Wein, zu erheben. ^^') Dass die Kreuz- 
zugssteuern im Norden Europas so geringe Erträgnisse abwarfen, 
lag auch daran, dass Unterschlagungen seitens der Kollektoren 
an der Tagesordnung waren. Diese Veruntreuungen wurden 
noch durch die natürliche Beschaffenheit des Landes begünstigt, 
indem es ihnen nicht schwer war, sich in solche Gegenden zu 
begeben, wo sie für den Arm der weltlichen Gerechtigkeit kaum 
erreichbar waren; trotzdem befiehlt der Papst dem Kollektor 
Bertrandus Amalrici gegen Geistliche, die sich ein solches Ver- 
brechen hatten zuschulden kommen lassen, auf das strengste 
vorzugehen, und nötigenfalls den Arm der staatlichen Gewalt 
in Anspruch zu nehmen. 

Ein anderer Erlass Nikolaus III. richtet sich gegen solche 
Persoaen, denen die Kollektoren Zehntgelder übergeben und 
die nun die Herausgabe derselben verweigerten; gegen solche 
Leute sollte Bertrand mit Kirchenstrafen einschreiten. 

Aber nicht allein mit der Unredlichkeit der Kollektoren 
und der Depotinhaber hatte die Kurie zu rechnen, nein, es 
kamen auch Exzesse gröberer Art gelegentlich der Zehnter- 
hebung vor. So hatten Bürger einer schwedischen Stadt die 
Sakristei einer Kirche, in der ein Teil des bisher gesammelten 
Zehnten aufbewahrt wurde, erbrochen und 70 Mark Silber in 
Denaren geraubt. Merkwürdigerweise wurden sie für das Ver- 

116) Potth. Nr. 21611. Datum Rom St. Peter 13. Juni 1279. Universis 
archiepiscopis , episcopis, abbatibus etc. „Gregis dominici pastores." 
Munch 1. c, i5o. S. ferner Potth. Nr. 21612. Datum ut supra. Bertrando 
Amalrici. Der Papst befiehlt diesem, die Erhebung des Zehnten sorgsam 
und gewissenhaft zu betreiben. 

117) S. Potth. Reg. Nr. 21607. Rom St. Peter d. 9. Juni 1279. Munch 
1. c. i5o „Te nuper significante". 

118) I. S. Potth. Nr. 21602. Rom bei St. Peter d. 9. Juni 1279. 
Bertrando Amalrici etc. „Ex tenore Utterarum.** S. Munch 1. c. i48. 
S. ferner 2. Potth. Nr. 6i6o4. Eidem. Datum ut supra. „Nuper ex serie." 
Munch 1. c. 149 (gegen einige Kleriker der Kirchenprovinz Skaren gerichtet). 
3. Potth. Nr. 2ioo5. Eidem Datum ut supra. „Nuper ex serie." Roerdam 
Ny kirkehistor. Semlinger HI, 369 Nr. 39 (gegen einige Kleriker der Kirchen- 
provinz Skaren etc. gerichtet). 
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brechen an und für sich nicht bestraft, vielmehr drohte ihnen 
der Papst lediglich für den Fall, dass das geraubte Gut nicht 
herausgegeben würde, mit der Exkommunikation."®) Da sich 
die Kurie nun so wenig auf die Redlichkeit ihrer Beamten und 
auch der Laien verlassen konnte, lässt sich zur Genüge die 
Vorsicht erklären, mit welcher der Papst selbst Kirchenfürsten 
gegenüber bei der Verleihung des Zehnten vorging. Der Bischof 
von Skaren hatte sich erboten, das Kreuz zu nehmen und ge- 
lobt, persönlich nach dem heiligen Lande zu ziehen. Um die 
Kosten für seine Kreuzfahrt zu bestreiten, erbittet er sich von 
Nikolaus III. einen Zuschuss in der Form einer Zehntverleihung. 
Die Unterstützung des Papstes ist eine wider Erwarten ge- 
ringe. Nicht nur, dass der Bischof auch fernerhin den Zehnt 
bezahlen muss, besteht das gewährte Subsidium nur darin, 
dass der Kollektor einen Teil der von dem Kirchenfürsten ge- 
zahlten Kreuzzugssteuem beiseite legen, und ihm erst bei 
seinem Aufbruch nach dem heiligen Lande übergeben solle.**^) 
Nur verhältnismässig wenige Urkunden berichten uns über 
die Zehntpolitik Nikolaus III. in England. Teilweise haben wir 
dieselbe bereits berücksichtigt, als wir von den Versuchen der 
Kurie berichteten, Eduard I. zur Teilnahme an dem Kreuzzuge 
zu gewinnen. Sonst beschränkt sich die Thätigkeit des Papstes 
im wesentlichen darauf, eine Anzahl von Klöstern und geist- 
lichen Instituten von der Zahlung des Zehnten zu entbinden 
oder vielmehr derartige Gnadenerlasse Gregors X. aufs neue zu 
bestätigen. Für die Ausführung seines Willens macht Nikolaus III. 
am 9. Sept. 1 278 seine Bevollmächtigten in England, den Magister 
Arditio und den Bruder Johann von Derlington, verantwortlich*^^); 
in ähnlicher Weise erfolgt am 18. Febr. 1279 ^^^ Erlass ^^^) zu 
gunsten des Augustinerklosters St. Oswald in der Diözese York. 

119) S. Potth. Nr. 21617. Rom St. Peter d. 27. Juni 1270. Magistro 
Bertrando Amalrici. „Nuper ex insinuatione.*" Munch, Pavelse Nuntiers 
Dagböger i52. 

120) Potth. Nr. 2 161 5. Rom St. Peter d. 27. Juni 1279. Magistro 
Bertrando Amalrici etc. „Sicut nuper te.** Liljegren 1. c. 55 1 Nr. 680. 
Porthan. Bellar. access. 58 Nr. 3. 

i2i) Reg. Nr. 39. Fol. 44a. ep. Nr. 186. Datum Viterbii V. Id. Sept. 
ao. P (9. Sept. 1 278). Dilectis filiis magistro Arditioni primicerio ecclesiae 
Mediolanensis , capellano nostro et fratri Johanni de Derlington ordinis 
fratrum Praedicatorum, collectoribus decimae in regno Angliae deputatae. 
Papa eis mandat ne permittant magistrum et fratres hospitalis pauperum 
Sancti Johannis de Brabeleya, Lincolnienses diocesis, quibus Gregorius 
concesserat eos minime teneri posse, ut decimam pro Terrae Sanctae subsi- 
dio solverent super solutione eiusdem decimae molestari. I. e. m. pro magistro 
et fratribus Sancti Johannis de Noramptonia Lincolniensis diocesis. I. e. m. 
pro magistro et fratribus beatae Mariae de Horsprenges Cantuarensis diocesis. 

122) Reg. Nr. 39. Fol. i45a. ep. Nr. 85 (18. Febr. 1279). Datum Romae 
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Wir haben schon früher gesehen, wie Nikolaus in seiner 
Verzweiflung über das Scheitern seiner Bemühungen für Her- 
stellung eines dauernden Friedens zwischen Frankreich und 
Kastilien befahl, dass in ganz Frankreich nach Abhaltung der 
Messe Bittgebete für die Herstellung des Friedens eingeschaltet 
werden sollten. ^*^) Den gleichen Auftrag gibt nun der Papst 
am 20. Febr. 1 280 dem Erzbischof von Canterbury und seinen 
Sufifraganen.*^*) Dieser teilt den Inhalt des päpstlichen Schrei- 
bens in einem vom 11. Sept. datierten Briefe den Bischöfen 
mit und verspricht, ihnen das Original auf einer zu Lincoln 
stattfindenden Synode zeigen zu woUen./^^) Die Zehntpolitik 
Nikolaus III. in aen übrigen Ländern bietet nichts Interessantes. 
Die diesbezüglichen Urkunden handeln fast ausschliesslich über 
Neuernennung von Kollektoren, so des Archipresbyters Ventura 
für Oberitalien ^^% sowie des Bischofs Beneventus von Eugubio, 
dem er als Taggeld für seine Thätigkeit die für die damalige 
Zeit bedeutende Summe von einem Goldgulden gewährt.*^') 
Für gewisse zweifelhafte Fälle gibt der Papst dem Bischöfe in 

apud Sanctum Petrum 12 kal. Mart. Ao. IR CoUectoribus decimae concessae 
Terrae Sanctae subsidio in regno An^liae sede apostolica deputatae. 
„Sua nobis.^ Papa mandat eis, ut penitus desistant, exigere a priore et 
canonicis monasterii Sancti Oswaldi de Nostett ordinis Sancti Augustini 
Eboracensis diocesis de pensione annua quinquaginta marcharum Ster- 
lingorum, in qua teneantur priorissae et conventus ecclesiarum monasterii 
Christi de Urbe ordinis Sancti Augustini, decimam subsidio Terrae Sanctae 
deputatam, quatenus Gregorius papa omnibus priorissis et conventibus 
monasterium Sancti Augustini concesserit , ut minime teneantur ad sol- 
vendam decimam de fructibus, redditibus, proventibus suis ecclesiasticis. 

123) S. S. III. 

124) Potth. Nr. 2i685. Rom bei St. Peter d. 20. Febr. 1280. Johanni 
archiepiscopo Cantuarensi et universis episcopis per Cantuarensem pro- 
vinciam constitutis „Salutaria et sollicita**. cf. Wilkens, Conc. II, 44. 

125) S. Wilkens a. a. O. S. 45. 

126) Reg. Nr. 39. Fol. 4a ep. Nr. i4 (4. März 1278). Datum Romae 
apud Sanctum Petrum IV non. Martii Ao. P. Venturae, archipresbytero 
scriptori nostro. „Inter certa hoc.** P^* committit dicto archipresbytero 
in partibus Lombardiae Marchiae, et in Tarvisina, Aquelegensi et Gradensi 
patriarchatibus et in archiepiscopatu Januensi, decano Arditioni sublato de 
medio officium decimae subsidio Terrae Sanctae colligenda singulis diebus, 
in quibus circa praemissa vacaverit duodecim solidos Imperiauum vel va- 
lorem ipsorum percipiat pro expensis suis. 

127) Potth. Nr. 21483. Rom bei St. Peter d. 13. Nov. 1278. Vene- 
rabili fratri B. episcopo Eugubino „Inter cetera**. Sbaralea, Bullar. 
Francisc. III, 362 Nr. 83. cf Rayn., Ann. ada. 1278 § 81. S. auch Posse, 
Analecta Vaticana Nr. 339. Der Amtsbezirk des Bischofs ist Spoleto, die 
Marc Ancona, das Patrimonium Petri in Tuscien, die Romaniola, Massa 
Trabaria. Der Bischof Benvenutus ist derselbe Minorit, der ehemals als 
Unterhändler des Papstes bei den Verhandlungen zwischen Frankreich und 
Kastilien eine Rolle spielte. 
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einem besonderen Schreiben ^^®) dieselben Anweisungen, wie 
sie seiner Zeit für den an Ludwig den Heiligen verliehenen 
Zehnten getroffen waren; dazu kommen noch einige Ergänzungs- 
bestimmungen seitens Gregors X. Schliesslich sei noch der 
Ernennung des Erzbischofs von Kreta für die Provinz Kreta 
Erwähnung gethan. Ihm bewilligt der Papst einen Tagesgehalt 
von einem Goldperperus oder dessen Wert.^**^^) 

Aus KastiUen wäre an und für sich über die Zehntpolitik 
Nikolaus III. nichts zu berichten, da ja der dortige Zehnten 
vollständig durch Gregor X. dem Könige Alfons überwiesen 
war. Aber wie allerwärts kam es vor, dass der Papst ein- 
schreiten musste, sei es, dass die Territorialherren, sei es, dass 
sich die Kollektoren bei der Erhebung der Kreuzzugssteuern 
Uebergrifife zuschulden kommen Hessen. Für Kastilien ist nun 
ein Fall besonders lehrreich. Gregor X. hatte die Johanniter 
sowie den Ritterorden von San Jago von der Zehntleistung 
eximiert, trotzdem hatte der päpstliche Kollektor, der Bischof 
von Oviedo, hauptsächlich den zuletzt genannten Orden zur 
Zahlung des Zehnten aufgefordert, und zwar unter dem Vor- 
wande, dass in dem seinerzeitigen Erlasse des Papstes Jo- 
hanns XXI. nichts von einer Beireiung dieses Ordens stehe. 
Zudem. weigerte sich der Bischof, die Beschwerde der so Ver- 
gewaltigten entgegenzunehmen, weswegen sich diese direkt an 
den Papst wandten. In zwei Briefen vom 29. Sept.^^^) sowie 
vom 10. Okt.^^^) bittet der Papst Nikolaus IlL den König von 



128) Reg. Nr. 39. Fol. 45 b. ep. Nr, 190. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum id. Nov. ao. 1^ (13. Nov. 1278). Eidem. „Cum pro negotio de- 
cimae." Papa dat dicto episcopo Eugubino super negotio decimae quas- 
dam declarationes similium dubitationum in negotio decimae olim subsidio 
Terrae Sanctae in regno Franciae deputatae , habitas et quasdam alias, 
quas Gregorius quondam papa fecit annotari. 

129) Reg. Nr. 42. Fol. 130b. ep. Nr. i46. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum V. Idus März Ao. II (11. März 1279). Venerabili fratri archiepis- 
copo Gretensi „Quanto extimamus negotium".. S. auch Posse, Analecta 
Vaticana Nr. 962. Papa mandat ei negotium decimae in provincia Gre- 
tensi, eique permittit, ut pro singulis diebus, in quibus circa praemissa 
vacaverit ex ipsa decima coUigenda percipiat unum perperum auri vel 
valorem eius. 

130) Reg. Nr. 38. Fol. 44 a ep. Nr. i84. Datum Viterbii HI. kal, Oct. 
ao. P (29. Sept. 1278). Carissimo in Christo filio regi Castellae ac Legionis 
illustri. „Frequenter ut credimus." Rogat et hortatur regem, ne patiatur 
a magistris et fratribus Sancti Johannis degentibus in regnis provinciisque 
eiusdem regis a Gregorio papa de praestanda decima exceptis decimam 
proventuum etc. exigi. 

131) Reg. Nr. 39. Fol. 43 b. ep. Nr. 183. Datum Viterbii VI id. Oct. Ao. P 
(10. Okt. 1278). Eidem. „Ad insinuandum tibi.** Regem papa rogat, ne 
patiatur decimam, quam Gregorius X. papa dicto regi concesserat a magistro 



— 152 — 

Kastilien, er möge nicht gestatten, dass von den genannten 
Orden der Zehnt abverlangt werde. Es ist nun nicht erklärlich, 
warum der Papst nicht einfach dem Kollektor die Weitererhebung 
der Kreuzzugssteuer untersagt. Vermutlich war jedoch das 
formelle Recht auf Seiten des Kollektors und des Königs, und 
es konnte, wie es scheint, nur durch einen Verzicht Alfons' von 
Kastilien die Forterhebung des Zehnten vermieden werden. 

Ganz eigenartig waren die Verhältnisse im Königreiche 
Aragonien gelagert, dessen Herrscher Jakob Johann XXl. um 
Gewährung des Zehnten in seinen Ländern bat. In Anbetracht 
der dringenden Gefahr, welche dem Reiche durch einen Ein- 
fall der Sarazenen drohte , befahl der Papst kurz vor seinem 
Tode in einer Bulle vom 1 2. April 1 277 den Erzbischöfen von 
Narbonne und Arles, dem Könige die Zehnten innerhalb seiner 
Machtsphäre zuzuweisen.^**) Diese Urkunde war jedoch infolge 
des plötzlichen Todes des Papstes nicht mehr abgeschickt worden. 
Wie wir nämlich aus einem Schreiben Nikolaus III. vernehmen, 
hatte der König sich auch an diesen mit der Bitte um Gewäh- 
rung des Zehnten gewendet, ohne dass jedoch der Papst den 
Erlass seines Vorgängers bestätigt hätte. Trotzdem hatten einige 
Bischöfe und Kollektoren aus der Zehntsumme, die sie in Ver- 
wahrung hatten, Jakob von Aragonien, als er die Stadt Montesia 
belagerte, 15 000 Turoneser Pfund aus den eingegangenen Zehnten, 
allerdings gegen Hingabe von Pfändern, vorgestreckt. Nachdem es 
dem Könige gelungen war, der Sarazenen Herr zu werden, wandte 
er sich an den Papst mit der Bitte, dass ihm die Pfander zurück- 
^geben würden, natürlich ohne zur Rückzahlung der 15000 
Turoneser Pfund verpflichtet zu sein. Der Papst ist über das 
eigenmächtige Vorgehen der Geistlichkeit sehr erzürnt und ge- 
bietet ^^^) dem Kollektor für Aragonien, dem Kanoniker Benenatus 
von Narbonne, in Gegenwart von drei oder vier Bischöfen einen 
Rechenschaftsbericht abzulegen. Im deichen Sinne schreibt er 
an die Erzbischöfe von Arles und Narbonne. ^^*) Wenn es sich 



et fratribus ordinis militie Sancti Jacob!, qui a dicto predecessore a prestanda 
decima exempti erant, exigi. 

132) S. Potth. 21243. 

133) Reg. Nr. 39. Fol. 49 a. ep. Nr. 195. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum kal. Dec-ao. F (i Dez. 1277). Dilecto filio Benenato canonico 
Carbonenso collectori decimae in regno Aragoniae Terrae Sanctae sub- 
sidio deputatae. „Significavit nobis.** S. Anhang Nr. i4. 

134) Reg. Nr. 39. Fol. 4oa. ep. Nr. 196. Datum Romae apud Sanctum 
Petrum VlII kal. Dec. ao. P (Rom St. Peter d. 24. Nov. 1277). Venera- 
bilibus fratribus Narbonnensi et Arelatensi archiepiscopis „Significavit 
nobis*. S. Anhang Nr. i5. 
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bei der Untersuchung herausstelle, dass die Unterstützung wirk- 
lich notwendig gewesen, so gestattet Nikolaus, dass dem Könige die 
Pfänder zurückgegeben würden. Im anderen Falle jedoch sollten 
die schuldigen Bischöfe, es sind dies die von Oscena und Valentia, 
sowie die Ordensmeister vom Tempel des hl. Johannes und 
von San Jago, welche die Zehnten zu verwahren hatten, inner- 
halb zweier Monate vor dem päpstlichen Stuhle erscheinen, 
um sich wegen ihrer Eigenmächtigkeit zu verantworten. Ueber 
den Ausgang des Prozesses sind wir leider nicht unterrichtet. 

Am 22. August des Jahres 1280 starb Nikolaus III. Wir 
haben zwar bereits am Anfange dieses Kapitels eine kurze 
Charakteristik dieses Mannes gegeben, halten es aber für an- 
gebracht, das bereits Gesagte nochmals kurz zusammenzufassen, 
sowie noch einige Worte beizufügen. Es wurde bereits früher 
darauf hingewiesen, dass Nikolaus unzweifelhaft noch mehr für 
das heilige Land hätte ausrichten können, wenn er weniger die 
Grösse seines eigenen Hauses im Auge gehabt hätte. Dennoch 
wäre es aber senr unrecht, wollte man das, was dieser Papst 
für die Verwirklichung des Lyoner Kreuzzugsprojektes gethan, 
unterschätzen. Trotz des Nepotismus, durch den das sonst so 
glänzende Bild Nikolaus III. getrübt wird, kann er doch zu 
den bedeutendsten Vertretern des Papsttums im 1 3. Jahrhundert 
gerechnet werden. Auch seine Feinde müssen, wenngleich sie 
ihm mit Recht vorwerfen können, dass er seine Macht miss- 
braucht habe, um seiner Familie eine hervorragende Stellung 
in Italien zu sichern, seine Vorzüge voll und ganz anerkennen. 
Er zeigte sich durch seine Energie und Klugheit, durch sein 
diplomatisches Geschick und seinen Glaubenseifer den Verhält- 
nissen durchaus gewachsen, obwohl er zu einer Zeit den päpst- 
lichen Stuhl bestieg, da ein grosser Teil Europas sich in Waffen 
gegenüberstand. Gerade damals jedoch hätte die Bekämpfung 
der Sarazenen einen günstigen Ertolg versprochen, da sie nach 
dem Tode Bibars sich im Bürgerkrieg befanden. Diese günstige 
Gelegenheit vermochte Nikolaus III. nicht auszunützen, denn 
das Fünkchen von Interesse für das heilige Land schien nach 
dem Tode Gregors X. vollständig erloschen zu sein, zumal 
auch die kurze rontifikatsdauer seiner nächsten Nachfolger eine 
stabile Kreuzzugspolitik nicht begünstigt hatte. 

Trotzdem unternahm es der neue Papst aus dem Hause 
der Orsini, die beinahe in Vergessenheit geratene Kreuzzugs- 
idee wieder neu zu beleben. Wenn es ihm auch nicht gelang, 
das kleine Fünkchen zur Flamme anzufachen, so hat er es 
doch verstanden, dasselbe vor dem gänzlichen Erlöschen 2u 
bewahren. 

Historische Abhandlungen. XII. Heft, 1897. H 



— 154 — 

Nikolaus selbst hatte niemals die Absicht gehabt sich mit 
diesem scheinbar geringen Erfolge zu begnügen, er hatte viel- 
mehr jederzeit ehrlich und autricbtig auf das Gelingen des 
Kfeuzzu&es hingearbeitet, und zu diesem Zwecke war er gleich 
Gregor Ä. bemüht, den Frieden in Europa herzustellen und 
den Zehnten möglichst unverkürzt dem heiligen Lande zu er- 
halten. Zwar fehlt seiner Politik durchaus jener grossartige 
und gewaltige Zug, den wir bei seinem Vorgänger bewundern, 
dafür besass er eine unermüdliche Ausdauer und eine hervor- 
ragende diplomatische Begabung, die es ihm ermöglichten, 
staunenswerte Erfolge zu erzielen. Als einen solchen müssen 
wir bezeichnen, dass es ihm trotz der unendlich schwierigen 
Lage, in der er sich befand, gelang, die Erinnerung an das 
heilige Land und das Lyoner Kreuzzugskonzil wach zu halten, 
dass er thatsächlich manche Schwierigkeiten, die sich dem 
Kreuzzuge hindernd in den Weg stellten, zu beseitigen wusste. 

Als Nikolaus III. das Zeitliche segnete, war die Lage in 
Europa bei weitem günstiger als zu Beginn seines Pontifikates. 

Hauptsächlich durch sein Verdienst war bisher der Neu- 
ausbruch des französisch - kastilianischen Krieges vermieden 
worden und wenn auch zwischen den Herrschern der beiden 
Reiche keine wirkliche Aussöhnung stattgefunden hatte, so war 
doch vorerst eine Erneuerung der Feindseligkeiten nicht zu be- 
fürchten. Zwischen Rudolf von Habsburg und Karl von Anjou 
war ein modus vivendi gefunden worden, allerdings auf Kosten 
von Deutschland, und letzteres selbst begann nach der Unter- 
werfung Ottokars sich allmählich von den im Interregnum ge- 
schlagenen Wunden zu erholen. 

Allerdings vermochte es der Papst nicht, die europäischen 
Fürsten aus ihrer Gleichgiltigkeit gegen das heilige Land auf- 
zurütteln, noch weniger war er imstande sie zu bestimmen, auf 
ihre selbstsüchtigen Absichten zu verzichten. Noch immer 
lauerte Philipp III. auf eine günstige Gelegenheit, seine Herr- 
schaft auch auf Spanien auszudehnen, noch immer rüstete sich 
Karl von Anjou nicht gegen die Ungläubigen, sondern gegen 
den Herrn des byzantinischen Reiches, aber eines dürfte sicher 
sein, dass die Sizilianische Vesper, wäre Nikolaus III. noch 
länger am Leben geblieben, einen für das heilige Land weit 
günstigeren Verlauf genommen hätte; ja es wäre bei der 
Energie und Klugheit dieses hervorragenden Vertreters des 
Papsttums die Verwirklichung des Lyoner Kreuzzugsprojektes 
in den 8oer Jahren des 13. Jahrhunderts durchaus nicht ausser 
dem Bereiche der Möglichkeit gelegen. 



Anhang- Nr. 1. ^^"^'i^'^^ 

Archiv. Vatic. Regest. Nr. 29 A ep. 273. 

Gregorius episcopus etc. Carissimo in Christo filio 

Regi Francorum lUustri. 

Devotos Regie serenitatis afifatus per tuas nobis missas 
nuper litteras praesentatos et ad desideria nostra complenda 
praecipue in acceleranda subventione necessaria terre sancte 
devotionis efficacis promptitudinetn verbo et opere missis vide- 
licet patentibus litteris ad recipiendum mutuo vigintiquinque 
millium marcharum Sterlingorum pro ipsius terre subsidio pre- 
sentantes, dignis in domino laudibus et meritis prosequimur 
actionibus gratiarum, illius in cuius manibus Regum corda 
consistunt misericordiam suppliciter implorantes, ut ipse qui te 
Regibus patri tuo hereditano iure constituit successorem, te in 
hoc fidei puritate in hoc devotionis ardore in tempora longa 
conservans, Re^numque tuum in pacis soliditate stabiliens sie 
te meritis amphet, sie virtutum ubertate fecundet, ut excedas 
virtutibus eos, quibus in Regni solio successisti. Sane fili 
carissime licet nostris haberetur in votis, licet multum nobis 
cessisset ad placitum, auod huiusmodi subventio dicte terre 
prosecutionem per Regalis dispositionis industriam regepisset, 
propter quod libenter ad te remisissemus negptium, ut per tuos 
mimstros id fieret, prout tua circumspectio provideret. Quia 
tarnen variis nunciis hiis diebus de transmarinis partibus ve- 
nientibus successive relata nobis per ipsos eiusdem terre quasi 
extrema necessitas ulteriorem moram nullo modo sine partium 
illarum discrimine admittere videbatur Nos a quibusdam Mer- 
catoribus prout aliae nostrae litterae super hoc tue celsitudini 
praesentandae plenius indicabunt, Mutuo praedictarum viginti 
quinque millium Marcharum recepimus quantitatem. Et cum 

?raesentem haberemus in Curia Venerabilem fratrem nostrum 
'. Jerosolimitanum Patriarcham, quem de fratrum nostrorum 
consilio nuper ecclesie Jerosolimitane praefecimus, virum qui- 
dem profundi pectoris alti consilii virtutum clarltate conspicuum 
et experientia multa probatum in cuius manibus alias virtus 
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altissimi statum terre praedicte direxit dum inibi tunc Bethle- 
mitanus episcopus auctoritate sedis apostolice legationis munere 
fun^eretur sibi huiusmodi negotium et praedictam pecuniam 
de ipsorum fratrum consilio duximus committenda mandantes 
eidem, ut personaliter ad Carissimi in Christo filii C. Sicilie 
Regis illustris patrui tui cui quasi tibi alteri et tuis votis potis- 
sime in hac parte conformi super hoc litteras direximus speciales 
accedens praesentiam cum ipsius consilio et auxilio militare seu 
navale aut aliud quodcumque dicte terre magis expediens sub- 
sidium in omni qua poterit sollicitudine ac celeritate procuret 
cum eodem subsidio ad easdem partes e vestigio accessurus. 
Et nichilominus sibi expresse iniunximus, ut circa praemissa 
expensas cum omni diligentia faciat, et eos ad hoc ministros 
assumat, qui tibi ac tuis quos ad id duxeris deputandos diligen- 
tem et exactam reddere valeant rationem. Ideoque Serenitatem 
Regiam hortamur et obsecramus in domino Jesu Christo in 
remissionem tibi peccaminum suadentes quatinus diligenter at- 
tendens, quod terra eadem a te singulariter protectionis sue 
auxilium expetit a te specialiter post deum remedium sue libera- 
tionis expectat, ipsam consueta tuorum praedecessorum et tua 
benivolentia prosequaris et te ac idem inclitum Regnum tuum 
a guerrarum discriminibus quantumcumque poteris Regali ho- 
nore servato praeservans ad vindicanda nostri redemptoris 
opprobria et subveniendum terre praedicte sicut intentionem 
dirigis, sie habilites facultatem, ut in oportunitate temporis tuis 
conflatis viribus et aliorum catholicorum subsidiis aggregatis 
divina dementia praevia per tue felicis potentie brachium sub- 
actis hostibus fidei eidem terre liberatio desiderata proveniat^ 
tuque retributionis eterne praemium quod tamquam Regis eterni 
minister fidelis et prudens tanti servitii ministerio seaulus se- 
queris efficacius assequaris. Nos quoque dilectis filiis nobili 
viro Odoardo ... et . . . ut tibi satisfaciant de quantitate prae- 
dicta litteras nostras dirigimus in forma quam praemissae tuae 
littei*ae continebant. 

Anhang Nr. 2. 

Archiv. Vatic. Regest. Nr. 29 A. ep. 274. 

Gregorius episcopus etc. Carissimo in Christo filio. . . . 
Regi Francorum lUustri. 

Ad recipiendum per te mutuo viginti quinque millia marcha- 
rum argenti diversas patentes litteras typario Regie serenitatis 
impressas, quaslibet videlicet ad quinc^ue millia marcharum re* 
cipienda taliter nobis nuper fili carissime destinasü. Sane de 
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huiusmodi quantitate dilectus filius Bemardus Scoctus et Gull* 
lelmus de vetula Cives et Mercatores Piacentini pro se ac suis 
sociis nobis pro te iuxta earumdem litterarum tenorem decem 
Millia marcharum argenti mutuo tradiderunt, nosque ipsis de 
praedictus tuis litteris aliauos sufficientes ad earumdem decem 
miiiium Marcharum quantitatem ad cautelam ipsorum duximus 
exhibendas, confecto nichilominus super huiusmodi mutuo de- 
cem millia marcharum publico instrumento. Ideoque serenitatem 
Regiam attente requirimus, et affectuose rogamus, quatenus a 
praefatis mercatorious seu ipsorum certo nunctio praedictis tuis 
litteris et instrumento receptis de dictis decem mille marchis 
eis vel huiusmodi eorum nunctio in statuto termino plenariam 
facias satisfactionem impendi. 



Anhang Nr. S. 

Archiv. Vatic, Regest. Nr. 29 A. ep. 375. 

Gregorius episcopus etc. Carissimo in Christo filio. . . . 
Regi Francorum Illustri. 

Ad recipiendum etc. ut in alia usque destinasti. Sane 
dilectus filius Girardus quondam Sifridi de societate Raynerii 
Riccardi Lucan . . . et . . . florentin. Cives et Mercatores pro se 
ac suis sociis nobis pro te iuxta earumdem litterarum tenorem 
XV. millia marcharum argenti mutuo tradiderunt, nosque etc. 
ut in alia verbis competenter mutatis. 



Anhang: Nr. 4, 

Archiv. Vatic. Regest. Nr. agA. ep. 295. ^ . tz ^ '^ .5 7 

Gregorius Episcopus etc. Regi Francorum Illustri. 

Ubi primumpost vocationem nostram ad apostolatus officium 
cum fratribus nostris convenimus ea, que de necessitatibus terre 
sancte sollicitudo diutina circa illa, et veritas nos quasi palpata 
docuerat, diligentis coUationis subicientes examini cum eisdem 
consideravimus propter circumstantias varias cum quibus dis- 
cessus Carissimi in Christo filii nostri E. Regis Angliae Illustris 
tunc in Ulis agentis partibus concurrebat ammissiones illius 
residui quod de terra ipsa christianitati remansit imminere 
discrimen, nisi ad ipsum manutenendum subsidium aliquod 
navale precipue prout de consilio incolentium partes easdem 
processerat celeriter mitteretur. Et attendentes mde ab inclite 
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memorie predecessoribus tuis propa^atum ad ista propositum, 
et concessam tibi ad horum prosecutionem a domino facultatem 
discriminis huius instantiam, et accelcrandi praedicti navalis sub- 
sidii necessitatem Regali excellentie per Venerabilem fratrem 

nostrum Corinthien. Archiepiscopum duximus exponendum, 

attentius exhortantes, ut pensato prudentius, quod parum pro- 
desset conservare Tunitii pecuniam terre praedicte subsidio 
depuratam nisi eadem a discrimine huiusmodi servaretur illi 
tarn de prefato navali succursu celeriter, quam etiam de alteriori 
remedio quousque sibi per providam Ordinationen! concilii ad 
hoc inter cetera specialiter convocati obveniret provisio celsi- 
tudo Regia provideret. Et quia celeritatem predictam subventio 
exigebat, et magnificentie tue multa tunc specialiter incumbere 
videbantur, que poterant accelerationem m hiis necessariam 
impedire per eundem Archiepiscopum a munificentia tua peti- 
vimus, ut si ad accelerandam suDventionem eandem propter 
praedicta incumbentia impedimentum occurreret placeret celsi- 
tudini Regie ad hoc viginti quinque millia marcharum de dicta 
pecunia mutuare de quibus posset eidem terre absque more 
dispendio subveniri. Cumque tua devota sinceritas tue ac 
progenitorum eorumdem erga deum et terram ipsam benivolentie 
solite prosecutrix quoad dictam quantilatem petitionem nostram 
exaudiens litteras pro quantitate huiusmodi tuo nomine reci- 
piendi mutuo destinasset, nos a quibusdam mercatoribus iuxta 
earundem litterarum seriem eadem quantitate recepta ipsam 
sicut alias serenitati Regie plenius scripsisse meminimus nee 
non et sollicitudinem huiusmodi subsidii cum Carissimo in Christo 
filio nostro Sicilie Regis illustris patrui tui consilio et auxilio 
procurandi venerabili fratri nostro . . . patriarche Jerosolimitan. 
tunc apud sedem apostolicam constituto duximus committendam, 
expresse mandantes eidem, ut in predictis expensas cum omni 
diligentia faciens eos ad id ministros assumeret, qui tibi vel 
tuis, quos ad hoc pro tuo beneplacito deputares exactam red- 
deret rationem. Et nichilominus ut cautius cuncta procederent 
specialem cum eo misimus mercatorem, virum in talibus dili- 
gentie ac fidelitatis experte, qui circa expensas easdem omnem 
quam posset sollicitudinem adhibens nos tandem super Ulis red- 
deret certiorem. Dictus vero Patriarcha personaliter prout 
eiusdem nostri mandati habebat adiectio, ad memoratum öicilie 
Regem accedens ipsius usus consilio et fultus auxilio huius- 
modi succursu congregato simul cum illo ad partes easdem e 
vestigio in tante oportunitatis tempore, transfretavit quod incole 
memorati propter recessum praefati Regis Anglie, qui iam de 
partibus illis abscesserat, in extrema quasi desperatione positi 
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per eius adventum ita spiritum fortitudinis resumpserunt, quod 
terra eadem dei et tuo sufTracio ab imminentis perditionis dis- 
pendio preservata substitit et hucusque subsistat. In quo quan- 
tum tibi comparaveris meriti apud eum cuius in hoc negotium 
agitur, (juique irremuneratum bonum non relinguid (sie) aliquod 
ille novit, nee tu ipse saltem eum ppst vite huius tempora finis 
humanus advenerit ignorabis. Verum quia nisi vel sqbventio 
continuetur huiusmodi, vel de alio prout Kegali circumspeetioni 
videbitur effieaei remedio eogitetur per quod terra eadem dietam 
provisionem eoncilii valeat expectare, laoores et sumptus usque 
ad hee tempora eirca ipsius causervationem impensi proeul- 
dubio ineassum reciderent terra eadem in reeidivum eiusdem 
periculi facile reeidente dileetum älium magistrum Guillelmum 
de Matiscon. Capellanum nostrum generalem causarum nostri 
palatii Auditorem familiari experientia tibi notum ad tuam pre- 
sentiam deliberavimus destinandum, Serenitatem Regiam anee- 
tuose rogantes et exhortantes in domino Jesu Christo ae in 
remissionem tibi peceaminum suadentes, quatenus huiusmodi 
redemptoris nostri negotium, quod tu et iidem tui progenitores 
ineliti tot estis proseeuti laboribus tam immensis substinuistis 
expensis, non patiaris in tuum et totius ehristianitatis opprobrium 
sie omnino eorruere sed illud solita elementia prosequens ea 
que eirea promotionem ipsius idem eapellanus eui fidem in- 
dubitatam adhiberi volumus super illis ex parte nostra sug- 
gesserit ipsius redemptoris et tue salutis obtentu, prout eidem 
negotio expedire videris, effieaeiter exequaris. Et ut ad hee 
eonsultius prosequenda notitia plenior Status eiusdem negotii 
viam aperiat promptiorem. Eeee quantum proeuratio sueeessus 
eiusdem in terram praefatam eum memorato patriarehe trans- 
missi dietam quantitatem exhauserit, quantumve de illa super- 
sit, disputatio expensarum faetarum circa suceursum eunciem, 
quam tibi per memoratum capellanum mittimus, apertius indi- 
cabit. 

Anhajigr Nr. 5. 

Archiv. Vatic. Regest. Nr. 29 A ep. 312. 

Gregorius etc. Regi Franeorum. '^ 

Super expensis faciendis usque ad generale passagium pro 
defensione partis illius terre, quam christianitas obtinet, plene 
tibi tuisque sueeessoribus per alias nostras litteras, quas ex- 
cellentie tue dirigimus de fratrum nostrorum consilio curavimus 
providere. Ideoque Serenitatem Regiam requirimus et rogamus 
quatinus aliquam competentem ad id subventionem, de qua 
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Regalis drcumspectio viderit expedire, procures ad partes illas 
celeriter destinare. Nos enim expensas, quas propterea feceris, 
ratas habebimus et acceptas. Cum autem dilectum filium 
Olivierium de Termulis reputemus ad praemissa oerutilem, 
ipsum retineri omnino in illis partibus suademus. Dat. Lug- 
duni IL Kai. Augusti Anno Tertio. 



Anhang: Nr. 6. 

Archiv. Vatic. Regest. Nr. 29 A. ep. 304. 

Gregorius etc. Regi Anglie Ulustri. 

Circa negotium terre sancte tuam excellentiam tanto maiori 
speramus zelo fervere, quanto plenius te de illius necessitatibus 
notitia experimentalis instruxit Et ideo venerabilem fratrem 
nostrum. Tirensem Archiepiscopum unum ex nunciis ab illius 
terre incolis novissime destinatis, ad Regiam presentiam venien- 
tem serenitati Regie fiducialiter commendamus, ex affectu ro- 
gantes, ut ea que tibi ad eiusdem terre utilitatem duxerit ex- 
ponenda favorabiliter audias, et ad promotionem illorum 
favorem et auxilium potentie Regalis apponas ut labores et peri- 
cula, que pro eiusdem terre conservatione tanquam princeps 
catholicus subisti, ad desideratum exitum tua laudabili prose- 
cutione fructificent, et ad obtinendum tibi eteme retributionis 
premium efficaciter convalescant. Ceterum fili carissime Regcdis 
drcumspectio non ignorat, quantum anime tue salutem, fiime 
integritatem et honoris etiam incrementa patemo zelamus affeau, 
et quamquam pluribus occuperis, non tamen a tua credimus 
excidisse memoria, quid tibi familiari coUatione suggessimus 
q^uantum etiam magnificentiam tuam affectuose rogavimus, ut 
circa negotium dilecti filii nobilis viri Johannis de Grali devoti 
tui taliter provideres, ut eo plene ad tuam gratiam restituto, 
quod super omnia in multe humilitatis et devotionis promptitu- 
dine se asserit afifectare, in hoc et deo satisfaceres et tui nichi- 
lominus claritatem nominis conservares. Cum autem huiusmodi 
precum nostrarum instantiam nondum intellexerimus exauditam, 
ecce adhuc circa idem negotium in ore memorati Archiepiscopi 
verba posuimus ut ipse celsitudini Regali suadeat que indu- 
bitanter credimus commodis tue salutis et fame congruere, 
ipsiusque negotii circumstantiis convenire. lUa itaque rogamus 
affectu jSlialis exauditionis impleri, quod memoratum nobilem 
obnixius tuis beneplacitis et mandatis, ad que se paratum tota- 
liter oflFert astringas, cunctaque dematur occasio tue magnifi- 
centie super hoc aliquatenus detrahendi. 
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Anhang: Np. 7. ^^^^ 

Archiv. Vätic. Regest. Nr. 39 A. cp. 329. A^ ' 

Gregorius etc. Regi Anglie Illustri. 

Magnum ad terre sancte negotium regic devotionis afifectum 
perpetuis verbis extollimus tamquam evidentia facti notorium, 
et celestibus inditiis approbatum. Siquidem late patet, vel 
potius latius eminet quaiiter nonnullis olim molientiDus te ac- 
cintum magnifice ad ipsius terre succursum, abassumpti ad hoc 
itineris prosecutione retrahere, illa tuum propositum constantia 
firmavit altissimus, ut velud abruptis dissuadentium et dissua- 
sionum retinaculis absque cunctatione procederes, et terram 
eamdem sie perutilis advenires, quasi eius necessitatibus divi- 
nitus in tempore parareris, cum talis ipsius tunc Status seu 
verius casus existeret, quod illud proh dolor modicum quod 
de ipsa christianitati remansit, a fidei hostibus infestius solito 
impetitum, se non tarn ad defensionis constantiam, quam ad 
dedictionis dispendium et ignominiam disponebat. Sed re- 
sumpto de tuo et tuorum adventu fortituduiis spiritu viriliter 
eisdem hostibus restitit, et adhuc superni auxilii virtute resistit. 
Nee sine pia compassione viscerumque commotione recolimus 
datum tibi celitus illud evidens divme gratificationis insigne, 
dum te asciscini (sie) cuiusdam insidiis aminam tuam proditiose 
familiaritatis astutia petentis expositum, et plurimum ab eo 
gravium vulnerum adeo acerba collisione confossum, ut mortem 
communi iudido minarentur, Redemptor humani generis mira- 
culose reservavit ad vitam in hoc acceptos sibi tuos quos su- 
bibas eius contemplatione labores gratumque quod proseque- 
baris obsequium, evidenter ostendens. Nunc ero, fili carissime, 
attente considera, prudenter attende, si Rex quivis commilitoni 
suo rei gestae viriliter acceptationis aliquod tribueret argumen- 
tum, quantum ex hoc ipsius adiceretur audacie, accresceretque 
virtuti. Putasne, is in illius propulsandis iniuriis, aut obrobriis 
vindicandis torpesceret amplius, aut pigritaretur ulterius. Pro- 
fecto vir animi virtuosi vix rebus consuleret vix etiam vite 
parceret quin eius dispendiis non expectata instantia requisitionis 
occurreret, otius in arma prorueret, et otio relegato, sine de- 
lectu periculi, etiam in hostes confertissimos prosiliret. Et tu 
itaque princeps inclite. Num data tibi a Rege Regum in tam 
mirabili tui conservatione sie evidentia sue approbationis indicia 
negligens, et ad prosequendum eeptum in sui honore servitium 
ipsi aceeptum et ab eo patenter per exhibitionem tam grandis 
beneficii aeceptatum promptior presertim in instantis oportuni- 
tatis tempore non exurges. Nosti quidem varios mundi Reges, 
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et Principes Magnatcs, et alios ad succurrendum personaliter 
terre illi non soliim voti emissione, sed et salutifere crucis 
assumptione dispositos. Nee te latet grande illi subsidium non 
sine gravibus Romane et universalis Ecclesie laboribus et one- 
ribus preparatum. Cuius executio te specialiter participem exigit, 
strenitatem tuam efficacem sui ministram instantius expetit de 
tua multipliciter potentia et magna nimitate conüdit. Sperans 
indubie sub divini propitiatione favoris innumeros in auxilium 
sibi tuo non immerito imitando affaturos exemplo. Eya ergo 
miles Christi. Eya christiani nominis propugnator. Eya chri- 
stianitatis adletha laudabile de illius terre subventio propositum, 
quod ecclesie matri tue multotiens revelasti, ultra non lateat, 
nee de cetero delitescat, sed in apertum produeas quod lauda- 
biliter coneepisti tanto tuum meritum aucturus et praemium, 
quanto id celerius publicando plures ad assumendum idem 
negotium exemplari exortatione tue assumptionis induces. Ideo- 
(jue screnitatem Regiam monemus, rogamus, et hortamur ac 
in remissionem tibi peccaminum suaaentes, quatenus ob tue 
redemptionis memoriam causam tui prosequens redemptionis 
illud venerabile, ac salubre vexillum eiusdem redemptionis 
misterium representans soUempniter et patenter assumas, ad 
idem alios in eteme retributionis augmentum pro date tibi 
circumspectionis industria efficaciter inducturus. Ceterum veri- 
similiter supponentes tue prompte in hiis exauditionis eventum, 
quia terminum generalis passagii difFerre noii expedit, cum terre 
necessitates ipsius dilationem non sufficiant expectare difTusam, 
quesumus tuum nobis consilium de illius assignatione rescribas, 
tempus quod ad id putabis ydoneum aperte tuis litteris ex- 
pressurus. Quod si forsan circa crucis assumptionem ad prae- 
sens in aliud quam petimus tua, quod absit, sententia declinaret, 
quicquid super hoc regali animo sederit, ut consultius in eodem 
negotio procedi valeat, similiter regiis nobis postulamus apici- 
bus destmandis per latorem presentium intimari. 

Anhang Nr. 8. 

Archiv. Vatic. Regest. Vol. 39. Nicol. 3. Nr. i. f. 65 b. ep. V, 

S. tituli sancte Cecilie presbytero Cardinali apostolice sedis 
Legato. 

Vocatis nobis licet insufficientibus meritis ad apostolatus 
officium occurit quasi confestim considerationis nostre con- 
spectui, acerbis infesta molestiis periculosa dissensio, quam inter 
(Jarissimos in Christo filios nostros . . . Francie ac . . . Castelle 
Reges Illustres incentor malorum omnium suscitavit, amaras 
nobis suas circumstantias , quas frequenter, dum nos minor 
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Status haberet, infra pectoris claustra revolvimus, repraesentant. 
Hinc enim nostris se offerebant obtuiibus impedimentum proindc 
fädle receptura pia dei negotia, et praecipue terre sancte. Hinc se 
animarum pericula christiani sanguinis non qucvis effusio gravia 
rerum dispendia non solum ipsorum Regum, suarumque gen- 
tium sed et quasi totius christianitatis in ipsorum commotione 
dampnosa turbatio ingerebant. Hec quidem nostri cordis in- 
tima stimulabant , acutisque stimulis nostrum interpellabant 
officium et ad concurrendum per oportuna remedia, tanto re- 
ligionis Christiane discrimini exurgeremus otius instantius exige- 
bant : habebat autem in scrutinio considerationis eiusdem adieaio, 
quod pensata diligenter presentis negotii qualitas, et persona- 
rum inter quas vertitur altitudo ahquorum, vel alicuius ex 
nostris fratribus prudentia ministerio et presentia indigebat. 
Sed quia idem eorumdem fratrum paucitas, et aliquorum ex 
eis debUitas, urgensque angustia temporis non permisit, nc 
circa idem negotium, quod sie nobis est cordi prosecutionis 
diligentiam omittere videremur, dilectum filium fratrem Johannem 
de V iterbio procuratorem ordinis predicatorum, ut apud eun- 
dem Regem Francorum pro suspensione seu dilatione cuiuslibet 
Processus hostilis contra memoratum Regem Castelle, cjuo in- 
terim nobis facultas detur iuxta ingens nostrum desiderium 
plenius eidem providendi negotio destinamus, tuo dirigendum 
consilio et auxilio fulciendum. Ideoque circumspectionem tuam 
monemus, rogamus, et hortamur attente per apostolica tibi 
scripta mandantes, quatinus hiis que tam dnectis fiiiis fratribus 
Johanni magistro Praedicatorum et Jeronimo Ministro Minorum 
fratrum ordinum, quam memorato fratri Johanni de Viterbio 
tibi per eos reseranda committimus, diligenter inspectis, eos in 
commissione prosecutionis huiusmodi iuxta datam tibi a deo 
prudentiam dirigas et informes. In praemissis non solummodo 
cooperaturus eisdem, sed et per te ipsum soUicitam operam 
impensurus, ut ^uod ad utilitatem publicam aifectuose petimus 
tue privata sollicitudinis industria efncaciter consequamur. Nee 
mireris etc. Dat. Viterbii kal. Decembris Anno primo. 

Anhangr Nr. 9. 

Archiv. Vatic. Regest. V. 4o. Nicol. III. Nr. 2. f. 70 a. ep. 29. 

Nicolaus etc. Carissimo in Christo, filio Philippo Regi 
Francorum Illustri, Spiritum consilii sanioris. 

Circa statum miserabilem etc. ut supra proxime, usque 
elaboret. Ut igitur benignius et facilius in praemissis nobis 
Altissimus prosperet celsitudinem tuam rogamus et hortamur 
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attente, cjuatinus animi tui decentiain mansuetudine Regia mu- 
niens, sie ad pacis et unitatis gaudia te conformes, odiorum 
fomitibus a te prorsus exclusis quod tibi et Regno tuo de 
quicte provideas et possis exinde merito commendari. Dat. VII. 
13. Jun. Pontificatas nostri anno secundo. 

Notandum quod in margine legitur prout sequitur : Hie sie scribitur 
quia eredebatur excommunieatus lieet nesciretur pro eerto, et hoe ad 
cautelam factum fuit. 



Anhang Nr. 10. 

Archiv. Vat. Regest. Vol. 39. NicoL 3. Nr. 1. f. 4i b. ep. 169. 

^ Venerabilibus fratribus Archiepiscopis et Episcopis per 

' Regnum Francie constitutis. 

Sicut accepimus, contigit interdum, (juod nonnuUi simulato 
veiamine non devotionis ardore signum vivifice cruds assumunt, 
ut a collectis et talliis ac aliis deoitis servitiis eximantur. Ne 
igitur de sie concepta fraude valeant gloriari fraternitati vestre 
per apostolica scripta mandamus quatenus si tempore generalis 
passagii tales inveniri contigerit, non impediatis quominus Ca- 
rissimus in Christo filius noster Philippus Rex Francorum 
Illustris Ballivi prepositi et officiales eius eisdem absque occa- 
sione vel causa legitima non transfretantibus tallias et collectas 
debitas imponere, ac illas a tempore, quo taliter crucem ipsam 
receperant, et deinceps ab eis exigere valeant, consuetudine 
contraria non obstante cum ipsi concesso crucesignatis privi- 
legio libertatis gaudere non debeant, nee illud eis aliquatenus 
suffragari. Dat. Viterbii Idus Septembris Anno primo, 



Anhang Nr. 11. 

Archiv. Vatic. Regest. Vol. 39. Nicol. 3. Nn i. f. 4it. ep. 170. 

Dilectis filiis universis confessoribus , Religiosis et secula- 
ribus ex potestate ordinaria vel ex privilegio confessiones 
f\'') audientibus per Regnum Francie. 
^ ^ ^^ Ut terre sanete negotium quod frequenter nostris obtutibus 

praesentatur ad laudem redemptoris nostri proficiat, et fidelium 
subsidiis adiuvetur universitati vestre per apostolica scripta 
mandamus quatenus . cum vos testamentorum et ultimarum 
yoluntatum ordinationibus adesse contigerit conditores eorum 
inducatis attentius, quod in testamentis suis pro debito fa- 
cultatunl suarum aliquid de bonis suis pro subsidio terre 
sanete relinquant. Dat. Viterbii Idus Septembris Anno primo. 
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Anhang: Nr» 12. 

Reg. V. 4o. cpist. xn. f. 59 a. ep. la. 

Nicolaus etc. dilecto filio S. tituli Gecilie presbytero car- . ä "l 
dinali apostolice Sedis Legato. Quam attente libravimus, quam ^ 

moleste tulerimus excessus illorum qui se torneamentis in Regno ^ ' ^ 

Francie immiscere, lata in tales excommunicationis contempta 
sententia praesumpserunt, satis per alias tibi super hoc directas 
litteras declaratur. Ex quibus potes aperte colligere, quod non 
absque admiratione recepimus persuasionem et petitionem tuas 
de dicta sententia revocanda, nee eis acquiescendum putavimus, 
variis ad hoc in praedictis litteris rationibus allegatis. Licet autem 
quoad omnes^ quidictam sententiam incurrerunt, per easdem 
litteras duxerimus generaliter providendum, quia tamen in hiis 
consideratio Carissimi in Christo filii nostri . . . Regis Franco- 
rum Illustris, qui secundum ea que in quodam torneamento, 
cui personaliter interfuit, fecisse describitur, nisi speciali quod 
nos ignoramus privilegio excusetur, videri potest praediaa sen- 
tentia involutus, eo nos singularius afficit, quo singularem ad 
ipsum a£fectum gerimus, et de ipsius statu spiritualiter et tem- 
poraliter prospero attentius nee immerito cogitamus, et desi- 
deranti specialiter provideri discretioni tue per apostolica scripta 
mandamus, quatinus hiis, que praedicte nostrae littere continent, 
aliisque circumstantiis quas tibi revelasse credimus, pleniorem 
facti notitiam prudenter inspectis, eumdem Regem secreto con- 
veniens, sibique plenius qualitatem huiusmodi sue transgres- 
sionis aperiens, si eum inveneris dicta excommunicatione li^a- 
tum, ipsum pateme moneas, et inducas ut humiliter ab illa 

[mblice postulet se absolvi, tuque sibi taliter postulanti, abso- 
utionis beneficium liberaliter secundum formam ecclesie largiaris, 
iniuncturus eidem quod de cetero contra eandem sententiam 
aliquid non attemptet, et quicquid super hiis aaum fuerit re- 
scripturus. Dat. Rome apud sanctum Petrum VI. kal. Maii 
Pontiiicatus nostri Anno oecundo. 



Anhang Nr. 18. 

Archiv. Vatic. Regest. Vol. 39. Nicol. 3. Nr. i. f. 109 a. ep. cur. 167. ; J'f 

Regi Francie lUustri. i; 7^ 

Samaritanus patris eterni filius, qui cum in forma dei esset, 

non rapinam arbitratus est esse se equalem deo, ^enus huma- 

num ex peccato primi parentis spoliatum gratuitis, et plagis 

impositis in naturalibus vulneratum esse prospiciens semetipsum 
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exinanivit, formam servi accipiens, et inclinans celos de sinu 
patris ad ima mundi descenaens in similitudinem hominum 
ractus, et habitu inventus ut homo misericordia motus alligavit 
vulnera sauciati, oleum misericordie et vinutn iustitie infundendo. 
O mira dignationis humilitas, qua descendit. O ineffabilis con- 
ditionis humane conformitas, qua se conformem praebuit. O stu- 
penda compassionis pietas, qua vulneratum hominem dei filius 
ractus homo suis curavit vulneribus per propriam crucis salu- 
tifere passionem, sed nee hiis contenta redemptoris samaritani 
laudanda custodia per sacramenta ecclesie in passione sua mira- 
biliter instituta, eodem vulnerato in stabulum unitatis ecclesie 
introducto, post resurrectionem suam , quasi altera die proferens 
duos denarios, potestatem scilicet ligandi atque solvendi, dedit 
illos stabulario, hoc estPetro, et suo in militanti ecclesia suc- 
cessori dicens, curam illius habe, utendo scilicet ad eins regimen 
hac concessa divinitus potestate. Hü sunt thesauri, quos cum 
expedit sue dispensationi commissos dispensat ecclesia, in quo- 
rum dispensatione , sicut evangelicus sermo proloquitur, con- 
iungitur cum fidelitate prudentia, ut dispensator ipsorum tam- 
quam fidelis ipsos dispensat utiliter, et velut prudens secundum 
rei exigentias temporibus oportunis. Unde cum nos quibus 
licet indignis hec dispensatio est commissa super ipsorum ero- 
gatione requirimur profimdis meditationibus, nee immerito cogi- 
tamus ut in dispensatione huiusmodi mentem nostram illa 
movere possit utilitas, ea rerum et temporum considerata 
necessitas, que in hora tremendi iudicii, cum ad iudicandum 
omnes Samaritanus ipse redierit, ubi queretur inter dispensa- 
tores fidelis quis inveniatur, nos sibi dispensatores fideles ex- 
hibeat, et prudentes. Nuper siquidem Venerabilis frater noster 
G. Ambianen. Episcopus et dilectus filius Guillelmus Decanus 
Abrincen. ac nobilis vir Radulfus de Stratis Marescallus Regni 
tui, ac Auseranus de Garlandia et Galcerus de Merriaco milites 
Baronum Regni tui Nuntii ad nostram praesentiam accedentes 
pro parte tua, et Baronum eorumdem ordinari petebant a nobis, 
ut quicumque non crucesignati, aut voto crucis astricti, mobilia 
tantum habentes Quintamdecimam partem vel valorem ipsius 
mobilium huiusmodi quecumque sint, et in quibuscumque con- 
sistant et tales redditus tantum, et non mobilia, et alii similes 
mobilia, et redditus obtinentes medictatem vel valorem ipsius 
omnium exituum et reddituum, et proventuum unius anni per- 
cipiendorum ab eis, et iidem habentes mobilia et redditus 
praeter medietatem eandem huiusmodi, Quintamdecimam vel 
valorem ipsius de praedictis mobilibus velint solvere sub certis 
temporis et quantitatum distinctionibus in subsidium terre sancte 
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plenam, et alii non cruce signati, vel voto similiter non astricti, 
qui unum denarium in unaquaque Quindena exhibuerint in idem 
subsidium convertendum , Centum dierum indulgentias conse- 
quantur, et quod Questuariorum indulgentie cessent ad tempus, 
et aliarum non tangeatium negotium terre sancte indulgentiarum 
concessio restringatur. Quibus auditis benignius, dum infra clau- 
strum mentis nostre revolvimus, compassiones intimas, quas ad 
terram ipsam in nostris praecordiis tulimus, et portamus, ac 
labores et cogitatus continuos, quibus a nostre promotionis 
auspitiis, quantumcumque id a noois apostolatus cura requirat, 
et pacem ubilibat affectemus ea intentione potissime circa tuam 
cum Carissimo in Christo filio nostro. . . . Rege Castelle, ac 
Legionis illustri, et aliorum Regnum, et Regnorum concordias, 
non sine multis oneribus institimus et instamus attentius, ut 
facilius, celerius, quietius et securius eidem terre subsidium 
huiusmodi proveniret, iidem Nuntii nostros aspectus placidius 
serena^sent, si eorum relatibus ea que accelerationem generalis 
passagii saperent nostris conceptibus consona optato percepis- 
semus auditu, cum illa in hiis et aliis nostris processibus de- 
sideremus habere principia, que finem laudabilem repromittant. 
Sed nichilominus nos ipsos astrinximus ad deum cogitatus 
nostros in laudis iubiio convertentes, quod te ac Barones eos- 
dem Christi pugiles, et catholice fidei dfefensores negotii terre 
sancte sedulos relatores inspicimus, et veluti superne benedic- 
tionis rore perfusos praeteritorum adhuc recentium laborum 
immemores athletas indefessos in mandatorum domini prose- 
cutione sentimus. Revera, fili Carissime, ambiguum tibi esse 
non credimus, nam clara sinceritas, quam erga personam nostram 
habere censeris indubitate spei certitudinem de gratia nostra 
tibi debet in omnibus suadere, quod petitiones tue cum nostris 
auribus innotescunt vix patiuntur a lanua exauditionis nostre 
repulsam, si eas honestatis vel iustitie patrocinium introducat, 
et si quando tue intentionis instantia optatum forsitan non re- 
portares effectum, clementer potes advertere, non tam nostre 
voluntatis arbitrium , quam aliquid aliud rationabile pbstitisse 
petitis, sed tunc ad interiora gräviori sensibilitate perpungimur, 
cum de dispensatione spiritualis ecclesie thesaun nobis licet 
immeritis, ut praemittitur, domino disponente, commissa sub- 
tilius cogitamus, nam talium dispensator .in terris exactam te- 
netur eterno iudici reddere rationem. Attendimus autem, quod 
diebus istis praeteritis circa dicte terre subsidium plus solito, 
plus audito, eadem exuberavit ecclesia per VI. annos continue 
omnium ecclesiasticorum proventuum aecimam ipsi subsidio 
concedendo, multis aliis viis in generali Lugdunensi condlio, 
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ipsi terre atnple prospiciens , quasi de suis thesaurus liova et 
vetera liberalius perferendo, et quod si sie thesaurus ipse diffun- 
deretur incaute, apud ignaros potissime magnarutn personarum 
rerum et corporum dispendia non vitantium, ut summo grati- 
ficari valeant redemptori personale passagium ad terram illam 
ut tcpesccret, immo subtraheretur incautius posset verisitniliter 
dubitari, et ferventium corda zelo perfecte devotionis accensa, 
tali adequatione gratie contemptibili hesitatione torperent, et in 
fidei dispendium vilesceret ^ratia salutaris. Quid fili, si tarn 
nobile donum, quo deo spiritus contribulatus adiungitur? sie 
dispergeretur improvide, c^uod devotioni tanti muneris aeperiret. 
Quid insudantes allieeret m huius mundi stadio agiliter currere, 
si eum ipsis seipsos salubriter abnegantibus , pro fidei defen- 
sione pugnando ad bravium eespitans procuratis, et obtentis 
sie faciliter aminiculis perveniret? Et quid distingueretur in 
meritis, si etiam eiusdem devotionis, personalis tarnen laboris 
expertes, et redempti pretio equali gloria cum labor)antibus 
personaliter in expensarum oneribus potirentur ? Gerte nee per- 
cipimus illam inevitabilem neeessitatem ingruere, nee passagium 
generale ita paratum, vel sie ad illud materiam ordinatam propter 
que ad talia cogamur manus ad praesens alterius ampliare, 
quod donum huiusmodi a fidelibus desideratum avidius videatur 
tarn vili precio comparari. Nee minus in praemissis attendere 
eogimur, quod si praeter inauditas et insolitas eoneessiones, et 
alia per sedem apostolicam adinventa remedia, et provisiones 
sie amplas, ad que ut premittitur, quasi seipsam laxavit eeelesia 
non sme prodigalitatis nota universaliter ad tales novitates, 
quas sie eeneraliter fieri nunquam audivimus laxaremus habenas^ 
huiusmoai novitatum inculeationes adicere, quod prineibus mul- 
tum ascribitur, ne talium exempla in minores non absque pe- 
rieulo deriventur, ae thesaurum ipsum non dtrigere provide, 
sed prodigere potius videremur, nee praedicta^ m Regno tuo 
si fierent, possent aliis mundi prineipibus in eorum Regnis, et 
terris sine seandalo denegari, nee ipsis, sicut nee tibi hoe tem- 
pore ab praemissa eonseiefitia sana eoneedi, nee etiam in predicti 
denarii exhibitione aliud innovandum esse pereipimus, prae- 
sertim cum super hoc, et similibus in dicto concilio per trun- 
cos in ecelesiis universaliter positos, et modos alios satis vi- 
deatur esse provisum. Et c^uidem si pauperes, qui fidelium 
suffragiis sustentantur , subsidiariis remediis privaremus, ubi 
sicut praemittitur causa rationabilis praesentialiter non urgeret, 
plus erederemus inhumaniter agere, quam mereri. Que omnia 
kex inclite tuis sanis intellectibus petimus applieari, et si ea 
regia maturltate discusseris. Tu ipse petita per le ac Barones 
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eosdem non petenda nee impetranda proculdubio iudicabis. 
Quare celsitudmem regiam rogamus et hortamur attente quatenus 
postulationibus huiusmodi supersedens, praemissa non admitti 
equanimiter feras, que quidem ut praemittitur , sie eoneessa 
eonscientiam nostram lederent, et gravarent. Si vero proeessa 
temporis in premissis aliter eonditio mutaretur, vel graviores 
neeessitates emergerent, aut generale passagium maeis sentire- 
mus esse vieinum, et aeeintum ad id exereitum enristianum, 
eirea ferventiorem praedieationem erueis, que proh dolor satis 
tepuisse videtur, maiorem sollicitationem prineipum, et aliorum 
fidelium, ae alia oportuna et utilia ipsi terre proeuranda remedia 
disponimus plenius eogitare. Ad hee quoque potissime studia 
nostra eonvertere, ae nostros exeitare eonceptus tibi, et Baronibus 
ipsis adesse benignius, te ae illos, et alios pro huiusmodi sub- 
sidio ad redemptionis gloriam laborantes debitis eonfovere 
favoribus exeitare eorda fidelium, exeitata benedietione nostra 
praeeingere, ae vias et modos iam exquisitos plena proseeutione 
dirigere, aliosque prout temporis et negotii qualitas exiget opor- 
tunos exquirere, quibus ipsi deo laus adaueta, et eidem terre 
eeleriter optata presidia eonsolationis adveniant, et dieta terra 
diebus nostris ab oppressionum mundatione respiret, ut in 
tanti negotii proseeutione sollieita fervor noster exuberet, ap- 
pareat tuus et Baronum eorumdem zelus inelitus, et devotio 
populi ehristiani, ae niehilominus eelsitudo regia, quam in hae 
parte nobis unanimem grata pereeptione sentimus, et ad quam 
ipsa terra sub spe sue liberationis aspirat, oportunis sieut ex- 
pediet divine propitiationis, et nostris suffulta praesidiis praeter 
eteme retributionis praemium, bravium tante vietorie, dante 
domino, eonsequatur, ad quod ardenter intendimus, et tanto 
ferventius plenis studiis intendemus, quanto ad terram prae- 
dictam et tuam, ae Baronum eorumdem personas affieimur, et 
eupimus quod vobis et ipsi terre , quantum donriinus ex alto 

Eermiserit ad gloriam sui nominis salubriter eonsulatur. 
>at. IIL Non. Deeembris. 

In eumdem modum Dileetis filiis nobilibus Viris R. Bur- 
gundie, et J. Britannie Dueibus, ae G. Flandrie. O. Campanie, 
ae Brie. P. Aleneonen et Carnoten., R. Clarimonten. T. Barri. 
R. Attrebaten. R. Vivernen. R. Droeen, et Montisfort. 
H. Marehie et Engolismen. J. Pontini. G. saneti Pauli. J. Sues- 
sionen. J. Donni Martini. J. Roeiaei. J. Augi, et J. Saeri- 
eesaris Comitibus, ae J. Buttieulario, et J. Constabulario Franeie, 
et J. de Coeiaeo. G. de Arehiepiscopo, et S. de Nigella do- 
minis ae R. Castraduni, et G. Tneoreii Vieecomitibus salutem 
et apostolicam benedictionem. Samaritanus etemi patris filius ete. 
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ut in proxima precendenti usque prudentes. Nuper siquidem 
Ven. frater noster G. Ambianensis Episcopus, et dilectus filius 
Guillelmus Decanus Abrincen. ac Nobilis vir Radulfus de Stratis 
Marescallus Regius Carissimi in Christo filii nostri Philippi 
Regis Francorum lUustris, et Anserinus de Garlandia, et Ga- 
loerus de Memaco milites, vestri Nuntii ad nostram praesentiam 
accedentes, pro parte ipsius Regis, et vestra etc. ut in eadem 
proxima usque afTectemus, ea intentione potissime circa dicti 
keeis cum Carissimo in Christo filio nostro. . . . Rege Castelle, 
ac legionis Illustri, et aliorum Regum, et Regnorum concordias etc. 
ut in eadem proxima usque convertentes, quod eundem Regem 
Francie ac vos Christi pugiles etc. ut in eadem proxima usque 
sentimus. Revera filii ambiguum vobis esse non credimus nam 
clara sinceritas quam erga personam nostram dictus Rex Francie, 
ac vos habere censemini vos indubitate spei certitudinem de 
gratia nostra debet in omnibus suadere, quod petitiones vestre, 
cum nostris auribus innotescunt, etc. ut in eadem proxima 
usque in finem verbis competenter mutatis. Dat. ut supra. 



Anhang Nr. 14. 

Archiv. Vatic. Regest. Vol. 39. NicoL 3. Nr. i. f. .49 a. ep. igS. 

' ^ Dilecto filio Benenato canonico Narbonen. CoUectori decime 

\^ /> in Regno Aragonum tetre sancte subsidio deputate. 

\''^ Significavit nobis Carissimus in Christo filius noster. . . . Rex 

(^ Aragonum lUustris, quod ipso dudum se : re : Johanni pape prede- 

cessori nostro nuntiiset litterisintimahte, quod Agarenorum funesta 
praesumptio, quos nutrit prophana regio Africana contra renatos 
fönte baptismatis armata duris aculeis Regni sui christicolas 
sevis pcrturbans procellis adeo Agaronice potentie convocatis 
auxiliis in superbam audatiam erat evecta, quod iugiter hostili- 
bus temptabat aggressibus Regnum ipsum suo quo absit ne- 
phando subiugare imperio, et in eo demum extinguere lucernam 
nominis christiani, propter quod idem Rex contra impetum 
tam sevi fulminis suis et suorum iuribus excitatis, tandem ex- 
timavit super hoc fore apostolice sedis auxilium implorandum, 
ac supplicante eidem predecessori humiliter, ut Regnorum et 
Comitatuum suorum ecclesiasticorum proventuum decimam in 
terre sancte subsidium in Lugdunensi Concilio deputatam sibi 
dignaretur predecessor ipse concedere in tuitionem Regnorum 
et Comitatum eorundem, dictus praedecessor eiusdem terre sancte 
afäictionem in obprobrium prefati nominis continuatam in sua 
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mente recensisse creditur, et invite fuisse inductus deputatum 
dicte terre subsidium in alterum derivare, sed quia tum damp- 
nate praesumptioni, et vicinis perfidorum aggressibus occurrere 
salutaribus remediis quamplurimum necessarium probabatur, ne 
forte invalesceret in proximo quod in remotis christiana pro- 
ponit devotio prosequi contra perfidiam Agarenicam, deo pro- 
pitio sub vexillo victrici, dictus praedecessor considerato, quod 
ex resistentia sufiulta viribus, divina opitulante dextera Agare- 
norum ipsorum, aliis praecisis potentie babilonica Christianorum 
. persecutio horum consulta confoveri praesidiis redderetur plu- 
rimum inibecillis dicto Regi in hac parte imo potius fidei Chri- 
stiane voluit favoribus assistere oportunis, et eis super hiis 
apostolice benignitatis favorabilem assistentiam considerata huius- 
modi qualitate negotii non negare, ac in praemissorum veritate 
sue difnnitionis iudicio vacillante Venerabilium fratrum nostro- 
rum. . . . Narbonen. et . . . Avelaten. Archiepiscoporum dis- 
cretione ad huiusmodi negotii ministerium praelegit, et eos sicut 
asseritur per litteras suas sub certa forma rogavit , et fuit hor- 
tatus attentius eis sub debito fidelitatis, (jua teneretur ecclesie 
Romane in virtute obedientie districtius iniungendo, ut indagine 
diligenti et sollicita inquisitione praemissis ac consideratis cir- 
cumstantiis universis, que circa huiusmodi supplicationis votivum 
effectum essent propensiori studio attendencie, et an evidens ac 
urgens necessitas circa tuitionem Regnorum et Comitatuum prae- 
dictorum subventionem huiusmodi exigeret: super quo dictus 
praedecessor extunc eorum conscentias onerabat exacta diligentia 
providentes, si decerneret ipsorum circumspectio praestandum 
huiusmodi postulatum subsidium dicto Regi decimam ecclesia- 
sticorum proventuum Regnorum et Comitatuum ac terrarum, 
que clare memorie Jacobus Rcx Aragonum pater ipsius Regis 
obtinuit recipientes ad manus suas eam in defensionem et 
custodiam Regni Aragonum, prout qualitas super hiis predicte 
necessitatis exigeret, auctoriiate apostolica in parte vel in totum 
prout viderent expediens convertere procurarent, id sie execu- 
turi prudenter, quod eorum prudentia provide redderetur digna 
praeconiis et fidelitatis eorum sinceritas in hiis adaucta virtuosis 
actibus merito censeretur, et ut liberius si oporteret sicut prae- 
mittitur postulatum eiusdem Regis subsequenter subsidium tibi 
per alias litteras iniuncxit, ut ad requisitionem eorundem Archie- 
piscoporum reddita coram Quatuor vel Tribus Episcopis aut 
praelatis aliis seu personis autenticis de decima coUecta per te 
plenaria ratione, decimam ipsam medietate ipsius decime primi 
Anni, quam certis Mercaionbus ex certa causa pro ipsius terre 
sancte subsidio dictus, praedecessor mandaverat exhiberi dum- 

15* 
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taxat excepta eisdem assignare curares, et iidem Archiepiscopi 
facerent de assignatione huiusmodi confici publica instrumenta 
quid et quantum eis dares et quicquid iidem ipsi facerent dicto 
praedecessori fideliter intimando. Si vero praemissa necessitas 
non exigeret subsidium memoratum, praedictam decimam si 
eosdem Archiepiscopos ipsam recipere contingeret, vel saltem 
eius residuum, si quod esset in aliquo vel aliquibus tutis locis 
extra Regnum ipsum diligenter deponere studerent in eiusdem 
terre sancte subsidium convertendam ipsi praedecessori quod 
et quantum reciperent, et ubi sie receptum, vel residuum huius- 
modi per eos deponi contingeret rescripturi sed eodem prae- 
decessore morte praevento praedicte sue littcre non fuerunt 
eisdem Archiepiscopis, vel tibi, sicut dicitur praesentate. Quare 
praedictus Rex dilectum filium Hugonem de Macaplana prae- 
positum ecclesie Massilien. Capellanum nostrum, Nuntium suum 
ad sedem apostolicam destinavit, qui coram nobis prudenter 
exposuit, quod Saracenorum dampnata perfidia contra prae- 
dictum Regnum ihvalescente nimis, et eosdem christicolas per- 
turbante, praefatus Rex congregato copioso exercitu multa Castra, 
que dicto Regi fraudulenter iidem infideles abstulerant obsedit 
ac expugnavit, et finaliter recuperavit potenter, et ilja suo Im- 
perio subiugavit, ac tandem cum dictus Rex propter obsidionem 
Castri et ville de Montesia pecunia sie pro stipendiis sui exer- 
citus indigeret, quod nisi sibi celeriter pecuniarum subsidium 
provenisset, probabiliter timebatur, ne idem dissolveretur exer- 
citus, et alias talis imminebat necessitas, quod si ad dictos 
Archiepiscopos eedem littere ante ipsius praedecessoris obitum 
pervenissent, et pecuniam ipsius decime habuisset, ad manus 
suas, illam Regi exhibuissent eidem, iuxta tenorem litterarum 
ipsarum praedecessori eidem Venerabiles fratres nostri. . . . 
Oscen. et . . . Valentin. Episcopi, nee non dilecti filii . . . sancti 
Johannis Jerosolimltan. et . . . Militie Tempil de Aragonia prae- 
ceptores XV. milia librarum Turonen. de pecunia decime Kegni 
praedicti, quam penes eos deposueras ad preces ipsius Regis 
tradiderunt eidem, ab eo ceteris pignoribus valoris huiusmodi 
XV. milium librarum et cautione receptis de restituenda prae- 
fata pecunia, statim cum tu illam repeteres ab eisdem, et dictus 
Rex pecuniam eamdem converterit in captionem ipsius Castri, et 
exterminationem infidelium eorumdem propter quod idem Nun- 
tius pro parte dicti Regis a nobis humiliter petiit, ut ipsum 
Regem a cautionibus ipsis absoivi, et ei pignora huiusmodi 
restitui, ac quantitates residuas assignari sibi de cetero faceremus. 
Nos autem licet huiusmodi pecunie assignationem et receptio- 
nem sine licentia nostra taliter non sine notabili temeritate prae- 
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sumptas, abs^ue iabore alterioris indaginis nedum rcprehcndere, 
verum etiam inflictione pene contingeret, recto iudicio valeremus, 
ne tarnen vel praedicte praesumptionis in exempli pemitiem 
refrenanda temeritas, si res exegerit impunita remancat, vel prae- 
fate necessitatis articulis, si eius qualitas id exposcat in favorem 
fidei absque remedio provisionis accotnode relincjuatur, prae- 
missa omnia debita considcrationc pensantes, dictis Archiepis-> 
copis sub debito üdelitatis quo tenentur eidem ecclesie, et sub 
virtute obedientie districtius per alias litteras nostras iniungi- 
mus, ut praedicta XV milia librarum^ si fieri poterit, vel 
pignora ipsa, si praemissi valoris extiterint, alioquin cum 
aliorum adiunctione pignorum, ita quod valorem attingant 
eumdem, et nichilominus omnem pecuniam decime dicti Regni, 
quicumque sint, quocumque tempore colleaa, facientes ante 
omnia integraliter in suis manibus assignari, ac illa in aliquo, 
vel aliquibus tutis locis extra praedictum Regnum, nostro et 
ecclesie Romane nomine cum cautela debita deponentes de 
praemissis omnibus diligentius inquirant, et si hec eis piene 
constiterint, super quibus eorum mtendimus conscientias one- 
rare, videlicet cjuod tempore assignationis dicte pecunie neces- 
sitas, ut praemittitur, imminebat, et quod vcrisimiliter praesumi 
posset, quod hac occassione fuisset dictus exercitus dissolutus, 
eisque videatur, quod necessitatum huiusmodi qualitate pensata 
praedictam pecuniam iüxta tenorem litterarum praedicti prac- 
decessoris directarum ipsis, Regi dedissent eidem, praedictis 
Episcopis et Praeceptoribus ab assignatione huiusmodi absol- 
vimus, iidem Archiepiscopi dirta pignora si ea receperint, Regi 
restitui faciant memorato. Quod si forte narrata necessitas 
tempore assignationis dicte pecunie non ureebat, ita quod ipsi 
pecuniam dicto Regi non exnibuissent eamdem, sicut supenus 
est expressum, Episcopos et Praeceptores non absolvant eos- 
dem, nee pignora ipsa si ea, ut praedicitur, receperint, restituant, 
quin imo Episcopos et Praeceptores praediaos, ac Regem 
eundem, ne super hoc dicte Sedi quomodolibet illudatur ex 
parte nostra citare procurent, ut infra duos menses post cita- 
tionem huiusmodi dictus Rex per procuratorem ydoneum, iidem 
vero Episcopi et praeceptores personaliter apostolico se con- 
spectui repraesentent, dicti Episcopi et Praeceptores recepturi 
pro meritis, et tam ipsi quam dictus Rex alias quod eis 
iniunxerimus impleturi. Si vero praedicta XV. milia librarum, 
vel pignora ipsa dictis Archiepiscopis, ut praedicitur, non fue- 
rint assignata, iidem Archiepiscopi faciant sibi ab eisdem Epis- 
copis et Praeceptoribus XV. milia librarum Turonen., vel 
humsmodi pignora XV. milia librarum Turonens. monctela 
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valentia exhiberi, eos ad id et etiam detentores praedicte pe- 
cunie ipsius decime dicti Regni ad ponendum et assignandum 
in mambus suis, ut praemittitur, omnem huiusmodi pecuniam 
decime memorate, ut nostro et ipsius Ecclesie Romane nomine 
XV. milia librarum Turonen. vel pignora summam ipsam va- 
lentia, et alia pecunia praefata extra dictum Regnum per eos- 
dem Archiepiscopos iuxta praescriptam formam integraliter 
deponatur, si necesse fuerit, auctoritate nostra appellationis 
sublato diffugio compellendo, et nichilominus dicti Arcniepiscopi 
in hoc casu, Episcopos, Praeceptores , ac Regem praefatos, 
dictosque huiusmodi pecuniae detentores praemisso modo citare 
procurent. Ceterum licet pro parte dicti Regis peteretur a 
nobis, quod residuum dicte pecunie, si quod fuent, Regi ex- 
hiberi faceremus eidem, quia tamen necessitates, que subven- 
tionem huiusmodi exigunt ad praesens non percepimus im-* 
minere petitioni praedicte pro ipso residuo non duximus 
annuendum, sed volumus, quod demde residuum in aliquo vel 
in aliquibus tutis locis extra praedictum Regnum cum debita 
cautela deponant, et faciant de depositione huiusmodi confici 
publica documenta. Si autem, quod absit, processu temporis, 
necessitates emergerent, guod huiusmodi petitum residuum 

Eraedicti subsidii necessario postularent, nobis necessitatem 
uiusmodi quid iidem senserint, et quid in hac parte credide- 
rint magis expediens, diem quoque citationis huiusmodi si ad 
illam processerint , inquisitionis formam ac modum, quem in 
depositione praedicta residui servaverint, quid, quantum, et ubi 
per eos deponi contigerit, et quicquid in praemissis duxerint 
faciendum, nobis per suas litteras harum seriem continentes 
fideliter intimare procurent. Per hec autem, vel eorum aliquod 
non intendimus nos, vel Cameram nostram, aut Romanam 
Ecclesiam aliquatenus obligare, ac nichilominus reservavimus 
nobis, ut absque alicuius variationis nota in praedictis et in 
praemissorum quolibet possimus aliter ordinäre, si id ex aliqua 
causa, quam putaremus necessariam, videremas forsitan ex- 
pedire, licet nostre intentionis existat, quod exigentibus neces- 
sitatibus supradictis, super exhibitione petiti subsidii sicut 
expediet consulatur. Quo circa discretioni tue per apostolica 
scripta mandamus, quatinus reddita ut praemittitur coram Qua- 
tuor, vel Tribus Episcopis, aut praelatis aliis, seu persönis 
autenticis de decima coUecta per te plenarie ratione, aecimam 
ipsam medietate ipsius decime primi anni, quam certis Merca- 
toribus ex certa causa idem praedecessor mandavit pro ipsius 
terre subsidio exhiberi, dumtaxat excepta, eisdem Archiepiscopis 
ad requisitionem ipsorum studeas assignare, faciens de assig- 
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natione huiusmodi confici publica instrumenta. Quid et quan- 
tum dederis supradictis, et quid inde duxeris faciendum, nobis 
fideliter rescripturus. Dat. Rome apud Sanctum Petrum Kalend. 
Decembris Anno primo. 



Anhang: Nr. 15. ' ^ a J 

Archiv. Vatic. Regest. Vol. 39. Nicol. 3. Nr. i. f. 5o ep. 196. . ^ 

Venerabilibus fratribus Narbonen. et . . . Arelaten. Ar- 

chiepiscopis. 

Significavit Nobis Carissimus in Christo filius noster. . . . 
Rex Aragonum Illustris etc. ut in proxima superiori usque 
iudicio vacillante, -discretionem vestram ad huiusmodi negotii 
ministerium praeelegit, et vos sicut asseritur etc. verbis com- 
petenter mutatis usque convertere studeretis, id sie executuri 
prudenter, quod vestra prudentia etc. usque eiusdem Regis 
subsequeretur subsidium, dictus praedecessor dilecto filio ße- 
nenato Canonico Narbonen. Collectori decime in eodem Regno 
terre sancte subsidio deputate per alias litteras suas iniunxit, 
ut ad requisitionem vestram, reddita coram Quatuor vel Tribus 
Episcopis, aut Praelatis aliis, seu personis autenticis de decima 
collecta per eum plenaria ratione, decimam ipsam medietate 
ipsius decime primi Anni, quam certis Mercatoribus ex certa 
causa pro ipsius terre subsiaio dictus praedecessor mandaverat 
exhiberi dumtaxat excepta, nobis assignare curaret, et vos fa- 
ceretis de assignatione huiusmodi confici publica instrumenta, 
quod et quantum dictus Canonicus vobis daret, et quicquid 
inde faceretis dicto praedecessori fideliter intimando. Si vero 
praemissa necessitas etc. ut supra, mutatis mutandis usque 
recepturi, sed praedicto praedecessore morte praevento, prae- 
dicte sue littere non fuerunt vobis vel dicto Canonico, sicut 
dicitur praesentate. Quare praedictus Rex etc. usque quam 

Kenes eos deposuerat, praedictus Coilector ad partes ipsius 
egis etc. usque statim cum idem coilector ipsam repeteret 
ab eisdem, et dictus Rex etc. usque pensantes. fraternitati 
vestre sub debito fidelitatis, quo tenemini eidem ecclesie, et 
sub virtute obedientie districtius iniungimus, quatinus prae- 
dicta XV milia librarum etc. mutatis mutandis ut supra usque 
absolutis dicta pignora si ea receperitis, Regi restitui faciatis 
eidem. Quod si forte narrata necessitas etc. usque ne super 
hiis dicte sedi quomodolibet illudatur, ex parte nostra peremp- 
torie citare curatis, ut infra duos menses post citationem huius- 
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modi, dictus Rex per procuratorem ydoneum, iidem vero 
Episcopi, et Praeceptores, ac detentores personaliter apostolico 
se conspectui repraesentent, dicti Episcopi, et Praeceptores ac 
detentores praedicti recepturi pro meritis, et tarn ipsi quam 
dictus Rex alias quod eis iniunxerimus impleturi. Si vero 
praedicta XV milia librarum etc. verbis competenter mutatis 
ut supra usque compellendo, et nichilominus etiam in hoc casu 
Episcopis. Praeceptores ac Regem praefatos etc. mutatis mu- 
tandis usque super exhibitione petiti subsidii, sicut expediet, 
consulatur. Dat. Rome apud sanctum Petrum VIII. kal. De- 
cembris Anno primo. 



Verbesserangren und Nachträgre. 

Seite 2 ist unten statt Anm. i u. 2 Anm. 2 u. 3 zu lesen. 

Seite 3, i4. Zeile v. u., lies vor statt von. 

Seite 9, Anm. 25, lies Potth. Nr. 2o654 statt Potth. Nr. 20634, u. Anm. 26 

epistola Nr. 27J statt epistola Nr, 272. 
Seite 10, Zeile 8 v. o., lies Eigensinn statt Leichtsinn. 
Seite II, Anm. 29, 3. Zeile v. u., lies cur et statt euret. 
Seite 12, Zeile 8 v. u., lies Europa statt Europe. 
Seite i4, Anm. 34, Zeile 2 v. o., lies dux statt aux. 
Seite 16, Anm. 4i, Zeile 2 v. u., lies frumentum statt frumeatum. 
Seite 21, Anm. 35, liesBonae statt Bone, u. Anm. 36 exigi statt erigi. 
Seite 23, Anm. 61, letzte Zeile lies Terrae statt Terre. 
Seite 25, Anm. 6j, lies Br esslau statt Breslau. 
Seite 45, Anm. i5, lies 304 statt 305, und schalte ein nach Konig, 

S. Anhang 6. 
Seite 45, Anm. 16^ S. Anhang 6 zu streichen. 
Seite 76 u. 77, Anm. 88, lies e p. statt c p. 
Seite 81, Zeile 19 v. o., aber zu streichen. 
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